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Meinen teuren Eltern 
als Zeichen 


kindlichen Dankbarkeit 


ihrem Wesen Kigentiimliche wohl begründet. Eine dieser 
Eigentümlichkeiten ist jenes uns mit der Jantlichen Fixierung 
der hebräischen Sprache zugleich überlieferte System von 
kleinen Zeichen, die wir mit dem Namen Accente zu be- 
nennen gewohnt sind. Dieses Accentsystem ist nämlich 
wirklich nach Form und Wesen eine derart der hebräischen 
Sprache eigentümliche Beigabe, dass sie durch dasselbe 
von allen semitischen wie indogermanischen Sprachen isoliert 
erscheint.) 

Neben der Reichhaltigkeit seiner Zeichen ist es ganz 
besonders seine verschiedenartige Bedeutung, die das he- 
bräische Accentsystem von ähnlichen Beigaben anderer 
Sprachen scheidet. Schon die doppelte Bezeichnung des 
Namens der Accente: oye und (ל,נכינה‎ weist auf zwei yer- 
schiedene Bedeutungen hin, eine logische und eine musi- 
kalische. Dazu kommt dann noch eine rein grammatische 
Bedeutung, so dass die drei Gebiete: Grammatik, Musik 
und Exegese durch die Accente berührt werden. Die 
christlichen Gelehrten sprechen demgemäss von usus gram- 
maticus, musicus und hermeneuticus der Accente.*) Dem 
usus grammaticus nach haben die Accente die Fähigkeit, 
eine richtige Lesung der Worte mit Bezug auf die Tonstellung 
herbeizuführen. Im Allgemeinen steht nämlich der Accent 


D Vgl. Ersch und Gruber s. v. Betonung. 

=) eye = „Geschmack“ im biblischen Hebräisch, = „Grund, 
Sinn, Urteil“ im chaldäisch-rabbinischen; naa: = „Saitenspiel, Lied“, 
dann „Noten für das Lied“. Zwar sind die ebenfalls vom Muaika- 
lischen herrührenden entsprechenden Bezeichnungen rpoawdla und 
accentus in allgemeine Bedeutungen übergegangen, doch lässt im 
Hebriischen die eutgegenstehende Bezeichnung ops für rom den 
Sinn der musikalischen Bedeutung zu. oye ist die ältere Be- 
zeichnung, maa: findet sich erst in den rabbinischen Kommentaren. 
Ueber die mayu des Talmud e. weiter Teil IT. 

2) Vgl. Wolf in bibl. hebr, dessen usns rhetoricus mit dem 
hermeneuticus zusammentiillt. Vgl. auch S. D. Luzzatto: Prole- 
gomeni ad una grammatica ragionata della lingua ebraica, Padua 
1836 8. 177. 





dem Gedanken der Darstellung der alten Tempelmusik 
abgegeben hat? Ausschliesslich christliche Gelehrte unter- 
nalimen es, aus den uns vorliegenden angeblichen Noten 
die Tempelmusik zu entziffern und zu rekonstruieren, und 
liessen sich hiebei auf die merkwürdigsten Abwege tihren.*) 
Bedeutendere Sicherheit hat die zweite Ansicht, die Accente 
seien die Aufzeichnung der Melodien zur Thoravorlesung. 
Die erste Erwähnung des singenden Vortrags der heiligen 
Schrift findet sich im babylonischen Talmud: Megilla 32a 
ete, Toy mer כל הקורא בלא נעיסת ושונה נלא‎ „Wer die Schrift 
liest ohne Melodie und die Mischna ohne Gesang, auf den“ 
ete). Den Zusammenhang dieses Gesanges mit den 
Accenten stellt bereits Raschi her, der zu mwys bemerkt: 
טעמי הטקראות.‎ ¡us „nach den Accenten der Verse.“ Während 
dieser Gesangsvortrag der Schrift in vortalmudischer Zeit 


sich nicht nachweisen lisst,*) scheint derselbe sonach in 


1) Vgl. Speidel: Spuren des alten davidischen Tempelgesangs 
Stuttgart 1740, Anton in Paulus’ neuem Repertorium für biblische 
und morgenländische Literatur 1790, L. Haupt: Sechs alttestament- 
liche Psalmen mit ihren aus den Accenten entzifferten Singweisen, 
Görlitz 1854, L. Arends: Ueber den Sprachgesang der Vorzeit 
und die Herstellbarkeit der althebräischen Vokalmusik, Berlin 7. 
Der einzige Weg, eine Reconstruction der in den Chronikbiichern 
als so prächtig geschilderten Tempelmusik herbeizuführen, ist heute 
der der Vergleichung der traditionellen Synagogenmelodien mit den 
alten katholischen Liturgien. Die alte Vermutung, dass die 
letzteren Ueberreste aus der althebr. Tempelmusik enthalten, hat 
sich jetzt bestätigt, indem man in katholischen Gesangbtichern alter- 
tilmliche Melodien fand, die heute noch auch in den Synagogen ge- 
sungen werden und sich dort seit Jahrhunderten fortgepflanzt haben. 
Vel. Hermann Ehrlich: Liturgische Zeitschrift, Berkach, Teil TIL, 
8. 18. Saalschütz: Archäologie der Hebršer, I S. 291, 

2) Man hatte also auch für die Mischna Melodien (Vgl. ₪. 
Hanau: Binjan Schelomo). Siehe z. Bt. Berliner: Beitriige zur 
hebr. Grammatik in Talmud und Midrasch S. 30, Einige Gelehrten 
reden sogar von accentuierten Mischnajoth. (Duran: אפוך‎ nero 
Vorrede, Asarjah do Rossi oy mo, Josef del Medigo mont anso 10). 

D Die Art des Lesens, wie sie Nehemia 8, 8 als für jene Zeit 





Zweck der Accentsetzung gewesen, oder aber, eine Analyse 
der Verse nach hermeneutischer Hinsicht zu geben? War 
der usus musicus oder der usus hermeneuticus ursprünglich? 
Die Entscheidung dieser Frage hängt eng zusammen mit 
der Prage nach Alter und Ursprung der Accente überhaupt. 
Es ist daher nötig, zuerst über diese Frage Einiges zu sagen. 

Der mächtige Geist der jüdischen Tradition bewirkte, 
dass man auf jüdischer Seite fast allgemein an dem 
traditionell verbürgten, bis auf Moses zurückführenden Ur- 
sprung der Accente festhielt, sei es nun, dass man noch 
eine spätere Restauration der Accente durch Esra annahm 
oder nicht. 

Während die in den alten kabbalistischen Büchern 
Sohar und Bahir sich findenden Aeusserungen*) mit Bezug 
auf Echtheit und Alter nicht zu kontrollieren sind, so haben 
wir doch eine wohlverbirgte Aeusserung über den sinaiti- 
schen Ursprung der Accente bereits aus der Mitte des 
9. Jahrhunderts in dem Ausspruche des Natronai Gaon: 
¿(2003 אף על סי שנתנו ססיני . . . על פה נאמרו ולא בסמני נקירה‎ De 
Autoren der Bücher Semadar*) und Horajath hakkore®) 
schlossen auf eine biblische Andeutung der Acconte aus 
באר היטיב‎ in Deuter. 27, 8. Moses Nakdan stellte im 13. 
Jahrhundert zuerst die Ansicht auf, die Accente seien 
vergessen und von Esra wieder aufgeschrieben worden; er 
beruft sich auf Nehem. 8, 8 und Babli Nedarim 37b.*) 


D Vgl. J. Buxtorf I: Tiberias S. 80 ff. 

2) Der Ausspruch findet sich im Machsor Vitry (ed. Hurwitz 
₪. 91). Vgl. Luzzatto: הכמת הקבלה‎ Sy mon S 88, Kerem 
Chemed IIT S. 200 und Graetz: Geschichte der Juden V, S. 503. 

*) S. Arkewolti: Arugas habossem c. 26, 

*) Von Elia Levita im Tub taam zitiert. 

5) Vgl. Frensdorff: Darche hannikud, Hannover 1847 8. 1. 
Nach einer Lesart wiiren die Accente auch in Mass. Soferim erwähnt, 
e XIII Auf. por pon annans מצרפן בפתיחות‎ pra אבל לבלר‎ 
Einige Codices haben aber: מציונן בפתיחות או באותיות בסוף.‎ Geiger 
in seiner jüngeren Zeitschrift, IIT, S. 94 Note und Graetz in Frkl.'s 
Mischr. 1882 S. 889 entscheiden sich für die letztere Lesart. 








rede seines Massoreth hammassoreth.1) Nach ihm sind die 
Accente erst von den tiberiensischen Massorethen allmählich 
zum Texte hinzugesetzt worden. Levita sucht für sich die 
Ansichten Kimchi's, Aben Esra’s, Jebuda halevi's zu ge- 
winnen. Häuptbeweise sind ihm das Fehlen jeglicher Er- 
wähnung der Accente in Talmud und Midrasch,*) sowie 
die Thatsache, dass die Thorarollen unpunktiert seien. 
Elia Levita wurde von seinen Glaubensgenossen stark an- 
gefeindet,*) und später sind alle Behandlungen dieses 
Gegenstandes auf jüdischer Seite nur Widerlegungen seiner 
Ansicht. Zuerst griff ihn Asarjah de Rossi im Meor Enajim 
an (Imre binah ©. 59) und leitet selbst den Ursprung der 
Zeichen von Adam her.) Noch schärfer wurde er von 
Arkewolti in der Grammatik Arugas habossem (1600) an- 
gegriffen. Arkewolti selbst rechnet die Accente zor später 
schriftlich fixierten mündlichen Tradition. Ferner wider- 
Jegten ihn Jehuda Muscat in seinem Kusarikommentar (zu 
DI, 31), Salomon Hanau in Bivjan Schelomo,*) Anselm 
Worms in Sajog lathora,°) Moses Mendelssohn in der 
Vorrede seines Pentateuchkommentars.*) 

D In Halle erschien 1772 eine mangelhafte deutsche Ueber- 
setzung von Semler. Als wertvoll gilt die Ausgabe von Ginzburg: 
The Massoreth ha-Massoreth of Elia Levita, London 1887. 

*) Ueber die sich findenden zuge vgl. weiter S. 18 ₪. 

D Capellos im Arc. punct. rev. I 2,11 führt als auf 'Leritais 
Seite stehend Manasse ben Israel an. 

*( Doch so, dass je zweimal Vergessenheit und Restauration 
(Esra und die Massorethen) eintrat. Auch ein christlicher Gelehrter, 
Matthias Flacclus Hlyrikus spricht in seinem Werke: Clavis serip- 
torum sanctorum Basel 1567 die Ansicht aus, dass der Ursprung 
der Punctation bis auf Adam xuriickgebo, 

D Er behandelt eingehend Nedarim 37b und Nehem. 8,8. In 
Bezug auf Nichterwähnung der Accente in talmudischen Schriften 
führt er den Grundsatz an: ראיה‎ uw gen .לא‎ 

©) Worms betont besonders, dass sich die massorethische Thätig- 
keit von Esra bis zu den Tiberiensern erstrocke, Zu talmudischen 
Bindeutungen auf die Punctation zählt er Aboth V, 1. 

7) Betitelt parc .אור‎ 
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Capellus der erste Jude bleibt, der die Accente für späte 
Erfindung hielt.*) In seiner Antwort auf Buxtorfs Tractatus, 
betitelt: Vindiciae arcani punctationis führt Capel- 
los seine Ansichten noch weiter aus. Als positives Re- 
sultat geht aus Levita’s und Capellus’ Arbeiten hervor, 
dass sie die Erfindung der Punctation den Massorethen 
nach 500 zuschreiben.?) 

Wie die Frage bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
sich auf jüdischer Seite gestaltete, haben wir bereits ge- 
sehen. Unser Jahrhundert nun hat der massorethischen 
Forschung neue Bahnen eröffnet, auf denen auch die Be- 
handlung der Accente fortschritt. Wie gern man aber 
auch als Hauptresultat dieser Forschung den Beweis von 
der Neuheit der Accente betrachtete, so zeigt sich doch 
eine gründliche Forschung auf dem Gebiet der Massorah 
mit dem Glauben an den göttlichen Ursprung der Accente 
vereinigt in keinem Geringeren als Wolff Heidenheim. 
Sich auf Kusari II, 72,80, III, 31 berufend verteidigt er 
diese Ansicht in seinem Raschikommentar הסקרא‎ man zu 
Numeri 16,22. Ihm schliesst sich yon neueren Gelehrten 
besonders S. Reggio an (Ozar Nechmad IV, 8. 136 ff). 
Auf der anderen Seite aber sehen wir den Mann, der das 
Stadium der Accente auf die höchste Höhe gehoben, Sa- 
muel David Luzzatto, sich in den Gedanken des Levita 
und Capellus bewegen. Er führt in seiner Schrift: Dia- 
logue sur la kabbale,*) Gorice 1852 S. 298. den Nach- 
weis, dass die Accente nicht sinaitischen Ursprungs seien, 


D Die Ueberlegenheit Buxtorfs hierin erkennt auch Schneder- 
mann an, a. a. O. S. 86. Es handelt sich besonders um Aben Esra 
und Jehuda Halevi. 

אנשי טבריא חכמים גדולים Levita charakterisiert dieselben so: wen‏ )2 
לשון ובקיאום במקרא סכל שאר היהודים אשר היו ברורות תהם ואחריהם לא sop‏ 
.כמהם 

3) Der hebräische Titel lautet: על חכמת הקכלה ועל קדמות ספר‎ man 
poem .הזוהר וקדמות הגקדות‎ Einiges aus diesem Werke war schon 
in Kerem Chemed II, S. 25 mitgeteilt. 





my 


Nur zwei christliche Gelehrte treten für einen vortalmu- 
dischen Ursprung der Accente ein: Jac, Robertson!) und 
G. 0. Tychsen.*) 

Ein ganz neues Moment kam in die Erforschung un- 
sores Gegenstandes durch die Entdeckung der über den 
Buchstaben stehenden sog. babylonischen Punctation, die 
von Abr. Firkowicz 1839 in einem in karaitischen Syna- 
gogen der Krim vorgefundenen Bibelcodex zuerst bemerkt 
und von 5. Pinsker: Einleitung in das babylonisch-hebri- 
ische Punctationssystem (Wien 1863) eingehend behandelt 
wurde. Schon vorher hatte Luzzatto den neuen Fund 
untersucht und zuerst den babylonischen Ursprung des 
Systems erkannt?) Die Ansicht vom nachtalmudischen 
Ursprung der Punktation erfuhr durch diese Entdeckung 
neue Stärkung. Pinsker selbst (a. a. O. 8 if) setzt mit 


Luzzatto die Entstehung in die Saburäerzeit: Das nach 
Zahi und Form der Zeichen einfachere babylonische Sy- 
stem*) ist das ursprüngliche und hat den Tiberiensern zur 
Ausbildung ihres viel komplizierteren als Grundlage ge- 
dient.*) Die Ausnützung der neuen Entdeckung ging aber 
noch weiter; man suchte durch sie auch über die Persön- 
lichkeiten der ersten Massorethen Kenntnisse zu gewinnen, 


1) Dissertatio de genuina punctorum hebracorum antiquitate, 
Edinburg 1770. 

D „Ueber das Alter der hebr. Punkte“, im Repertoriam für bibl. 
und morgen). Literatur T. III S. 102 ff. Er wird von Hupfeld 
(Stud. u. Krit. 1880, S. 566 ff) scharf angegriffen, 

D In Polaks Halichoth Kedem S, 24 ff. 

%) Es hat sechs selbständige und sechs von diesen abhlingige 
Pausal-, sowie vier verbindende Zeichen. 

2) Die in einem alten Kommentar zu Aboth sich findende Stelle: 
דומים לנקוד ארץ ישראל‎ emp שלנו ולא‎ wh אין נקוד טברני דומה‎ gab 
fillschlich zu der Vermmtung Anlass, als habe noch ein dritten System 
existiert. Die Abweichung bestand nach Pinsker (a a O. S. 9) 
lediglich in einigen Verschiedenheiten der Accentuierung, vgl. Kerem 
Chemod IV, S. 203, Luzz. mo S. 109 Anm. und in Halichoth 
Boden 8. 2. 
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Megilla 32a) finden wir noch kein Zeugnis dafür, dass die 
Melodien durch Accente dargestellt waren, vielmehr galten 
sie als altäberliefert. Unzweifelhaft deutet hierauf Natro- 
nai Gaon in der bereits erwähnten Stelle hin: wue על סי‎ ep 
כמפרת‎ wen men pa טעמים‎ poe etc. Hier finden wir 
bereits die Scheidung von Sinn- und Melodiezeichen. Vorher, 
in der Zeit nach dem Abschluss des Talmud, muss also 
die Anwendung der Accente als Noten in Gebrauch ge- 
kommen sein. 

Als Noten im eigentlichen Sinne wurden die Accente 
besonders yon christlichen Gelehrten früherer Jahrhunderte 
aufgefasst). In neuerer Zeit hat vorzüglich Fétis*) die 
Accente nicht nur als Tonzeichen eingehend behandelt, 
sondern auch mit der alten Tempelmusik in Verbindung 
gebracht. Für den ursprünglich musikalischen Charakter der 


Accente traten von christlichen Forschern ein: Eichhorn‘), 
Walton”), Böttcher°), und besonders Delitzsch”), der 
alle Abnormitäten der Accentuation auf musikalische Bin- 
Bësse zurückführen will. Noch ausgedehnter thut dies 
Wickes"), der den musikalischen Gehalt der Accente obenan 
stellt. Andererseits haben Jahn’), Geseniust®), König!) 


1) Vgl. oben 8. 4. 

=) Vensky: „Gedanken von den Noten der alten Hebräer“ in 
Mitzlers musik. Bibl, IIT, S. 666 ff; Valentius: Hebracorum pro- 
sodia, Paris 1544. 

*( Histoire général de la musique, Paris 1889. 

4) Einleitung in dus alte Testament, I, 8. 170. 

*) Prolegg. 111, $§ 45, 66. 

*) Ausf. Lehrb. d. hebr. Spr. I, $$ 80, 288. 

*) „Physiologie und Musik in ihrer Bedeutung für die Grammatik, 
besonders die hebriiische Leipzig 1867. 

%) a. A treatise on the accentuation of the three socalled poeti- 
cal books of old testament, Oxford 1880. b. A treatise on the 
aecentnation of the twenty-on socalled prose books of o t, 
Oxford 1887, 

*) Einleitung I. S. 368. 

1% Geschichte der hebr. Sprache und Schrift S. 221. 

%) Kritisches Lehrgebäude der hebr. Spr. I, 8. 84 ff. 








Parallelstellen), an denen eeng, coye pie, moye פיסקי‎ 
erwähnt sind. 

1) Berachoth 82a. רב‎ . . . poa ¡mpo pe מסני מה‎ 
שמראה בה טעטי תורת‎ opp בר יצחק אמר‎ jem, Diese viel- 
erklärte, aber ihrer grundlegenden Wichtigkeit nach stets 
unterschätzte Stelle nehmen wir als erste, weil sie allein 
uns Aufschluss über die טעמים‎ des Talmud gibt. Von den 
jüdischen Erklärern wird תורה‎ ‘eye direkt als ,,Accente 
der Thora“ aufgefasst:1) Man wies mit der Hand auf die 
Zeichen hin. Die Gegner, besonders Capellus, bleiben bei 
ihrer Auffassung: meye sind Sinnabteilungen, und unsere 
Stelle besagt, dass die Lehrer der heiligen Schrift mit den 
Fingern auf die Stellen hinwiesen, wo eine solche Ab- 
teilung eintrat, damit dieselbe durch die Stimme markiert 
werde.) Was hat es aber für einen Sinn, eine derart 
doch nur zufällige Handlung, wie das Hinweisen auf die 
Sinnabteilungen oder auch auf die Zeichen selbst, als 
etwas Selbstrerstindliches, als festen, eingebürgerten Ge- 
brauch, als heilige Sitte hinzustellen, sie in Gegensatz zu 
einer unheiligen Handlung zu bringen, wie dies in der vor- 
liegenden Talmudstelle geschieht? Vielmehr muss mit 
סראה בה טעמי תורה‎ ein allgemein verbreiteter, geheiligter 
Brauch gemeint sein, der seine Stätte wohl in der Synagoge 
hatte. Die richtige Erklärung hat Raschi. Man habe 
nämlich, sagt er, bei der Thoravorlesung mit der Hand 


Lit. TIL S. 110 f.) in Betracht gezogene Stelle Erubin 3a gehört 
nicht hierher, da owo im Talmud stets nur Erkenuungazelehen 
(Chulin 60b rox: לא‎ myn sco), besonders solche mnemotechnischer 
Art sind (Erobin 54b אלא בסימנים‎ nינקנ‎ nmn jx), Vgl Hupfeld 
a. a. O. 1830, 8. 568, Anm. a) und Luzzatto: Prolegomeni S. 87. 

%) Vgl. Arkewolti: Arngas habossem, Worms: Sajog Inthora 
₪. 7b: .בלא ות לא הצדק ההוראה ביד חולה בצורה כתובה ותקוקת‎ 

=) Capellus; Arc, punct. rev. S. 221. Buxtorf bemerkt sehr 
scharfsinnig, dass die Verbindung תורה‎ ‘sys (nicht cays piore und 
nicht טקמים‎ allein) auf in der Thora fixierte Zeichen deuten müsse, 
ebenso wie mp ein Hinweisen auf etwas Sichtbares bedeute (de 

ant. punet. S. 90). 





stelle sagt uns also nichts über Accente oder Sinnab- 
teilungen, sondern gibt uns lediglich eine kurze Andeutung 
über den Brauch, das Singen durch Handbewegungen zu 
unterstützen. Raschi bringt die Stelle allerdings mit den 
Accenten in Zusammenhang, deren Kenntnis er den Talmud- 
Jebrern überall zuspricht. 

2) Nedarim 37b. (Parallelstellen: Megilla 3a, 
Jerus. Megilla IV p. 27b, Genesis rabba c. 36.) בספר‎ wen 
Ze Soe זה סקרא, מפרש זה הרנוס, ושום‎ (Neh. 8,8) בתורת האלהים‎ 
טעמים, אמרי לה אלו המסורת.‎ poe n כמקרא‎ war הססוקים,‎ 
Wesentliche Abweichungen von diesem Wortlaut hat nur 
die Parallelstelle im Jeruschalmi,’) sie lautet: wen 
cogen בססר בתורת האלהים זה מקרא, מפרש זה תרנוס, ושום שנל אלו‎ 
ויבינו במקרא זה המסרה, ויש אומרים אלו ההכרעיט, וייא אלו ראשי פסוקים.‎ 

Wiederum verstehen die jüdischen Ausleger unter 
wwye die Accente (Bascht, R. Nissim, R. Ascher) d. h. 
man las die Schrift nach den Accenten, welche die Verse 
teilen. Capellus aber sagt, man hube mit Beobachtung der 
Sinnabteilungen gelesen.*) Hingegen bemerkt Buxtorf,*) 
dass zur Bezeichnung solcher yon Capellus angenommenen 
Periodenpausen schon das opeen אלו‎ bei Sze own genüge, 
dass daher mit טעמים‎ pwo etwas mehr als blosse Sinn- 
abteilung gemeint sein misse,*) Deutlich weist hierauf der 


sich besonders durch den Wortlaut der Erklärung Raschi's. Auch 
er nimmt offenbar cyo im Sinne von Melodie, denn er sagt: 
moun ops wb ידו‎ pho. „Er führt die Hand nach der Melodie der 
Acente“ und gebraucht cys durchaus analog mit .געימת‎ 

1) In Megilla 3a steht פיסקי‎ statt prow, das dort folgende snow 
zion mnt bezieht sich nur auf תרגום‎ m ge, 

=) Arc. punct rev. S. 218. Sensus loci Nehemias hie sit, Levitas 
legisse sacrum textum non properanter sed versiculatim, non etiam 
perturbate et confuse, sed distincte legisse observando inter legen- 
dum non Periodos modo, sed et Cola, Commata ete. 

3) De ant. punct. S. 0. 

*) Buxtorf und den jüdischen Gelehrten ist diese Stelle Haupt- 
beleg für ihre Ansicht, dass der Talmud Accente kenne und Ihr 
Ursprung in Esra's Zeit zu setzen sei. Vgl Duran: Vorw. zu 

Haase Efod, Asarja de Rossi: Meor enajim ©. 58 u. a. m. 
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Gegenstände, für deren Unterricht man Bezahlung annehmen 
durfte, bringt die Ansicht des R, Jochanan, der als einen 
solchen Gegenstand auch טעמים‎ pwo bezeichnet. Raschi 
deutet wiederum auf die Accente hin (eege mps (מלמדו‎ - 
Dagegen erklären R. Ascher und Bartinoro in seinem 
Mischnakommentar zu Nedarim IV,3: המקראות כהלכתן‎ Ch: 
man lehrte „das regelrechte Singen der Verse,“ ganz in 
Uebereinstinimung mit unserer Auffassung: Der kantillierende 
Vortrag der heiligen Schritt, d. h. die Kenntnis der für 
den richtigen Gesang erforderlichen Versteilungen war 
Gegenstand des Unterrichts, für den man nach R. Jochanan 
deswegen Bezahlung annehmen durfte, weil msye peo nicht 
zur sinaitischen Veberlieferung gehöre (1.(לאו דאורייתא)‎ 

Wie sehr aber der Gesangsvortrag der Schrift zu ihrem 
Verständnis beitrug und ganz auf dieses Verständnis ge- 
gründet war, das zeigt uns die nächste Stelle. 

4) Chagiga 6b, (Parallelst.: Joma 52b, Jalkut Exo- 
dus 24,5): 0 את נערי‎ ren בעי רב חסדא האי קרא היכי כתיב‎ 
שלמים לה' סרים או דילטא‎ oma ran װעלו עלת (ככשים)‎ Lee: 
APO נפקא‎ WEI אמר כר‎ ‚mio נסקא‎ wb הוו,‎ Como man mg 
puja .לפיסוק‎ 

Es ist zweifelhaft, ob in dem vorliegenden Schrift- 
verse die beiden Opfer nby und שלמים‎ aus gleichen Tier- 
arten (ome) oder aus verschiedenen ככשים)‎ und pre) be- 
standen haben. Auf die Frage, wozu die Entscheidung 
dieses Zweifels nützen solle, erwidert Mar Sutra: Für 
veye pp, Dass hiermit nicht die Accentsetzung?) gemeint 
sein kann, wie Raschi und Andere wollen, geht aus der 
Parallelstelle in Joma hervor, wo dieser Zweifel allein dem 


1) Vgl. R. Nissim z. St. Es ist übrigens sehr charakteristisch, 
dass demnach die Diskussion über den sinaitischen Ursprung der 
Melodien (vgl. den Ausspruch des Natronai Gaon) bis auf die Kon- 
troverse von Rab und R. Jochanan im Talmud zurückgeht, 

=) Es kommt anf die Stellung des Atlınach an, das im einen 
Fall unter tuye», im anderen unter bz stehen misste. 
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discher Zeit besonders zur Markierung von Pausen aufge- 
schrieben worden zu sein und so in erster Linie als An- 
haltspunkt für die musikalische Rezitation gedient zu 
haben.t) Insofern ist טעטים‎ pech mo נסקא‎ Chagiga 6b 
sicherlich in zweiter Linie auf die Setzung des Pesik- 
zeichens zu beziehen, dessen Gebrauch, besonders zur Be- 
zeichnung des Halbschlusses, ein ausgedehnter gewesen zu 
sein scheint. 

Gleichwohl aber werden sich in der Pesiksetzung 
viele Schwankungen ergeben haben, so dass man an ge- 
wissen Stellen, wie eben in Chagiga 6b, im Zweifel sein 
konnte, wie die Rezitation zu gestalten sei. Während aber 
hier in Chag. der Zweifel allein für R. Chisda gilt, so 
scheint die Schwankung an fünf Stellen der h. Schrift 
allgemein gefühlt worden zu sein. Es sind dies die 
שאק להם הכרע‎ opon meen, d. h. fünf Stellen, an deren 
man zweifelte, ob ein Wort zum Folgenden oder zum Vor- 
hergehenden zu nehmen sei. Zitiert werden stets die be- 
treffenden Worte allein: Joma 52a wen om איסי בן יהודה‎ 
וקם‎ INK mp empero להם הכרע שאת‎ pe mo (!.מקיאות‎ Das 


eine Pause im Vortrag gemeint. Allein gerade die Ausdrucksweise 
ma יש‎ nicht asp», scheint für ein schriftlich fixiertes Zeichen zu sprechen, 
Graetz (Frkls. Mtschr. 1882, S. $91 f.) lässt unser gesamtes Accent- 
aystem aus dem Pesik entstehen. 

1) Vgl. besonders 8. L. Rapoport: Hebriische Briefe an 
Luzzatto, ed, Gräber, 1885, S. 91. Neubauer: Notice sur la lexi- 
cographie hébraique im Journal asiatique 1861, XVIII S. 454. 

*) Ebenso Mechilta, Abschn. Amalek, mit der Einleitung: won 
בתורה הכרע‎ ond ;דברים יש שאין‎ vgl Weiss: Middoth-Sopherim z. St. 
In den übrigen Parallelstellen: Jerus. Aboda sara IT, 7 (dort werden 
die Stellen men genannt), Genesis rabba c. 80, 6, Schir husch. 
rabba I, 2, Tanchuma Beschalach c. 26, Jalkut Genesis = 37 wird 
noch כשמעם‎ Gen. 34, 7 als zweifelhaft aufgeführt. Der von R. 
Kirchheim herausgegebene Kommentar zur Chronik aus dem 10, Jahr- 
hundert (Frankf. a. M. 1874, S. 6), hat statt bei שאת‎ den Zweifel bei 
yon Gen. 36, 12. Natürlich wird auch hier überall der Zweifel 
nur mit Bezug anf den musikalischen Vortrag aufgestellt הקריאה)‎ cpu, 

ral. Jephath thoar zu Gen. rabba c. 80, 6). 
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der natürlichen gelten kënne," Doch müssen wir steis 
festhalten, dass alle diese Schwankungen nur mit Bezug 
auf den musikalischen Vortrag fühlbar wurden. Be- 
sonders angenfillig tritt dies in der vom Talmud oft an- 
gewendeten Erklärungsart zutage, ein Wort sowohl zum 
Vorhergehenden als zum Folgenden zu beziehen:*) Der 
musikalische Vortrag sowie die ihn unterstützende Pesik- 
setzung richtete sich zwar nach dem Sinn des Textes, 
musste aber doch der Erklärung für halachische Zwecke 
freies Spiel lassen. So entstanden Diskussionen über Vers- 
erklärungen,?) die heute durch unsere Accente unzweifelhaft 
festgestellt sind, für die aber die Pesiksetzung der talmu- 


1) Von den zwei ausser den fünf sich findenden zweifelhaften 
Stellen Gen. 34,7 und 38,12 ist besonders die letztere Interessant: 
פלנש‎ nam pom inp .ויהי בני אליפו תימן אומר צפו ונעתם‎ Unter den 
I. Chron. 1, 36 aufgeführten Söhnen des Eliphas findet sich nun 
auch ein yon, weshalb man hier in Gen. yam zum Vorhergehenden 
nahm (M. ben Nachman, Sal b. Meir). Der Autor des Kirch- 
heim'schen Chronikkommentars führt pson auch als Beispiel für die 
elfte der 82 Regeln des R. Elieser an שנחלק)‎ ro). Vgl. weiter 
Teil TEL. 

=) Baba Mezia 61a, Chulin 114b, Pesachim 21b, Aboda sara 
20a, Joma 31b, Sebachim 24a, Kidduschin 82a. Die Bemühungen 
der Tos, an mehreren dieser Stellen sowie Chagiga 6b u. Joma 52b, 
die מקראות‎ m von dieser Brkliirangsart dadurch zu scheiden, dass 
bei jenen nur eine Beziehung des Wortes möglich sei, hier aber 
zwei, sind durchaus unhaltbar; denn z. B. bei opi und bei mk muss 
notwendig, wenn die eine, auch die andere Beziehung angenommen 
werden. Uebrigens haben Tos. in Aboda s. 20a nicht war, sondern 
ex als zweifelhaft; s. R. Samuel Edels z. St. Vgl. auch Hirsch- 
feld: Halachische Exegese, Berlin 1840, 8. 321 ff. 

%) Menachoth 27b, wo Levit. 16, 2 untersucht wird; vgl. Luz- 
zatto: Pentatenchkommentar x. St, A. Geiger in Ozar nechmad IV, 
8. 108 und Berliner: Beitr. S. 31. In Kerithuth 5a wird eine 
unsren Accenten widersprechende Entscheidung über Ex.30,23 gegeben. 
In Jerus. Schekalim c. 6 stimmt dieselbe aber mit den Accenten 
fiberein; vgl. Luzzatto mam ₪. 101 und Prolegomeni S. 21. Besonders 
interessant ist die talmndische Zitierung von Jesaia 1, 9: Einmal 
Berach. 194 und 60a venenos estos und einmal, Kethnboth 8b emsa 

um; vgl. Targum Onkelos und Bascht z. St., Berliner a. a. 6, 
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bereits auf das ausgebildete Accentsystem, dessen Benutzung 
wir nunmehr in ihren Hauptphasen betrachten. 


ein drittes Sarka auf לכרש‎ würde also der Einführung des Verses 
mit ove זה‎ pp m widersprechen. Die Ausgabe des Nikkod bei 
Dukes nnd Ewald: Beitr, zur ltesten Schrifterklirung, Stuttgart 1844, 
₪. 198 bat aber sogar die Accento beigedruckt und ebenfalls die 
beiden Sarka auf הי‎ und swab. Woher hat also Graetz das Sarka 
auf m? 
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Besonders zwei Schriften dürften Abhandlungen über Accente 
enthalten haben: Die ('תשוכות על כן אשר‎ und das von 
Bascht (Psalm 45, 10) zitierte myo דרי‎ Tp?) Was wir 
nun yon der Art, wie sich Suadia mit den Accenten ab- 
fand, sagen können, hat seinen Ursprung lediglich in Zitaten 
anderer Schriftsteller. Es ist unwesentlich, dass sich zu 
diesen noch andere Stellen aus Saadia’s Uebersetzungen 
direkt hinzufügen liessen: genug, dass wir sehen, wie Saadia 
sich nicht um den Sinn kümmerte, den die Accente an- 
gaben, und es uns sofort einleuchtet, dass die ganze 
Interpretationsart Saadia’s, die sich nicht scheut, behufs 
allegorischer oder dogmatischer Auslegung ganze Wörter 
des Textes zu verindern,*) schon an und für sich eine 
Rücksichtnahme auf die Accente ausschliesst. 

Von den vielen Schriftstellern, die Saadia’s Werke 
benützt haben, verweist kaum einer so häufig auf ihn, als 
Abr. ibn Esra. Er zitiert Saadia meist mit po, auch 
מהגאונים‎ mx (Mosnajim 4b). Aben Esra tadelt nun Saadia 
mehrfach darüber, dass er die Accente vernachlässige. 
Zwei Stellen dieser Art sind besonders bemerkenswert: 
Einmal Exod. 84, 6: par על פניו וקרא ה' | הי: אמר‎ noen 
בעל הטעמים‎ par הראשון דכק עם וקרא ואלו היה כן לטה לא‎ cen ©. 
An dieser Stelle, wo spy ein Segolta hat und die beiden 
‘n durch Munach-Sakef eng verbunden sind, zog Saadia 


1%) Dieses Buch Saadia’s erwähnt Dunasch b. Labrat in seinen 
durch Aben Esra's Schutzschrift Sefath Jether enthaltenen Angriffen 
auf Sandia's Exegese: wh ועשת (סעדית) חתו אשר בהלפיות כי הוא טעיקרא‎ 
שהשיב על בן אשר ואמר‎ ete. 

=) Vgl. Steinschneider: Katalog der Bodleiana IT, S. 2191. 
Rapoport (Bikkure haittim 1828, S. 36) hält es für identisch mit 
dem prox, da dieses nach Aben Esra's Zeugnis (Mosnajim Anf.) nicht 
arabisch geschrieben war und so von Raschi, der kein Arabisch 
verstand, zitiert werden konnte. Frensdorff (Ochla Weochla No. 216) 
spricht die Vermutung aus, dass das nps des Saadia identisch mit 
dem Buche Ochla Weochla sei. 

© Vgl Graetz: Gesch, d. Juden V, S. 272 und Geiger: Wiss 

Ztschr. f. jild. Theol. Y, 8. 202 #. 





darf es uns nicht wundern, dass Saadia die Bedeutung des 
pur wenige Jahrhunderte vor ihm. konstituierten Accent- 
systems noch nicht voll erkannt hatte und dasselbe als 
nachtalmudisch auch nicht für durchaus bindend erachtete. 

So rechtfertigt sich die Beobachtung, wie sehr Saadia's 
Exegeso noch in talmudischer Auffassung wurzle, auch be- 
züglich der Accente. Allein es steht uns hiefür noch ein 
viel kräftigeror Beweis zu Gebote, Aben Esra berichtet 
im Zachuth (ed. Lippmann S. 73b), dass Saadia an zehn 
Stellen der h. Schrift über den Schluss eines Verses hin- 
weg die Worte desselben zum Beginne des folgenden ge- 
zogen habe, und erklärt dies Verfahren unter Hinweis auf 
die Accentuation für unmöglich. Aben Esra’s Worte lauten: 
וכל זה ארע בעכור שמצאו ברנרי היחיר שיש עשוה פסוקים גמקיא‎ 
להיותם דבוקש‎ can .שהיה‎ Dieses Verfahren ist aber nichts 
anderes als cine talmudische Auslegungsweise. Es stimmt 
nämlich überein mit dem von R. Elieser ben R. Jose hagelili 
in den 32 Middoth aufgeführten, der es mit סדור שנחלק‎ be- 
zeichnet, d. h. „Verordnung, die geteilt ist“ und durch 
drei Stellen belegt.!) Wir lassen zunächst die Notwendig- 
keit dieser Erklärungsart dahingestellt, jedenfalls aber geht 
aus der Uebernahme derselben durch Saadia hervor, dass 
der Exeget, ohne jede Rücksicht auf die durch die Accente 
festgesetzte Trennung, sich auf die ihm aus den 32 Middoth 
sich ergebende Erklarungsart stützte, die ihm als talmudisch 
überliefert hinreichend gerechtfertigt schien, um in seine 
Exegese aufgenommen zu werden." Dass man diese Er- 
klärungsari späterhin als besonderes Charakteristikum 
Saadia's betrachtete, geht nicht nur aus der Stelle bei 
Aben Esra, sondern auch aus der Erwähnung bei Dunasch 
ben Labrat, dem Gegner Saadia's, hervor, der in dem Buche 
הלוי‎ em mown (ed, Schröter No, 177.) die Verbindung 


1) Vgl. Katzenellenbogen: Nethiboth olam, Wilnn 1858, c. 11. 
2) Vgl, Dukes u, Ewald: Beiträge zur Atesten Schriftauslegung, 
Stuttgart 1844, 8. 85. 
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den Einfluss der Accente auf dieselbe bedeutende Fort- 
schritte bringen, Insbesondere ist es natürlich, dass bei 
dem Manne, in dessen Schrifierklirung die allegorische mit 
der gesunden Auslegung kämpft und dessen Exegese den 
Aufschwung zur natürlichen Erklärungsweise herbeigeführt 
hat, die Accente, die diese Erklärungsweise so bedeutend 
fördern, bereits eine grosse Rolle spielen, nämlich bei Bascht, 

In Raschi's Kommentaren offenbart sich uns zum ersten 
Male die Accentuation in ihrer hermeneutischen Bedeutung. 
Rascht hatte diese Bedeutung in ihren Grundzúgen bereits 
voll erkannt, nämlich die Gesetze der Trennung!) Bichel 
zeigt sich merkwürdigerweise eine Vorliebe Bascht für 
bestimmte Accente. Auch blieb er nicht bei Beachtung 
ganz einfacher Trennungen stehen, sondern zog selbst schon 
die verhiltnismissigen Trennungskräfte mehrerer Accente 
in Betracht. Neben dieser Erkenntnis vom Werte der 
Accente für die Exegese zeigt sich aber bei Raschi, wie 
bei allen Exegeten, die bemerkenswerte Erscheinung, dass 
er die Accente nicht immer berücksichtigt, sondern viel- 
mehr an Stellen, wo selbst eine Berücksichtigung nahe lag, 
fast geflissentlich übergeht, sowie auch dass er im Einzelnen 
die Eigenschaften bestimmter Accente nicht richtig erfasst 
hat und über ihren Gebrauch unklar gewesen ist, Be- 
weist die erstere Erscheinung, dass Raschi keinen sinai- 
tischen?) Ursprung der Accente annahm, so zeigt sich in 
der letzteren, wie viel nach Raschi noch für die richtige 
Erkenntnis der Accentgesetze gethan worden ist, Die 
einfachsten aus den Accenten sich ergebenden Erklärungen 
bringt Raschi in seinem Kommentar zur hl. Schrift. In 


1) Bascht nennt die Accente טעם‎ oder expe נקודות‎ oder moua 
Doch gebraucht er auch cys im Sinne von .Melodie*, analog mit 
ppm (Berachoth 62a), vgl oben S. 21, Note 6. Das שקודין‎ num 
ama in Kethoboth 71a bat mit Aocentzeichen nichts zu thun, 
sondern geht auf die Melodie, 

Vgl. Berliner; Beiträge zur hebr. Grammatik in Talmud 
und Midrasch 8. 29, Note 4 
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Auf Tipcha beruft sich Raschi an einer Stelle, wo 
er eine sehr bezeichnende Accentuierung vermerkt: 
Deut. 29, 20: התורה הזה‎ "EES, Hier rechtfertigt 


nämlich die Accentuierung, indem sie "mo כססר‎ zusammen- 
fasst, die maskuline Form des am. Umgekehrt steht 
Deut. 28, 61: ,בקפר התורה הואת‎ wo die Form feminin 


ist, regelrecht das Tipcha unter ('.בספר‎ 

Das Tebir berücksichtigt Raschi in der bezüglich 
ihrer Echtheit stark angezweifelten Stelle Exod. 29, 30, 
wo Raschi auf תחתיו מבניו‎ gen ילבשם‎ die Bemerkung 


macht: 
van pm po ממש‎ my beem mb כל‎ mm מכאן‎ 


Raschi will sagen, dass הכהן‎ nicht ein Nomen, sondern 
ein Verbum sei. Wäre es Nomen, so müsste vor nnn 
noch etwa cip אשר‎ eingefügt sein; so aber schliesst sich 
juan an und ist Verbum. Beweis dafür ist das im Ver- 
hältnis zu Tipcha unter תתתין‎ fast verbindende Tebir unter 
jon, welches zeigt, dass zwischen ¡non und vena nichts 
drittes zu denken ist. Gleichwohl ist diese Erklärung 
nicht deutlich; denn ein Mercha hätte jenes Verhältnis 
noch besser hervortreten lassen. In der That scheint es, 
dass ein unwissender, mit den Accentgesstzen nicht ver- 
trauter Abschreiber jene Worte, die sich wirklich nicht in 
allen Handschriften finden, hinzugesetzt hat.*) 

Aus Accentverbindung schliesst Raschi in 

Gen. 7, 14: .כל צפור כלהכנף‎ Die in Chulin 139b 


1) Vgl. Heidenheim: הטקרא‎ mon ₪ St. 

1) Zuerst machte hierauf Heidenheim a. a. O. aufmerksam, indes 
S Hanau (Schaare Simrah 111, 2) und Eisak Auerbach (Beer 
rechoboth) vergeblich Raschi zu erklären suchen. Vgl. besonders 
Heidenheim z. St, der richtig bemerkt, dass Raschi Ex. 28,8 go- 
rado das Gegenteil von dem beweist, was er angeblich hier be- 
weisen will. 
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seinem Talmudkommentar. An verschiedenen Stellen des 
II. Teils sahen wir, dass Bascht stets seine Kenntnis der 
Accentgesetze den Talmudlehrern unterschiebt, und so giebt 
die dem Talmud zweifelhafte Auffassung von Exod. 24, 5 
(Chagiga 6b) Raschi Gelegenheit, die Accentsetzung in 
diesem Vers nach ihren durch die verschiedenen Auf- 
fassungen möglichen Modifikationen festzustellen: 


Brod. 24, 5: וישלח את-נערי בנ ישראל ויעלו עלת‎ 
one שלמִים להי‎ opar ham. Waren, so erklärt Raschi 


in Chag. 6b, die עלת‎ andere Tierarten |כבשים)‎ als die 
cube (oe), so steht richtig Athnach unter rby, oder auch 
Sakef katan wäre möglich. Bestanden aber die עלת‎ wie 
die rude aus Ee, so müsste nby einen der schwächeren 
Trenner'), Paschta oder Rebia haben. Als in letzterem 
Falle möglich führt Raschi in Joma 52b noch Geresch 
an. In welcher Weise sich Raschi diese vier Accente 
Sakef, Paschta, Rebia, Geresch statt des Athnach auf nby 
möglich dachte, wird uns klar durch Betrachtung der 
Worte Raschi's in Sebachim 115b.?) Die dort im Talmud 
sich findende Kontroverse darüber, ob der Opferdienst der 
Erstgeborenen am Sinai oder bei Errichtung des Stifts- 
zeltes aufgehört habe und statt ihrer die Ko m 
eintraten, lässt für unsren Vers, der von der Zeit zwischen 
diesen beiden Ereignissen spricht, zwei den beiden Ansichten 
entsprechende Auffassungen zu. Waren nämlich die "y3 
Leg: xo, die Erstgeborenen, auch die Opfernden (so 
dass נערי‎ Subjekt zu zn), so macht die Annahme, dass 


1) So muss der Ausdruck שאין מפסיקים‎ bei Basch) aufgefasst 
werden; dass Bascht Rebia für einen Trenner hielt, geht ans seiner 
Erklärung zu Hiob 88,83 hervor (s. o). Daher ist ₪. Hanau's 
Rüge (noe p2), Raschi halte Paschta und Rebia für nichttrennende 
Accente, hinfillig. 

=) Wir geben diese Auseinandersetzung im Anschluss an Helden- 
heim המקרא‎ naan zu Ex. 24,5. Etwas verändert findet sie sich in 

dem Kommentar Nechmad lamare zu Ex. ribba c. DL, 
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zeugenden Erklärungen stehen nun aber unzählige Stellen 
gegenüber, an denen Raschi die Accente ganz übergeht. 
Nicht hierher gehören die Stellen der cab pre mepo ה'‎ 
gon, die Bascht (Ex. 25, 34) anzuerkennen scheint und 
in Joma 52b sogar ausführlich zu erklären sucht, denn er 
erklärt hier lediglich im Sinne des Talmud. Dass er aber 
die Accente nicht wenigstens erwähnt, wird uns verständlich, 
wenn wir schen, wie Raschi die talmudischen Auffassungen 
stets für bindend hält, auch wo sie den Accenten zuwider- 
laufen. So scheint Bascht die Einführung in Jes. 1, 9 eyes 
vn ores lediglich als Reminiscenz an die (Kethuboth 8b) 
sich findende talmudische Zitierung dieser Stelle gemacht 
zu haben. Die der Accentuation widersprechende talmudische 
Erklärung von Ex. 30, 23 wird von Raschi direkt ange- 
nommen;*) ebenso die selbst ein Athnach übergehende tal- 
mudische Tradition zu Levit, 23, 16, und keine der oben (S. 28 
Note 2) angeführten Stellen wird von Raschi mit einem 
Hinweis auf die Accente begleitet. Dass Raschi aber auch 
sonst die Accente nicht für absolut bindend und steter Be- 
achtung wert gehalten habe, zeigen uns deutlich Br- 
klärungen, wie diese: 

Gen. 20, 16: ואת כל‎ mm .לכל אשר‎ Hier nimmt 
Baschi trotz des Athnach ואת כל‎ zum Vorhergehenden.*) 

Gen. 49, 9: עלית‎ yD EES, Bascht bezieht dies auf 


For nooo und nimmt go zu ‘2, obwohl es durch Tipcha 
von ihm getrennt ist. 

Exod. 2,5: על-היאר‎ poh בת-פרעה‎ Tan. Das ותור‎ 
gehört nach den Accenten zu pro; Bascht nimmt es zu 
.על האר‎ 

Jerem. 6, 29: עפרת‎ npn MBO Ap, Trotz dos Saker 
nimmt Raschi ספה מאש‎ als einen Ausdruck zusammen, 


1) Vgl. Zunz a. a. O. S. 298 und Luzzatto: man 8. 80, 
2 Vgl. oben S, 28 Note 8. 
2) Vgl Luzzatto: Hebräische Briefe, ed. Gräber Se, XI. 





das erste ראה‎ beziehe sich im Allgemeinen auf die Sache, 
das zweite auf מעילך‎ mo, knüpft Kara an das Sakef. 

U Sam. 3, 34. Hier hatte Kara auf כנסול‎ statt Tebir 
ein Sakef und knüpft hieran die Erklärung, dass Dez nicht 
zu eb etc. gehöre, sondern sich auf das Vorhergehende 
beziche (vgl. D. Kimchi z. St). 

TL Reg. 14, 25. 7397 hat Athnach, weshalb es 


nicht zu “um gehören kann. 
Jerem. 9, 11: את-זאת ואשר דכר‎ fen טו-האָיש החכם‎ 
Toby אלו ודה‎ Cp. Unter Hinweis auf das Sakef und 


das Waw an ואשר‎ vertritt Kara die Auffassung: „Den 
Grand der Verderbnis des Landes begreift kein Weiser, 
sondern nur der Prophet kann ihn verkünden.” ` Bascht 
rechnet den Propheten noch unter die den Grund nicht 
Wissenden.!) 

Wir erkennen hier unzweifelhaft den Einfluss Raschi’s 
mit seinen fast stets auf das Sakef gestützten Auffassungen, 
Doch sind die Distinktionen oft lange nicht so fein, als bei 
Raschi selbst; das Bestreben, die Accente zu benutzen, 
ist aber intensiver, wenn auch deshalb oft an unrechter 
Stelle angewendet.?) 

In ausdrücklicher Erwähnung, als selbstverständliches 
exegetisches Hülfsmittel erscheinen die Accente bei Samuel 
ben Meir (Raschbam), und die scharfe Ausdrucksweise 
seiner Kritik,*) selbst gegen seinen Grossyater Raschi, zeigt 
sich auch in Bezug auf die Accente. 

Zu Gen. 49, 9: מטרף 093 עלית‎ bemerkt er: והטפרשו‎ 


Ein‏ .במכירת mr‏ לא ירע פשוטו של סקיא ולא בחלוק טעטים כלל 


4) Vgl. D Kimchi z. St, Geiger a. a, O. nnd B, Einstein: 
R. Josef Kara und sein Kommentar zu Koheleth, Berlin 1886, S. 43 
Note 2. 
2) Vgl. Geiger a. a. O. an den einzelnen Stellen, 
2 Vgl. die Darstellungen bei Geiger a. a. O. und D. Rosin: 
R. Samuel ben Meir als Schrifterklirer, Bredan 1880 8. 70 1. 
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solcher ergo ist aber Raschi. Nach S. b. M, ist us ein 

parenthetischer Anruf und der Sinn ist der, dass Juda, 

wenn er vom Raube zurückkehrt, sicher wohnen wird.!) 
Num. 13, 2 E wën b>. Hier giebt S: b. M. die 


Erklärung, dass Jeder auf öffentlichen Aufruf hin freiwillig 
geloben musste mitzuziehen: hierfür spreche die Accen- 
tuierung des ,כל‎ die den Sinn gebe:*) כל אלה היב האנשים‎ 
להתנרב ללכת‎ ven .יהיו כל אחר‎ 


Deut. 11, 30 gibt S. b. M. zu TIT "ina eine Accent- 


regel: eigentlich, sagt er, sollten die beiden Worte je ein 
Paschta haben, das bei Tr verwandle sich aber in sow 
eno, weil es auf die erste Silbe trete.*) 

Wie 5. b. M. hier die Accente verkennt (er ver- 
wechselt Jethib mit Mabpach), so giebt er auch, wie Raschi, 
imge Erklärungen mit Hülfe der Accente oder solche, bei 
denen er sie übergeht: 

Gen. 18, 21 schliesst er, wie Raschi, falsch aus dem 
Pesik.) 

Ex. 14, 30 bezieht er trotz des Sakef am noe על‎ 
auf en, 

Gen. 20, 16 erklärt er ebenso wider die Accente 

Gen. 41, 27 bezieht er trotz des Sakef ma zu non .אל‎ 

Gen. 36, 12 zieht er pom auch zum Ende des vor- 


hergebenden Verses.®) 


4) Ausser Basch) erklären auf יוסף‎ nyse noch die Targumim, 
“Beresohith rabba und Tanchuma. Heidenheim המקרא)‎ man z. St.) 
igt Rascht, da seine Erklärung trotz des Trenners bei een 
(Gach H. nicht Tipcha sondern Tebir H wohl angehe; denn בני‎ be- 
“Hehe auch Rashi auf Juda. Dies liegt aber doch wohl nicht in 
Rache Worten, der ganz offenbar מטרף בכי‎ mit „vom Ranbe meines 
Sohnes“ erklärt: S. Aben Esra z. St. 


Note 1. Die Quelle (am ne), die S. b. M. 
4 





ge 


Ex. 6, 3 nimmt er trotz des Atlinach באל שדי‎ zum 


Folgenden. 


für diese Erklärung angibt, wird von Rosin (Ausgabe des Kommentars’ 
festgehalten gegenüber der Ansicht, dass sie in sw לקת‎ zu ver- 
wandeln sei (S. Buber: Einl zu Lekach tob). Vgl. Porges in 
Frkla. Mtschr. 1883 S. 174. 





Y. 
Abraham ibn Esra. 


Die häufige Vernachlässigung der Accente bei Raschi 
and seinen Nachfolgern hat zwei Gründe: Einerseits die 
Gewöhnung an die Autorität des Talmud, andererseits das 
Fehlen einer theoretischen Wertschätzung der Accente nach 
ihrem exegetischen Nutzen, auf die sich die Exegeten hätten 
stiitzen können. Sie sahen vielmehr ein, dass wohl die 
einzelnen überlieferten Trennungsgesetze der Accente sie 
bei ihrer Exegese unterstützen konnten, glaubten aber weder 
an die massorethische Unfehlbarkeit der Accentsetzung, 
noch machten sie die Accente zum stetigen Führer ihrer 
Exegese. Obwohl nun diese Thatsache, dass die Accente 
zuweilen vernachlässigt werden, auch bei keinem einzigen 
der späteren Exegeten geschwunden ist, so hat dennoch 
die Entfernung oder Entkräftung der beiden obigen Gründe, 
Bimlich die Schwächung des talmudischen Einflusses auf 
die Schriftauslegung sowie eine energische Schätzung des 
bermeneutischen Wertes der Accente den Höhepunkt des 
Einflusses der Accente auf die Exegese herbeigeführt. 
Während in Frankreich Bascht die fruchtbarste Periode 
des Talmudstadiums einleitete, nahmen in Spanien die durch 
Chajjog und Ibn Ganach aus Nordafrika dorthin vorpfanzten 
adien der Grammatik und Bibelkunde bedeutenden Auf- 
"schwung. Als Träger dieser Studien gewahren wir die 
beiden Gegner Moses ben Samuel ibn Gikatilla aus 
Cordova und Jehuda ibn Balam aus Toledo (zwischen 
1070 und 1100). Beide sind für die Geschichte der Ac- 
von Bedeutung, der eine, weil er in besonders aus- 
m Masse die antimassorethischen Extrayaganzen 
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Suadia's*) pflegte, der andere als Verfasser zweier Werke 
über Accento,*) An Gikatilla schliessen sich direkt an die 
Forschungen des Abraham ibn Esra (1088—1167). 
Man hat sich vielfach gewundert, dass Aben Esra kein 
Werk über Accente geschrieben, er, der drei grammatische 
Werke verfasste. Wir vermissen ein solches aber kaum, 
da uns aus seinen übrigen Schriften genügender Aufschluss 
über seine Ansicht von den Accenten geboten wird.?) Die 
Zahl zwölf, die meist für die Anzahl der Haupt- (trennen- 
den) Accente festgehalten wird, findet sich auch bei Aben 
Esra. Er knüpft sie dieser Zahl nach an die Gestirne 
an‘), ebenso wie die Vokale und Konsonanten, Von den 
Wirkungen der Accente hat Aben Esra besonders auch die 
rein grammatischen viel berücksichtigt. Sehr häufig 


bemerkt er, wie günstig durch die Stellung des Accenis 
Wortformen gleichen Klanges und verschiedener Bedeutung 
‚gesondert werden.*) Ueber Veränderungen der Vokalisation 
bei schwerem Trenner spricht Aben Esra ebenfalls‘) und 


1) Vgl. oben 8. 86, Noto 4. 

4) L תסקרא‎ wpe, ed. von Mercerus, Paris 1662, identisch mit nn 
wën, 11. אימיה‎ reo ני‎ em ,שער‎ ed. von Mercerus, Paris 1656, 
von Polak, Amsterdam 1858 und von Wickes als Anhang zu seinem 
Accentwerke, Oxford 1881. Vgl. Bacher: Frkis. Mischr. 1885, 
S. 468 ff. und 497 ff. 

2) G. Lippmann, Herausgeber vieler Werke Aben Esra's, be- 
richtet in Geigers älterer Zeitschrift IV, 1639, S. 283, dass unter 
verschiedenen Aben Esra-Manuscripten der k. Hof- u. Staatsbibliothek 
in München sich auch ein owpen ספר משפטי‎ befinde. Ob dies Werk 
zu den vielen fiilschlich Aben Esra zugeschriebenen gehört, entzieht 
sich unserem Urteil  Graete in der Aufzählung der letzterem 
(Gesch, d. Jud., VI S. 464) erwähnt dasselbe allerdings nicht. 

4) Zuchuth (ed. Lippmann) 2b נלגל‎ pon תמעמים ייב כנגר‎ ma 
minon. Ueber die Rolle, welche die Astrologie bei Feststellung 
der Accentzahl spielte, vgl. Derenbourg: Journal asiatique 1870, 
XVI, S. 519. 

*( Mosnajim ed. Heidenheim 36a, 58b, Komm, Gen. 24, 6; 29, 6; 
Nam. 11, 8; Jes. 7, + 

9 Zach. 2b, 





Accenten auf sie gekommenen Texto verglichen und ver- 
bessert.) Vielmehr geht aus den Einleitungsworten zu 
seiner Grammatik Mosnajim klar hervor, aus welcher Zeit 
und yon welchen Männern Aben Esra sich die Accentuation 
herrührend dachte. Er sagt dort: „Und es ruhte der 
Geist Gottes, der Geist der Weisheit und Vernunft auf den 
Männern des Hauses, die man nennt Männer der grossen 
Synode, um zu erklären alles Dunkle an den Geboten und 
die schönen Worte aus dem Munde der früheren und späteren 
Propheten; sie auch machten verständlich und lehrten ihre 
Nachkommen die Bedeutung jedes Satzes durch die 
Sinnzeichen (wpen ‘oye ידי‎ by) der Schrift, Könige, 
Diener etc. Drum lasst uns wandeln in ihren Fusstapfen, 
ihnen folgen und auf sie uns stützen bei allen Erklärungen 
der Schrift.“ Hier haben wir deutlich die Ansicht Aben 
Esra’s, dass die Männer der grossen Synode (mit Esra 
an der Spitze) die Erfinder der Accentzeichen seien. Für 
diese Ansicht spricht auch die Bemerkung Aben Esra's in 
seinem Kommentar zu Esther 9, 27: prom eme mayaı 
Seen, Dass Aben Esra aber unter הפסוק‎ poor nicht nur 
die Trennung der einzelnen Verse von einander verstand, 
sondern auch die Teilung jedes einzelnen für sich durch 
die Accente, sehen wir deutlich aus der berühmten Stelle 
Zachuth 73b, wo Aben Esra im Anschluss an die Zurück- 
weisung der saadianischen maw äusserst warm für die Ac- 
centuation und die tiefe Bedeutung ihres Systems eintritt, 
Die Stelle lautet: „Manche Erklärer deuten im Gegensatz 
zum poco; zu ihnen gehört R. Mose hakohen, der sagt, 
dass .... All dies verstand ich, da er es auch unter 
den Worten eines Einzelnen (Saadia’s) fand, dass nämlich 
10 Stellen in der Schrift seien, die getrennt sind, aber 
verbunden sein müssten. Ich nun nach meiner Einsicht 
wunderte mich darüber gar sehr, wie der pos geirrt 


4) Auch Luzzatto Im man giebt diese Auffassung und bemerkt, 
dass Aben Esra hier mit den Worten ~on wad Sup eiis, 








ed Deech 


Bei Gelegenheit dieser Erörterung sahen wir bereits in 
den zwei grossen Citaten (Anf. Mosn. und Zach. 73b}, was 
Aben Esra von der Accentuation hält; wir sahen, dass er 
sich ihr bei seinen Erklärungen zu unterwerfen verspricht!) 
und sie als ein Werk voll tiefer Weisheit erklärt, dessen 
Autorität sicb niemand entziehen dürfe. Durch diese 
Bekenntnisse steht Aben Esra im Gegensatz zu Raschi, 
der wohl an einzelnen Stellen dem Bewusstsein vom exege- 
tischen Wert der Accente Ausdruck giebt (Ezech. 1, 11; 
Jos. 7, 15), nie aber weder die Persönlichkeit der Accent- 
setzer, noch die Notwendigkeit, ihrer Autorität zu folgen, 
hervorhebt. Ausser an jenen Stellen tritt aber Aben 
Esra’s Ansicht noch an manchen anderen hervor. Sò 
bemerkt er in Zach. 78b: „Wenn wir in Hosea 4, 0 
web über das Silluk hinweg verbänden, so nähmen wir 
damit an, dass der Accentsetzer nicht die Gesetze der-Ac- 
centirennungen gekannt habe; ferne sei dies von uns!**) 
Mosn. 4b warnt er: „Ich mahne dich, dem Accentsetzer 
zu folgen; jede Erklärung, die nicht mit den Accenten über- 
einstimmt, sollst du nicht annehmen und nicht auf sie 
hóren!**) Im Komm. zu Ex. 6, 28 bekennt er: „Der 
Accentsetzer hatte seine Gründe, so und nicht anders zu 
trennen; denn seine Einsicht ist tiefergehend als die unsre™ ©) 
Zu Jes. 1, 9 stellt er als Grundsatz auf: „Den Weg zu 
wandeln, den die Accente weisen***) und spricht Mosn. 5b 
von einer geheimnisvollen Bedeutung der Accente, „deren 


.נצא בעקטותיהם D‏ 

.הגה גשים המפסיק הפסוקים שאינגו yw‏ תמעטים חלילה חלילה (* 

*( הטעטים‎ Erop וכל פורוש שאינגו על‎ moyen אזהירך שתלך אחר בעל‎ 
whe porn .לא תאבת לו ולא‎ In der Anführung dieser Stelle bei S. 
Hanau: Binjan Schelomo und bei M, Beck: De accentuatione Hebr. 
asus musicus et abusus hermenenticns stehen noch die in der Heiden- 
heim’schen Ausgabe des Mosnajim fehlenden Worte: המעטים‎ bes > 
.ירע הפירוש יותר ממטי‎ 

.אולי בעל ההפסקות דע לו ope‏ למה עשת כן. כי דעתו רחבת מועתוטו E‏ 

2 הטעטים‎ pI לשטור‎ mn גרול‎ eg, 





denkt ihrer nicht bei der Zurückweisung saadianischer 
Exegese!), wie in Zach. und Mosn., verschweigt ihre Kraft 
als scheidendes Moment zwischen talmudischer und natür- 
licher Exegese, weist sie bei Erwähnung der talmudischen 
Tradition, die er als solche adoptiert, nicht zurück und 
führt sie nicht in den Kampf gegen die von ihm mit so 
grosser Wucht und den energischesten Mitteln angegriffenen 
‚Anhänger des Derasch ein, ja, wir glauben sogar in der 
Stelle des letzten Teils jener Einleitung, wo er die Art 
und Weise tadelt, an jeden Punkt und jeden Buchstaben 
Deutungen zu knüpfen, obwohl er sie nur mit Bezug auf 
seriptio plena und defecta erwähnt, einen Hebel gegen die 
Benutzung der Aceente für die Exegese zu erblicken.”) 
Wie gerechtfertigt und kaum zu weitgehend diese Ver- 
mutang ist, wird aus dem Folgenden erhellen. 

Dieselbe Enttäuschung nämlich, die aus dem Gegen- 
überhalten der obigen Stellen Aben Fans mit der Bin- 
leitung in seinen Pentateuchkommentar erfolgt, wird uns 
auch zuteil, wenn wir den Versuch machen, die bei Aben 
Esra feststehende Einsicht in den hohen exegetischen Wert 
der Accente in seinen Schrifterklärungen selbst wieder- 
zafinden.”) Sollte man nicht meinen, die bedeutsame Her- 
vorhebung der Accente müsse zur Folge haben, dass Aben 
Esra in seinen Kommentaren sich stets an die Accente an- 
lehnt? Sehen wir zu, ob dies der Fall ist, Es dünkt uns 
besonders charaktoristisch und, nebenbei gesagt, ein neuer 
Beleg für die durch und darch polemische Natur Aben 
Esra’s zu sein‘), dass die wenigen Stellen seiner Kommen- 


1) Es let ein bedauerliches Uebersehen, dass Bacher in seiner 
Abhandlung: Abr. ibn Esra's Einleitung in seinen Pentateuch- 
kommentar bei Aufzählung der exegetischen Fehler, die Aben Esra 
dem Sandia überhaupt vorwirft, gerade den der mm ver 
gessen hat, : 

ולא am‏ טעטי אנשי המסורת. למה ואת Die Stelle lautet: so‏ )2 
ran‏ מחסרח. כי כל ma amope‏ הדרש 

2% Vgl. Luzzatto in baw 20, Prremysl 1888 S. 16. 

© Vgl. Graetz: Gesch. d. Juden VI, S, 198. 
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teristisch erachtete Vergleichung der beiden m בשם‎ wpn in 
Gen. 12, 8 und Ex. 34, 5. Er führt dieselbe nämlich in 
Zachuth, in Mosnajim und im Kommentar an, zweimal um 
für Parallelstellen Belege zu geben (Ex. 18, 3, Mosn. 5b), 
einmal um allgemein die Weisheit der Accentsetzer hervor- 
zuheben (Zach, 73b). Merkwürdigerweise verzichtet er an den 
betreffenden Stellen in Gen. und Ex. selbst auf jeden Hin- 
weis. Ex. 18, 3 aber spricht er von der Namengebung 
und erörtert die Kigentümlichkeit, dass Menschen oder gar 
Dinge mit Namen Gottes belegt werden, z, B. ms, w ה'‎ 
mw. Was den Namen des Messias betrifft, wie er in 
Jerem. 23,6 וזה-שמו אשרדיקראו הי | צדקנו‎ angegeben wird, 


ה‘ so setzt sich Aben Esra in Gegensatz zu Suadia!), der‏ 
והנאון אטר כי השם דבק oy‏ טלת wë‏ ושס המשיח 20g:‏ יקראו גע 
הא צרקט הנה הוא מטעה בעל הטעמים ששם המרהא כסלת wep‏ 
כי הסרש bro‏ הוא כין ויקרא בשם הק" הכתוכ greng emar‏ נמלת 


Das trennende‏ .וקיא pa‏ ויקרא בשם ה' "ee aan‏ משה 


Tipeha unter יקראד‎ beweist, dass ה' צדקנו‎ zusammengehórt, 
Als Beleg für diese Trennungskraft des Tipcha nun führt 
Aben Esra den Vergleich der beiden Stellen an, wo in der 
Phrase ויקיא בשם ה'‎ einmal sen und einmal כשם‎ mit Tipcha 
versehen ist. Im ersten Falle hat ven zum Subjekt nicht 
,הי‎ sondern Abraham und ה‎ gehört zu cen, im zweiten 
gehört ces xp" zusammen und ‘a ist Subjekt zu gen 
Wie hier ist das Tipcha auch in Jerem. 23, 6 wohl za 
beachten.*) Die Anführung dieser Vergleichung in Mosn. 5b 
dient ebenfalls nur als Belez für Ex 34, 6 und die in 
Zachuth 73b für das feine Unterscheidungsvermögen der 
Accentseizer.‘) 

1) Vgl. oben S. 38. 

=) Vgl. auch Aben Esra zu Ex. 84, 5: mm הי הוא הקורא‎ pon 
יקרא משת‎ TH .למדגו‎ 

*( Rascht folgt bei m wa הקרא‎ in Ex. dem Targum Onkelos 
רתי‎ wows וקרא‎ und meint, Subjekt zu sën sei Moscheh, Targ. Jon. 
übersetzt sogar: ‘ny vu .וקרא טשה משום‎ 

4) Beide Stellen sind in unseren Ausgaben אמאנסדגו\‎ Koren, 





88 ae 


sich der Autorität seiner Vorgänger, verteidigt sogar dieso 
sonst von ihm angegriflenen Vorgänger mit dem Hinweis 
auf Präcedenten, die sie hatten (Sefath jether ed. Lippmann 
No. 155) und adoptiert die so schart kritisierte Erklärungs- 
art in seinen Kommentaren selbst. So dreht er Gen. 23, 
17 die Sache so, als sei er im Prinzip nicht dagegen, 
über Verschlüsse hinweg zu verbinden und hält nur an 
den von Suadia angenommenen 10 Stellen diese Verbindung 
nicht für gerechtfertigt.") Ja, noch mehr, er erkennt selbst 
auch eine der 10 Stellen des Saadia an, nämlich Chaggai 2,5,*) 
verwendet die Erklärungsart auch weiterhin, so Chaggai 1, 5, 
wo er durch die Worte pom שיש‎ w דבק .. - אף על‎ all 
seine sonstige Empfindlichkeit gegen Uebergehung des Vers- 
schlusses über den Haufen wirft. Und er, der stets nur 
mit den Accenten übereinstimmende Erklärungen annehmen 
will, setzt sich zu Nahum 1, 1%) ausdrücklich zu den 
Accenten in Gegensatz und erklärt Deut. 6, 7; 16, 6 selbst 
gegen ein Athnach. Wie charakteristisch aber schlägt ihm 
zu Micha 4, 8 das Gewissen, wo er die Verbindung über 
das Athnach hinweg zu entschuldigen sucht durch den 
Hinweis auf das ebenfalls nicht trennende Athnach in 
mm mbon (*.כלו‎ All diese Anführungen sowie eine ganze 
Menge Stellen, an denen Aben Esra die Accente direkt 
übergeht?) lassen den Zwiespalt, der bei Aben Esra in 

D דבק עס חפסוק שתוא‎ pioen m nam למקנת‎ men נתקיים ועטר‎ opn 
והעשרה שתזכיר תגאון אינם רבקים‎ op וכן גר ותושב‎ nלעמל.‎ 

ועתת: em‏ רבק עם תחלת הפסוק הבא אחרין והוא את הדבר והטעס D‏ 
mas.‏ התורה לשמור ולעשות 

2) אעיפ הח תביר‎ mp per נהום:‎ mp “BE: 

4) Diese Schwächung der Kraft des Athnach in den poetischen 
Büchern bat Aben Esra wiederholt erörtert. Hier überträgt er die- 
selbe auch anf die prosaischen Bücher. Man hat übrigens in der 
Ausbeutung jener Thatsache sehr vorsichtig zu sein, da in unzähligen 
Versen der poetischen Bücher doch Athnach der Hanpttrenner ist. 
Vgl. Joel Müller: Massecheth Soferim e. 18. u. S. Dubno: Schaare 
neimah. 

2) Gen. 18, 18; 41, 67; Num. 12,6. Dent. 96, 5; 82,5; kurzer 
Komm. zu Ex. 24,5 u.a. m. 








vi. 
Die neuere Zeit. 


Raschi sowohl, der noch ziemlich stark zu talmudischen 
und midraschischen Deutungen hinneigt, als auch Aben Esra, 
den selbstbewussten, überschwänglichen Exegeten, sahen 
wir oft mit den Accenten in Widerspruch. Die in dieser 
Thatsache liegende Selbständigkeit der Exegese wurde für 
die Entwicklung der Accentwissenschaft von um so grösserer 
Bedeutung, als sie sich bei manchen anderen berühmten 
Exegeten des Mittelalters in noch weit grósserer Schroffheit 
zeigt. Am radikalsten war hierin wohl David Kimchi. 
Thm schienen die Aceente kaum andere als rein gramma- 
tische Geltung zu haben, zur Feststellung des Tones und 
der Dageschierungen"), wie er überhaupt in seinen wissen- 
schaftlichen Untersuchungen gerade das Gebiet der Accente 
stark vernachlissigte.*) Mit welchem Gleichmut er der 
exegetischen Bedeutung der Accente gegenübersteht, zeigt 
besonders eindringlich die Stelle seines Kommentars zu 
Hosea 12, 12 und 18.*( In ähnlichem Verhältuis zu den 
Accenten finden wir auch Moses ben Nachman (Nach- 
manides), der, ohne die Accente za erwähnen, selbst das 
Athnach übergeht.) Der starke Autoritätsbeweis für den 


=) Vgl. das empen שער‎ des Et Sopher. 

2) Er sagt dort, xw w sei entweder zu bi cx zu beziehen 
oder zu .בכלגל‎ Das Sakef auf vn hindert die letztere Annahme 
nicht, denn pan topo הפורושום הולכום אחרי‎ wore כל‎ mm. Diesem Ge- 
ständnis scheint er anch tren zu bleiben; x, B. zu Jea. 45, 8 nimmt 
er trotz der Accenttrennung unbedenklich וצדקה‎ yor men zusammen 
und fügt hinzu: ven mor ואף על פי שהוקף בישע דבק עס תדקה לפיכך‎ 
won pes. Vgl. Luzzatto, man S. 82 und Prolegomeni 8. 188. 

%) Ler. 1,2; Deut. 32, 5; Gen. 7,28; 86, 11; Luss a, a. O. 
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nicht-sinaitischen Ursprung der Accentuation, der in der 
Thatsache liegt, dass sich kein einziger Exeget durch die 
Accente in seiner Eigenart beeinflussen Hess, sowie die Er- 
kenntnis, dass die alten Exegeten oft auch falsch aus den 
Accenten deuteten, bilden die Grundlage der gesamten 
neueren Forschung auf dem Gebiet der Accente, Die 
Möglichkeit und die Notwendigkeit einer kritischen 
Behandlung des Accentsystems war so gegeben: An Nicht- 
sinaitischem erst konnte die Kritik ansetzen und sie musste 
es gegenüber der Verwirrung, die auf dem Gebiet der Ac- 
cente herrschte. ') 

Der erste Anstoss hiezu reicht weit zurück, in eine 
Zeit, wo die Benutzung der Accente für die Exegese noch 
eine durchaus unvollständige war. Er ging aus von jenen 
Männern, die dazu bestellt waren, die von den Sopherim 
‚hergestellten Bibeltexte mit der Punktation zu verschen, 
you den sogenannten Nakdanim.*) Man nimmt — und 
mit Recht — gemeinhin an, dass diese Männer keiner be- 
sonderen Geistesthätigkeit fähig waren, sondern ihre hand- 
werksmässige Beschäftigung rein mechanisch, mit mehr 
oder weniger Geschick und innerer Anteilnahme vollzogen 
haben. Man darf sie aber nicht alle unter dieses eine 
Urteil bringen, denn von dreien derselben sind Accent- 
werke auf uns gekommen, durch die sie uns in weit 
‚schönerem Lichte erscheinen: Moses Nakdan, Simson 
Nakdan und Jekuthiel Nakdan. Die Werke dieser 
Männer”) stellen in ihrer Gesamtheit die ersten Anfänge 


D Vgl. oben S. 17, Note 1. 

*) Vgl. Zunz: Zur Geschichte und Literatur S. 167 8. Luz- 
zaito: Prolegomeni ₪. 54, Delitzsch: Jesurun 8, 16, A. Geiger: 
Kerem Chemed IX, S. 61 ff, Hupfeld: Commentatio de antiquio- 
Als apnd Judaeos acoentuum scriptoribus, Halle 1847 IT, 8. 10 ff. 

Berliner: Josef ben Kalonymos Lehrgedicht tiber Accente, 

1886. 


8) Moses schrieb mnam ,דרכי הנקור‎ auch unter dem Titel כללי‎ 

| oder en nnn bekannt, zuletzt ediert von Prensàori, Hin- 

er 7 Yon Simson sind הקנים‎ man und ,מפתת הרקדוק‎ cod. de 
5 





einer kritischen Behandlung der Punktation nach den beiden 
Seiten dar, die für die Folge massgebend geworden sind: 
Einmal Feststellung der richtigen Lesarten und 
dann Eruierung der Gesetze, die für die Accent- 
setzung geltend waren, War es zunächst wichtig, dass 
für eine vernünftige und zuverlässige Benutzung der Accente 
in der Exegese die an jeder Stelle allein richtige Accen- 
tuierung konstatiert wurde, so galt es weiter, der Natur, 
dem Wesen jener Benutzung eine feste Grundlage zu geben, 
indem man einerseits die Accente nach ihren Trennungs- 
kräften in genaue Abstufung brachte und andrerseits die 
Gesetze heráusfand, nach denen die Accentverbindungen in 
den Text gesetzt worden sind. So bildete sich allmählich 
die Accentuation in ein System aus, auf dessen sinn- 
gemässer Benutzung sich ein planmässiger Einfluss der 
Accente auf die Exegese erheben konnte, so erst konnte sich 
dieser Einflass von seiner fast kindlichen Natur bei den 
Exegeten des Mittelalters bis zu der Höhe fort entwickeln, 
auf der er heute angekommen ist. Der Weg aber, den 
die Nakdanim für diese Entwickelung gewiesen, der Weg 
der Kritik, ward völlig geebnet von der Zeit an, da die 
neue und unerhörte Ansicht vom nachtalmudischen Ursprung 
der Punktation auftrat. Das ehrwirdige Ansehen, das die 
Accente früher genossen, liess eine Kritik nicht aufkommen. 
Nun aber, da die Geister durch die neue Auffassung in 
Bewegung kamen und der Kampf der Anhänglichkeit an 
alte, unantastbare Ueberlieferungen mit der Unwiderstehlich- 
keit zielbewusster historischer Forschung ausbrach, nun, 
nachdem jene Anhänglichkeit in allen Kreisen wenigstens 
gelockert war, konnte sich die Kritik erheben, konnte die 
Accentuation zu einem System umschaffen und die Be- 


Rossi 889, von Jekuthiel das Werk הקורא‎ jy, das Heidenheim seinem 
Doy an em beigedruckt; gewöhnlich wird der Verfasser (Jekuthiel 
ha-Kohen ben Juda) unter der Abkürzung wer zitiert Vgl. Luz- 
xatto: Prolegomeni S. 54. 





So bedeutend aber und fördernd diese Studien für die 
kritische Behandlung der Accentuation in der neueren Zeit 
auch waren, so ist diese Behandlung dennoch in ihrer Ge- 
samtheit und Vollendung ein Werk jüdischer Wissen- 
schaft, deren kritische Thätigkeit mit aller Macht anhob, 
nachdem der Glaube an den sinaitischen Ursprung der 
Punktation sehr erschüttert war und die Accente als Zu- 
satz zur heiligen Schrift galten, den Menschengeist und 
Menschenhände geschaffen. Das bedeutende Werk nun, 
die Feststellung eines korrekten Textes der Accentuation, 
die kritische Untersuchung der Ueberlieferungen, ihre 
Vergleichung nach Handschriften, die Gewinnung von 
Accentregeln, Prüfung der Accentuationen nach diesen 
Regeln, dies Werk knüpft sich an die wissenschaftliche 
Thitigkeit derGelehrten: Menachem di Lonsano, Salomo 
Jedidja Norzi, Salomo Dubno, Salomo Hanau, 
Wolff Heidenbeim ond Samuel David Luzzatto. 

Was zunächst die ersten Beiden betrifft, die Italiener 
Lonsano und Norzi, so erstreckte sich ihre Thätigkeit 
auf das gesamte massorethische Gebiet. Lonsano's Or 
thora'), ein Kommentar zur Massorah, wie sie mehrfach 
geschrieben wurden”), ist wertvoll wegen seiner grossen 
Zahl abweichender Lesarten, die darch erstmalige hand- 
schriftliche Vergleiche gewonnen wurden. Es ist das Erst- 
lingswerk nach dieser kritischen Seite hin. Aufihm basiert 


orum metricam, Leyden 1714. Indes der Letztere das besonders 
schwierige, wenig behandelte System der poetischen Accente mit 
bewundernswerter Sachkenntnis entwickelte, können Ledebuhr und 
Wasmuth als die direkten Vorläufer der modernen Studien auf dem 
‚Gebiet der Accente bezeichnet werden, Ledebuhr ist besonders wort- 
voll durch die fleissige Zusammenstellung der Beispiele und ihrer 
Ausnahmen zur Illustrierung der Regeln. Wasmuth hat aus dem 
Accentaystem heraus eine Reihe von „Axiomata* entwickelt, die be- 
sondern für die kritische Rekonstruktion des wahren מ‎ 
von höchster Bedeutung sind. 

4) Erschienen Amsterdam 1659, Homburg 1748. 

2 Z. B. Mebin chidoth von ben David. 
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bedeutendste jüdische Grammatiker des vorigen Jahrhunderts, 
Verfasser einer ganzen Anzahl grammatischer Schriften’), 
legte sein System der Accentuation in dem Werke Schaare 
simrah nieder.) Die genau bestimmten Unterordnungen 
der einzelnen Accente, die bei den christlichen Gelehrten 
als Staat mit Vorgesetzten und Untergebenen dargestellt 
wurden, hat Hanau aufgenommen, gewissenhaft geordnet 
und durch eine neue, eigentümliche Art bereichert.?) 
Schaare simrah enthält den ersten, höchst wertvollen Ver- 
such, dio Gesetze, die für die Accentuation massgebend 
waren, aus ihr selbst gleichsam herauszuschälen, wobei 
natürlich die Vergleichung die erste Rolle spielt. Die 
durch veränderte syntaktische Stellungen entstehenden Ver- 
änderungen in der Punktation werden genau besprochen 
(vgl. weiter S. 75ff.), besondere Eigentümlichkeiten aus- 
drücklich vermerkt. Der Wert der Hanau’schen Unter- 
suchungen nun liegt darin, dass, nachdem seine Vorgänger 
dem einen Teil der kritischen Forschung, der Feststellung 
der Accentlesarten, die Wege gebahnt hatten, er den zweiten 
Teil derselben, die Gewinnung von Accentregeln, begonnen 
und ein gut Stück gefördert hat. Hanau bemüht sich zum 
ersten Male, das Bewusstsein vom hermeneutischen Werte 
der Accente zur alleinigen Grundlage zu machen und dem- 
gemäss die in der Accentuation selbst liegenden Gesetze 
anfzofinden, durch welche die exegetische Bedeutung der 


1) Binjan Schelomo, Jesod hannikud, Lunch hapealim, Zohar 
hateba, Kore ukhabisch, Schaare thora, Schaare simrah, Schaare 
tephilla. 

+) Es bildet, in Firth 1762 erschienen, eine, Erweiterung des 
gleichnamigen Anhangs zu Schaare thora. Zerstrentes über Accente 
findet sich anch in Binjan Schelomo nnd Zohar hateba. 

D Schaare simrab S. 36b. Er zählt nämlich ausser שרים ,מלכים‎ 
nnd epp auch noch sogenannte משוררים‎ auf, nämlich Paser, Te- 
lischa, Legarmeh. Sie sind ihm eigentliche musikalische Accente 
und er vergleicht sie in mysteriöser, ihm selbst wohl unverständlicher 
Weise mit den musikalischen Halbstufentönen cis, dis, fis etc. der 

‚modernen Musik, 
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Accente bestimmt und in welchen sie begründet ist. Hatten 
die früheren Forschungen mehr für das Acussere, die Ac- 
cente an sich, Wert, so ist Hanau in den Kern der Sache 
gedrungen und hat den ersten und einzigen inneren An- 
haltspunkt für die kritische Untersuchung gegeben. 

Was Hanau für die Accentregelo, das leistete für den 
Accenttext Wolff Heidenheim. Die Erkenntnis, dass von 
einer gesicherten Zuhülfenahme der Accente für die Aus- 
logung nur dann die Rede sein könne, wenn ein über alle 
Zweifel erhabener, von allen im Laufe der Zeit ange- 
sammelten Irrtümern und Verkehrtheiten gereinigter Ac- 
centtext vorhanden sei, bildet die Grundlage der neueren 
Gelehrtenthätigkeit auf diesem Gebiet; auch Heidenheim's 
Forschung beruht auf ihr. In seinem Werk Mischpete 
hateamim')gab er eine unter Benutzung der ältesten Accent- 
werke und mit yorziglichem kritischem Scharfblicke ge- 
arbeitete Zusammenstellung der Funktionen der einzelnen 
Accente und ihrer gegenseitigen Verhältnisse. Speziell für 
die Lesarten ist von höchstem Wert sein fragmentarischer *) 
Kommentar zum Pentateach, betitelt bow cw (1797). Die 
Forschungen dieser Werke hat Heidenheim ins Praktische 
übersetzt in seinem Raschikommentar ger man, in dem 
er eine ganze Reihe an die Accente angelehnter und durch 
sie veranlasster Erklärungen bringt.*) 

Den Höhepunkt der Accentforschung bilden die epoche- 
machenden Studien von Samuel David Luzzatto. Die 
biblische Accentuation gehörte in erster Linie zu den 
mannigfachen literarischen Gebieten, in denen dieser grosse 
Gelehrte heimisch war, und auf denen er höchst Bedeuten- 
des geleistet hat. Um es mit kurzen Worten zu sagen: 
Luzzatto hat den Bau des Accentsystems vollendet und 
‚den Einfluss der Accente auf die Exegese zu einer eigen- 

1) Rödelheim 1808. 

D Nur Genesis vollendet. 

#) Gen. 16, 4; 80, 33; 44, 10; Ex. 24,5; Num. 16, 18; 18, 99; 

B, 2; Dent. 26, 5; 29, 20; 32, 5. 
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artigen Wissenschaft gestaltet. Die Grundlage seiner 
Forschung bildet: die Erkenntnis von der hohen Bedeutung 
der Accente für die Auslegung des biblischen Textes. Diese 
Erkenntnis stellt er an die Spitze seiner Forschung, ihr 
giebt er möglichst häufig und eindringlich Ausdrock D Die 
alten Exegeten aber, diesen Fortgang nehmen seine Ge- 
danken, sind durchaus nicht in den Geist und die Be- 
deutungstiefe der Accente eingedrungen.*) Er will diese 
ganze Tiefe aufdecken und so die Accente zu einem 
möglichst vollkommenen Hülfsmittel für die Exegese ge- 
stalten,*) Nur gegen Eines verwahrt er sich: Dass nämlich 
die Accente sinaitischen Ursprungs seien und man deshalb 
keine Verserklärung geben dürfe, die ihnen zuwiderlaufe.*) 
Vielmehr berechtigt ihn die Thatsache, wie viel die Exegeten 
aller Jahrhunderte gegen die angebliche Autorität der Ac- 
cente gesündigt haben,*) sowohl zur Annahme eines nicht- 
sinaitischen Ursprungs der Accente,*) als auch zu Er- 
klärungen, in denen er seine bessere Einsicht den Accenten 
entgegen aufrecht erhält.) An diesen Stellen aber, an 
denen die Accente der natürlichen Auffassung widersprechen, 
wagt er, statt der falschen die seiner Ansicht rach richtige 
Accentuation zu setzen.) Denn der Accentsetzer konnte 


1) Bikkure haittim, 1898 S. 97; Kerem Chemed, IV 8.137; Jl 
profeta Jeaaia, Padua 1867, Einl. 8. 5: pyn היסוד השביעי תוא להעטיק‎ 
על הכמת תקכלת -- .כטעבו הטקראות.‎ mon, Gorice 1852 8. 79: כשראיתי‎ 
וטלתביא מתם ראית‎ ons לא נמנעחי מלהסתע‎ geen DY .פורוש. מסכום‎ 
Introduzione critica ed hermeneutica al Pentateuco, Padua 1870, 
8. 34: Quindi è che la posizione della vocali e degli accenti al me- 


8. 187, Polak's Halichoth kedem 8. 81. 
a. O., Bebe, Br. No, XXXVIII. 
nn 6.79 t, Introd. 8. 38. 
, Introd. 8. 85, Prolegy. 8. 188, man S. 79-81. 





irren‘) So begann Luzzatto die Kritik des Accentiextes. 
Hiezu trat dann als neues Element die Vergleichung oiner 
‚grossen Zahl verschiedenartiger Handschriften, in denen er 
fast stets seine unabhäugig von ihnen gefundenen Ver- 
besserungen bestätigt fand. Schliesslich aber vereinigte 
Luzzatto die bis zu ihm getrennt behandelten Teile: Ac- 
oenttext und Accentregeln zu gemeinsamer Forschung. 
Unter Benutzung der Arbeiten seiner Vorgänger und Zu- 
grandelegung der von ihm selbst gefundenen und in seinen 
Kommentaren reichlich verwendeten Regeln für die Accen- 
tuation unternahm er es, an etwa 150 Stellen der biblischen 
‚Bücher die falschen Accente durch richtige zu ersetzen.”) 
Alle diese Forschungen Luzzatto's enthalten aber in ihrer 
Gesamtheit ein völliges System von Accentregeln für die 
Exegese, die teils besonders vermerkt sind, teils sich deutlich 
aus den einzelnen Erklärungen entnehmen lassen. Dieses 
System war für Luzzatto's exegetische Thätigkeit durchaus 
massgebend. Indem Luzzatto so der bereits vor ihm in das 
Bewusstsein der Exegese eingedrungenen hermeneutischen 
‚Bedeutung der Accente eine zuverlässige, aus richtigen Les- 
‚arten und einem System von Erklärungsregeln bestehende 
Grundlage gegeben, steht er durchaus auf dem Höhepunkt 
der Forschung, die, was die allgemeine Würdigung und Ver- 
wertung der Accente für die Exegese betrifft, mit ihm 
ihren Abschluss erreicht hat. 

Nachdem wir nun die historische Entwickelung verfolgt 
haben, die in der Einwirkung des hermeneutischen Blementes 
der Accentuation auf die Schriftauslegung wahrzunehmen 
‘ist, erübrigt uns zur Erledigung unseres Themas nur noch, 
das eigentliche Wesen jenes Elementes darzustellen. Es 
kann dies nach dem heutigen Stande der Forschung am 

A 
*) ibid. XXXVII 
#) Anhang zu Baer: Thorath emeth; Fortsetzung und Be- 
i ng dieser Forschungen in Kerem Chemed IX, 8. 1 ff, Pen- 
` tar Hamischtaddel; I] profeta Jesaia; Polaks Halichoth 
Jegen S. 30 £ 
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besten und deutlichsten durch Zusammenstellung der Ge- 
setze und Regeln geschehen, die sich aus der neueren 
Forschung für die Accentuation ergeben; denn erst in 
dieser Periode kann, wie wir sahen, von einer Behandlung 
des hermeneutischen Elements an und für sich die Rede 
sein, indes die älteren Perioden lediglich für mehr oder 
minder bewusste Wirkungen jenes Elements in der Exegese 
Wert haben. Gleichwohl wird es nötig sein, auch die in der 
älteren Forschung stillschweigend enthaltenen Gesetze jener 
Gattung aufzuzählen. Dann folgen die von Hanau und zu- 
letzt die von Luzzatto aufgestellten.*) 


1) Das hermeneutische Element der biblischen Ac- 
eontuation beruht «auf der Eigenschaft der Accente, Satz- 
teile oder Worte zu verbinden und zu trennen. 

2) Die Accente zerfallen demgemäss in trennende und 
verbindende. 

Sie werden gewöhnlich טעטים מססיקים‎ und טעמים שאינם‎ 

auch מלכים‎ und משרתים‎ genannt, 

3) Innerhalb der trennenden Accente giebt es Ab- 
stufungen von stärker und schwächer trennenden. Die 
verbindenden stehen alle auf einer Stufe. 

In Bezug auf die Reihenfolge der Trennungskräfte 

steht bei allen Grammatikern und Exegeten nur die 

Folge Silluk, Athnach, Segolta, Sakef fest; von da 

ab, besonders über Rebia und Tipcha, herrschen ver- 

schiedene Meinungen. Raschi?) ordnet: Rebia, Geresch, 

Paschta; Luzzatto: Tipcha, Rebia (= Paschta, vgl. 

Micha 6, 5), Tebir, Geresch (= Telischa). 

1) Wir geben also hiermit nicht etwa ein System, auf Grund 
dessen fürder jede Bewntzung der Accente in der Exegese sich ent- 
falten könnte, sondern wir geben lediglich eine Zusammenstellung 
von Regeln, die in aufsteigender Folge das hermenentische Element 
der Aceente soweit darstellen, als es sich aus der bisherigen 
Forschung ergiebt. Erweiterungen desselben sind immerhin möglich. 

2) Vgl. oben S. 41. 








10) Folgen auf ein Verbum zwei von ihm abhängige 
Wörter, so hat das erste derselben einen Trenner.*) 

היה תהו wan‏ 

11) Ist bei drei Wörtern 2 von 1 abhängig und 
3 von 2, so hat 1 den Trenner.*) 

מלאכת may‏ הקדש 

Eé Gehört 3 zu 1, so hat 2 den Trenner.*) 

את-סכת T‏ הנפָלת 

13) Gehört 2 und 8 zu I und sind dieselben durch 
Waw verbunden, so hat 2 den Trenner.) 

מנחת mpr‏ וורושל ₪ 

14) Sind von einem Verbum zwei zusammengehörige 
Ausdrücke abhängig, so hat jenes den Trenner.*) 

ואכלת את-עשב השרה 

15) Ist ein Nomen von jedem zweier zusammengehöriger 
Verben abhängig, so hat das zweite Verb den Trenner.®) 

ואקד ואשתחוה להי 

16) Ein mehrere Worte regierender Ausdruck erhält 
stets einen stärkeren Trenner als jeno.”) 


YY ER)‏ את-חנה אשתו 


17) Von vier syntaktisch gleichstehenden Ausdrücken 
hat der zweite den Trenner.*) 


ד ונפתלי גָד ואר 


") Vgl. No. 11. Sind aber die Worte Erklärungen des 
regierenden Ausdrucks, so hat dieser verbindenden Accent. 
KA? 
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23) Ein parenthetischer Ausdruck ist nach beiden 
Seiten hin getrennt; die zweite Trennung ist stärker als 
die erste.!) 

yo‏ אלדמשה (ככלתו 7375 אתו a‏ סנס yw‏ לחת 


. העות 
An Hanau schliesst sich direkt und ausdrücklich?)‏ 
Luzzatto an. Dass seine Sätze zum Teil nicht der vor-‏ 
liegenden Accentuation, sondern den durch ihn bewirkten‏ 
Verbesserungen entstammen, folgt naturgemäss aus der‏ 
wissenschaftlichen Vereinigung der beiden kritischen Elemente‏ 
Accentlesarten und Accentregeln,*) die Luzzatto vollzogen‏ 
hat. Ausserdem gehen seine Sätze noch näher auf die‏ 
Syntax ein.‏ 
Zwei innerlich zusammengehörige Satzteile dürfen‏ )24 
nicht durch starken Trenner geschieden sein.‏ 
Deshalb muss Gen. 6, 4 jo og on näher an das‏ 
vorhergehende angeschlossen sein; ebenso ov in Ex.‏ 
in Lev. 23, 32.%‏ מערב עד ערב ;24 ,7 
Ist eine auf einen Satzteil des Vorhergehenden‏ )25 
sich beziehende Phrase von diesem durch mehrere Zwischen-‏ 
sätze getrennt, so darf Athnach, bzw. der stärkste Trenner‏ 
erst unmittelbar vor jener Phrase stehen.‏ 
,מצרים Daher darf Gen. 13, 10 Athnach erst unter‏ 
Tebir Gen. 37, 19 erst unter mobna, Paschta Deut.‏ 
erst auf yw, Athnach Jes. 2, 12 erst unter‏ 2 ,15 


1) V, 17. Vgl Luzzatto: Komm. zu Gen. 8, 11; Num. 6, 8; 
Deut. 24, 8. 
2) Vgl. Luzz. in Polak's Halichoth kedem S. 81. 
3) Vgl. oben 8. 78. 
*) Vgl. Luzzatto: Komm. zu diesen Stollen. Die Stelle Je- 
saia 85,1; ית‎ YD יששום‎ die von Luzz. (Ker. Chem, IX, 8. 10) 
in Tipcha, Munach, Sillak umaccentniert wird, weil mn ebenfalls von 
von owe abbiingig sei, ist nicht stichhaltig; vgl. die Regeln 
No. 10 und 18 oben S. 76, vgl. auch Lo, zu Gen. 12, 8; ,גל‎ 18. 
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30) Ist die zu «einem Verbum gehörige Priposition 
von ihm durch einen Satzteil getrennt, so darf der letztere 
keinen starken Trenner haben. 

Daher darf rg in Ezech. 81, 18 kein Sakef haben.) 

31) Um ein Wort inmitten des Satzes hervorzuheben, 
werden alle vorhergehenden mit verbindenden Accenten 
versehen oder mit schwächer trennenden als der jenes 
Wortes. 


q 
Gen. 21, 2 לאכרקם‎ mer ותהר ותלד‎ ist daher erst 


das Wort לאכרהם‎ mit dem stärksten Trenner ver- 

sehen. 

32) Des leichteren Lesens halber oder zur Eben- 
mässigkeit der Versglieder stehen Athnach und Sakef zu- 
weilen auch da, wo sie eigentlich nicht am Platze sind. 

Z. B. unter m'a Gen. 7, 13. Vgl. auch Jes. 2, 12; 

Deut. 32, 19. 

33) Wird durch «ex, cow eine zweiteilige Rede ein- 
geleitet, so bekommt dasselbe (bzw. das zu ihm gehörige 
Subjekt) einen schwächeren Trenner als das Schlusswort 
des ersten Teils der Rede, 

Dies war offenbar die für Luzz. wichtigste Erklärangs- 
regel: Gen. 17, 19 darf אשתך‎ nicht Sakef, Gen. 80, 8 
muss egm Rebia haben, som Gen. 45, 28 Sakef, 
ren und nb Sech, 1,6 je ein Sakef (denn meyh bis 

ist Parentheso). In Ker. Chem, IX, S. 3‏ וכמעללינר 

zu Gen. 24, 21 giebt er für diese Regel die Er- 

klärung, dass sie in dem Bestreben der Accentuation 
begründet sei, alleinstehende Ausdrücke an Folgen- 
des anzuschliessen. Er dehnt dort die Regel auch 


1) Vgl. Luss, Ker, Chem. IX S. 12 = St. 

D Vgl. Loss, Komm. x. St, Alles drängt hier auf das Wort 
לאברתם‎ bin; es sollte nämlich kein Zweifel über den Ursprung von 
Sarah's Schwangerschaft entstehen. Daher heisst es auch nicht, wie ge- 
wöhnlich, שרה‎ snm. 





solche gekennzeichnet, indem sie das Athnach nicht 

unter לאמר‎ sondern unter הזה‎ setzten (Luzz. Komm. 

z. St). 

Hiermit sind die wichtigsten Regeln, die sich aus der 
Accentforschung für die Exegese ergeben, aufgestellt- 


pt 


Schluss. 


Die unverkennbare Steigerung der Erkenntnisse, die in 
der historischen Forschung über das hormeneutische Ele- 
ment der Accentuation wahrzunehmen ist, die in dieser 
Steigerung liegende Thatsache, dass es sich hierbei um die 
völlige Ergründung eines anerkanntermassen in der Accen- 
tuation vorhandenen Elementes handelte, und schliesslich 
das Bestehen des ungemeinen Nutzens, den die Accente 
in der That für den Exegeten bieten, dies alles spricht 
unserer Empfindung nach dafür, dass dem hermeneutischen 
Element der Accentaation die Priorität gebührt, dass das- 
selbe das ursprüngliche Princip der Accentuation gewosen ist. 

Wir haben gefunden, dass der Talmud keine Accente 
kennt, dass aber die Kunst des Gesanges der h. Schrift 
in talmudischer Zeit ungemein wichtig war, dass dieser 
Vortrag sich naturgemäss nach den Sinnabteilungen der 
Verse richtete und sich nach der Auffassung derselben 
modifizierte, dass schliesslich für diese Modifikationen als 
äusserer Anhalt ein Zeichen im Gebrauch war, welches 
das Ende der Sinnabteilungen angab. Obwohl aber dieses 
Zeichen durchaus im Dienste der musikalischen Rezitation 
stand, so darf man hieraus doch nicht schliessen, dass die 
spätere Accentuation, zu der jenes Zeichen den ersten An- 
stoss gab, ebenfalls allein und ursprünglich im Gesangs- 
vortrag der Schrift begründet gewesen sei. Wir werden 
vielleicht keinen ausreichenden Beweis für diese unsre 
Ansicht führen können, die der neuesten Ansicht von 





mächtigt sich dieses Erklärungselementes, wendet es äusserst 
häufig an, preist es unendlich, klagt über den niedrigen 
Stand seiner Erforschung, führt es aber schliesslich zu einer 
Höhe empor, in der es sich zu einer eigenen Wissenschaft 
gestaltet; während dessen spaltet sich der Gesangsvortrag 
der Schrift, der sich an die Accente anschloss, in mehrere 
Richtungen, verliert so seine Kigentimlichkeit, modifiziert 
sich nach verschiedenen Texten, wird undeutlich und ver- 
worren!!) Wer wollte zweifeln, dass jenes, das hermeneu- 
tische Element, das sich allein als das lebensvolle, einer 
gesunden und wertvollen Entwickelung fähige erwiesen hat, 
das ursprüngliche Element der Accentuation gewesen sei? 

Allein abgesehen von diesem Schlusse aus der äusseren 
Entwickelung stehen uns auch innere Gründe für unsere 
Ansicht zugebote. Schon an dem talmudischen Pesikzeichen 
offenbarten sich uns die in einander übergehenden logischen 
und musikalischen Elemente als verbunden,*) Das Pesik- 
zeichen war die Wirkung des logischen und die Ursache des 
musikalischen Prinzips; dem logischen entsprungen diente 
es dem musikalischen. Diese Beziehung der beiden Elemente 
zu einander spielt bei Aufklärung unserer Frage eine Rolle. 
In der Einleitung (S. 15) sagten wir bereits, dass die 
Vortragsart der h. Schrift in talmudischer Zeit und früher 
nichts anderes gewesen sei, als der im Altertum einer 
wirklichen Melodie sich nähernde Sprachgesang jeder 
menschlichen Rede und besonders der gehobenen, der 
sich bei uns bis zu einem unwillkürlichen Heben und Senken 
der Stimme abgestumpft hat.” Diese Sprachmelodie 

1) Vgl. Eini. ₪ 16, 

*) Vgl. König: Das Paseq als fragliches Kritikzeicben im a, 
T. (Ztschr. f. kirchl. Wiss. nnd kirchl. Leben, Leipzig 1889, S. 226 ff. 
und 281 ff), wo ebenfalls das Zeichen als Vortragszeichen aufge- 
fasst wird, das den „verbindenden Accenten aus lautlichen, ideeJlen 
oder syntaktischen Motiven ein Gegengewicht gab zum Zwecke 
eines möglichst genau abgemessenen Vortrags“ Auch König be- 
streitet die Ansicht Wickes’. 

2) Von welcher, Wichtigkeit im Altertum dieser Sprachgesang 
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Prinzip der Sprache war herrschend, das musikalische 
reine Form. 

Wird nun dieser musikalische Zweck durch die Accento 
erfüllt? In der Art des modernen Gesangsvortrags offenbar 
nicht. Die Accente sind heute keine Zeichen für Sprach- 
melodie, sie sind im musikalischen Sinne heute nichts mehr 
als eine ungefähre Notenschrift, eine Art Notensteno- 
graphie,!) eine Halbheit, und ihre Einteilung nach 
musikalischen Prinzipien, wie sie Wickes verlangt,*) wäre 
eine Einteilung nach einem Prinzip, das nicht in ihnen ent- 
halten, sondern äusserlich an sie angelehnt ist. Nach den 
heute gebräuchlichen Tongängen nämlich, und offenbar 
auch nach den von mittelalterlichen Grammatikern ange- 
deuteten,*) wird das Verständnis des Textes (und das soll 
doch der einzige Zweck des Sprachgesangs sein), durch 
die Accente nicht im Geringsten gefördert, im Gegenteil 
zuweilen erheblich gestört und in die Irre geführt.) Wir 
haben also heute nicht mehr jenen alten Sprachgesang, in 
dem die heilige Schrift vorgetragen wurde und der das 
Verständnis so bedeutsam förderte. Was wir noch haben, 
ist vielleicht cin Ueborrest jenes Gesanges, aber derart 
modifiziert, dass die Accente ihre ursprüngliche Fähigkeit, 
das Verständnis zu unterstützen, fast völlig eingebüsst haben 
und zu einer unsicheren Notenschrift herabgesunken sind. 

So bleibt nar noch die Frage zu erörtern, ob in jenem 
alten „rhythmischen Vortrag‘, wie ihn Hupfeld nenut,®) 
die Accente ihren angeblich rein musikalischen Zweck er- 
füllt haben, ob wirklich ihre Aufgabe war, als „Exponenten 
rhythmischer Verhältnisse‘ die Gestaltung der viele Jahr- 


*) VgL oben S. 15 und N. Forkel; Allg. Gesch. der Musik 
Lpz. 1788 I, S. 152 f. 

7) A. a O. & 12. In highest, high und low (sustained) tons. 

*) Die in ihren Andeutungen weist mit unseren Tongángen fiber- 
einstimmen, Vgl. oben S. 16 Note 4. 

9 Vel. oben S, 16. 

5) ZDMG. VI, S. 186. 
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Kurz, das hermeneutische Element der biblischen 
Accentuation fördert exegetische Auffassungen zutage, deren 
Andeutung nie auch nur im Interesse des Gesangsvortrags 
gelegen haben kann. Hieraus folgt klar, dass bei Erfindung 
der Accentuation selbständig, unabhängig, ohne alle Rück- 
sicht auf den musikalischen Vortrag, die Absicht thätig 
war, einen Kommentar zur heiligen Schrift zu schaffen. 
Da aber, wie gesagt, hiebei völlig ausser Acht gelassen 
wurde, ob sich die Accentuierungen mit einer angeblich 
dabei wesentlichen Notifizierung gewisser Melodien in einem 
derart sinngemässen Verhältnis befanden, dass sie für diese 
Melodien von Wert sein konnten, so sind wir zu der Be- 
hauptung berechtigt, dass die zu rein exegetischen Zwecken 
erfundene biblische Accentuation erst später einem schon 
vorher gangbaren Melodiensystem als Notenschrift unter- 
gelegt worden ist. Für eine Darstellung der Art dieser 
Unterlegung und ihrer Folgen könnte allein eine genaue 
Untersuchung der Entstehungsart des Accentsystems 
selbst Resultate gewinnen. Denn die Entwickelung und 
Ausbildung des Accentsystems nahm gewiss einen grossen 
Zeitraum in Anspruch, und jedenfalls hat die Anlehnung 
der Melodien an dasselbe auf seine weitere Ausgestaltung 
bedeutenden Einfluss geübt, woher es kommt, dass manche 
Accentyerbindungen nur durch musikalische Momente er- 
klärt werden können. 


es stets dunkel und unverständlich bleiben. Als besonders 
charakteristischer Beweis für unsre Ansicht, dass die Accentuation 
das exegetische Element als erstes Prinzip hatte, nicht das 
musikalische, könnte die Eigentlimlichkeit angeführt werden, dass 
an einer Stelle, II. Sam. 29, 8: wyam, die Accente nicht nach dem 
Keri, sondern nach dem Kethib gesetzt sind. Sie verbinden nämlich 
durch Mahpach das Kethib wyam mit dem Folgenden, während das 
Keri wyann, weil es ein anderes Subjekt hat als mywn, ein Paschta 
erforderte (vgl. Luzzatto: Kerem Chemed IX x, St. Die nene Bibel- 
ausgabe von Letteris hat die Accente nach Luzz. korrigiert). 
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Borrede 


In dem Verein für Kultur-Geſchichte und wiſſenſchaftliche 
Vorträge unter befonderer Berücichtigung der Verhaltniffe des 
Judentums in alter und neuer Zeit, ber hier vor 4 Jahren - 
gegründet wurde, habe ich in verjchiedenen Vorträgen gleich an» `. 
fang# und aud) mittlerweile darauf aufmertjam gemadt, daß wir 
die große Bedeutung, die dem Judentum aud) heute noch und : 
fogar mehr mie in früheren Perioden, zukommt, nur vom fulturs 
geichichtlichen Gejichtspuntte ganz zu würdigen lernen. Jn jenen -. 
Vorträgen habe ich das dann eingehend dargelegt, für die ältere 
Beit bas imeinandergreifende Geijtesleben der (Griechen. Juden 
und Römer gefdildert, die von dem jüdiſchen Philojophen Philo 
ausgehenden Bemühungen einer allegorifchen Auffafiung des Juden» 
tums und feiner Anlehnung an die platonifhe Philofophie aug 
einanbdergefegt, die erften Jahrhunderte des Chriftentums bes 
fprochen, die Bedeutung der Päpfte im Mittelalter, aber auch die 
Verfinfterung der Geifter in jener Periode bejchrieben, die Wire 
fungen ber Reformation ing Auge gefaßt, auf die großen Vers 
bienfte der Moralppilofophie und der Naturforfchung in den legten 
Jahrhunderten aufmerffam gemacht, aber immer wieder betont, 
wie unter all diefen gefchichtlichen Geftaltungen dem Judentum 
das bejondere Verdienjt ¿utomme, ein Gemeinwejen auf religidfen, 
fttlichen und nationalen Grundlagen jon vor mehr mie drei 
Zahrtaufenden durch das Prinzip einer freien demokratischen Welt- 
und Menjchenanffajjung als eines Volkes von Gleichen zu ftande 
gebracht zu haben. 3d) habe nachgewiejen, daß wir hauptſächlich 
darin den Auffchluß für die wunderbare Thatjache zu finden haben, 
daß fic) die Juden erhielten, während nicht nur die viel mächtigeren 
Nachbarvölker, deren Waffen fie jhon vor Cyrus erlagen, fondern 
felbft die beiden wichtigften Völker der alten Welt, die Griechen 
und Römer, deren Einfluß in der Kunft des Schönen und in der 
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Seit einer Reihe von Jahren vernehmen wir die Klage, 8 
es mit dem Judentum in Deutfchland und aud) in anderen Ländern 
abwärt gehe, daß die zahlreichen in den Städten wohnenden 
Juden die Sabbathe nicht mehr halten, die Synagoge wenig bes 
judjen, die Kinder nicht mehr zur Erlernung des Hebräifchen und 
Talmud-Studien heranziehen, und den Speife und anderen Rituals 
gejegen wenig Beachtung mehr fehenfen. G3 wird darum bie 
Befürchtung ausgeiprochen, daß unter dieſen Umſtänden dem Qudens 
tum die ernfteften Gefahren drohen und über Maßregeln nade 
gedacht, welche cine durchgreifende Bejjerung bewirken follen. 

Um nun aber mit Ausficht auf Erfolg Schritte in Meder 


Richtung thun zu fónnen, wird man wohl damit beginnen müſſen, 


zu unterjudjen, in mie fern und in wie weit ein Gegenfas im 
Sudentum vorhanden ift, der Déi auf diefe Zuftinde bezieht. Da 
finden wir nun, daß der Gegenjas; fich eben daraus gebildet hat, 
daß jene, deren Weife wir oben gejchildert haben, dieje alg eine 
notwendige Konjequenz ihres Anjchlufjes an die Aufgaben und 
Erfordernifje unferer Beit erachten, ohne fic) aber darum vom 
Judentum felbjt entfernen oder aus demfelben ausjdpeiben zu 
wollen. Sie fagen: wir machen faum ein Prozent der chriftlichen, 
uns umgebenden Bevölkerung aus, wir fünnen diefer felbftverftänd- 
lid) nicht zumuten, unjeren Samstag, jtatt ihres Sonntags zu 
feiern, find aber ebenjomenig im ftande, außer dem Sonntag aud 
nod) am Samstag unjer Gejchäft gefchlojfen zu halten, da das 
ein Hauptverfehrstag ift und uns auf diefe Weife die Hoffnung 
auf den notwendigen Erfolg genommen wäre. Aus demjelben 
Grunde, fagen fie, fónnen wir auch unfere Kinder nicht aus den 
Lehranftalten an jenem Tage herausnehmen, da der Unterricht 
andernfalls ein lüdenhafter wäre, ja wir miifjen jogar recht froh 
fein, daß die Staatsjchulen und höheren Unterrichtsanftaften nun 
unfere Kinder cbenfo gerne wie die driltiidgen awn, da due 








doch keinerlei Bedenken mit folchen die Religionsgemeinfdjaft fort: 
aufegen, die fidh freiwillig aud) nod) jenen Geboten unterwerfen ` 
und fie vollbringen, 

2. Gerade diejenigen, die am meiteften vorgefdritten find 
und burg den Beſuch der Hochſchulen oder durch andere Umftände 
eine hohe Bildung befigen, nehmen Anftand einer folcjen Reforms 
gemeinde beizutreten, weil aud) da nod) der Glaube an einen 
perjdnligen Gott die Quinteffenz bildet, einen Glauben, den fie 
nicht teilen fónnen und and) von dem Entftehen und ber Bes 
fchaffenbeit der Welt Anfichten haben, die den betreffenden Bibel- 
ftellen gang entgegengefest find. 

Aber aud) unter diefen hochgebildeten Männern giebt es trog» 
dem nod) viele, welche fih trog ihres Anfchlufies an die Wiffen- 
ſchaft und moderne Weltauffajjung doch nod) alg Juden fühlen 
und ein warmes Herz für das Judentum haben. 

68 dürfte fih demnach 018 ganz unmöglich herausftellen, 
irgend eine bejtimmte Reform ausjudenfen und in eine Organis 
fation zu bringen, welche bie fo verfchiedenen Richtungen bes 
friedigen und zu gedeihlichem religiöfem Wirken vereinigen könnte. 
68 ift darum aud feine Hoffnung vorhanden, dem Judentum 
zur Zeit auf diefe Weife einen geiftigen Aufſchwung verjchaffen zu 
ënnen, 

Wohl aber giebt es hierzu einen anderen nicht allein gang 
baren, fondern aud) zum Biele führenden Weg, nämlich den, ohne 
Organifation einer Reform aud) die Juden der neueren Nid- 
tung für das Judentum zu gewinnen und ihre bedeutenden geiftigen 
Kräfte für dadjelbe nugbar zu machen. Der Hemmſchuh, das zu voll- 
bringen, lag ſchon bisher nicht darin, daß jene Kräfte ihre Mit- 
wirkung verjagten, vielmehr wären viele berfelben hiezu lángft 
bereit gemejen, fondern in einem bedauerliden Mifverftindnis 
nad) beiden Seiten hin. Denn einerfeits glaubten die Orthodoren, 
daß die Juden neuerer Richtung faum mehr als Juden im Sinne 
der Thora anzufehen feien und anbererjeits die neueren, daß die 
ältere Art fo fehr jeder modernen Geiftesridjtung entgegen fei, 
daß eine Verftánbigung mit ihnen auch beim beften Willen nicht 
möglich fei. Dieje beiderfeitige Anficht ift aber cine verkehrte 
und Bet fih auch fofort als 10106 heraus, wenn wir We that: 
Déiften Berhältnifje näher unterfuden. Denn da Woon ww Wo 
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Großkaufleute geworden, welche im Handel eine bedeutende Stelle 
einnehmen, und durch ihre überſeeiſchen Verbindungen and) im’ 
Weltverfehr wichtig geworden find. Der Wucher, zu dem man 
die Juden durd) das Verbot anderer Gewerbe früher nötigte, ift 
faft verfchmwunden, dagegen eine Banf: und Sapitalorganifation 
unter ihrer Mitwirkung entitanben, welcher die Welt ganz außer 
ordentliche Ergebnifje verdankt. Denn die großen Verbindungs- 
mittel, nämlich die Taujende von Meilen Eifenbahnen in allen 
Ländern, die bedeutenden Schiffahrtögefellichaften, dic Verbilligung 
der Fradten, die Ausdehnung des Getreidebaues auf Territorien, die 
im vergangenen Jahrhundert noh Wildniffe und Oeden waren, 
die ausreichende und billige Verjorgung Europas mit Nahrungss 
mittel und anderen Erfordernifjen aus fremden Erdteilen und 
der hiedurd) aud) wieder ganz gejteigerte Export unferer Kunfte 
und Induftrie-Erzeugniffe, die Berbefjerung in dem Verbienft und 
der Lebenshaltung der arbeitenden Sieten, das find lauter Dinge, 
welche man zu einem großen Teile den Fortichritten der Wiffene 
ſchaft, insbefondere der Chemie und Mechanik, zu einem jaft 
cbenjo großen aber den Kapital-Affociationen verdankt, mit deren 
Hilfe fie ine Leben gerufen wurden. Auch in der Gründung 
und Leitung induftrieller Etabliſſements leiften die Juden gang 
erhebliches. 

Dieſe Leiſtungen auf all den genannten Gebieten finden wir 
nicht nur in Deutfchland, der Schweiz, Jtalien, England, Franfreid), 
anderen weftl. europ. Staaten, fondern auch in Oefterreich und 
in fer hohem Grade in Amerika, und diefe Leiftungen find aud) 
der Hauptgrund, warum der Antifemitismus nichts mehr ausrichtet. 
Denn obwohl derfelbe in Deutjchland jeit mehreren Jahrzehnten 
gegen die Juden mit verzweifelter Mühe arbeitet und beren Vers 
treibung vom germanischen Boden verlangt, in Cefterreid) fogar die 
Hauptjtadt unter die Verwaltung feiner Anhänger gebracht hat und 
in Frankreich, dem Lande, das vor einem Jahrhundert an der 
Spige bea politijchen und fozialen Fortichritts jtand, als Sturm- 
bod der Reaktion und der Freiheitsfeinde fein Haupt erhebt, und 
wie wir das in der Dreyfusjache ertennen mußten, mit Unter: 
ſtützung mächtiger Parteien die Gerechtigkeit mit Füßen tritt, fo 
fält es trog alledem Feiner Regierung mehr cin, dem Verlangen 
ber Antifemiten jtattzugeben, Vie Juden zu reien, Ze ody 
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mittelbar hervorgehen und von jedem Kaſtengeiſt, der aus einem 
offiziellen Prieſtertum heraus erwachſen kann, frei find. 

Unter diefen Umftänden hätte nun das jüdifche Volt wohl 
die Grundlage für einen guten irdifdjen Beftand und ein reines 
geijtiges Leben und Fortichreiten gehabt, wenn es den Sinn feiner 
mofaifchen Offenbarung und Gejebgebung richtig erfaßt hätte. 
Leider war aber lebteres nicht der Fall, denn der Schwerpunft 
wurde in den Gebhorjam gegen das 690/08 gelegt, nicht aber in 


das richtige Verftändnis desfelben auf Grundlage der Vernunft . 


und Erfahrung. Daher fam 08, daß dag Volt fhon zu Mofes 
Zeiten in die Anbetung des goldenen Kalbes alfo in Gigendienft 
verfiel und biefer betrübende Vorgang wiederholt fich faft jedes 
Jahrhundert. 

Unter Sammel verwirft $3rael fogar feine Volksverfaſſung 
und verlangt eine Fönigliche Regierung, trogbem ihm diefer herra 
liche Mann darlegt, daß es damit nicht nur ibn, fondern Gottes 
Gebot felbjt vermerfe. Die Folgen find demnach auch traurig 
genug. Nadh der etwa ein Jahrhundert dauernden Regierung 
der drei Könige Saul, David und Salomo, von denen der lestere 
zur Beftreitung feines üppigen, orientalijchen Hofftaats dem Volt 
ichwere Laften auferlegte, beginnt unter Rehabeam die Abjondere 
ung der zehn Stämme und der Verfall des Reichs, das eine 
Beute der Affyrer und Babylonier wird. Wäre der Geift Mofes 
in Israel wad) geblieben und hätte man biefem nachgelebt, jtatt 
fic) an das ftarre Wort zu halten, fo hatte man einjehen miifjen, 
daß andere Beit: und Staats-Verhältnifje aud andere, .ל‎ h. dene 
felben entfprechende Mafregeln erfordern. Man fann es ja be: 
greiflich finden, daß Mofes dem nod) auf niederer Stufe jtehen- 
den aus Aegypten fommenden Volf die Annäherung an und die 
Vermifhung mit den Einwohnern Kanaan verbot, weil er bez 
fürchten mußte, daß der mehr den Sinnen angepafte äußere 
Gagendienft derfelben den Juden mehr zujagen würde, wie dad 
vergeiftigte Weſen der mofaiichen Gotteslehre. Aber zwei Jahr: 
hunderte nachher mußte J3rael den Wert feiner Lehre fo feft er- 
fannt und erfaßt haben, daß es nicht allein nichts mehr von den 
Verführungen des Heidentums zu fürchten, fondern im Gegenteil 
die Kraft in fih gehabt hätte, den hohen Wert feiner Vehre den 
umliegenden Bóltern flar zu machen wid Vide vormö Wes 


tos 





anfieht, fonbern die Eiferer für das Geſetz Mojiz, für deffen 
genauefte Renner fie fid) hielten und auf welches fie aud) die Bur 
funft des jüdijchen Staates und Volkes ftügen wollten. Jefus 
felbft war in diefem Sinne ein Pharijier befter Denfungsart und 
wurde aud) von Melen felbjt wegen feines Auftretens gegen die 
Sadducäer eine Zeit lang als Pharifäer angejehen. Er hätte aud 
wegen feine3 Auftretens feine Strafe erlitten, denn viele im Vol? 
hielten feft zu ihm und glaubten, daß er ein wirklicher Prophet 
fei. Grft von da an, wo er fic) übernatürliche Kräfte zufchrieb, 
verfiel er dem Verdacht der Gottesläfterung und hätte fic) felbft 
da nod) vor jeder Strafe jdiigen fünnen, wenn er vor Pontius 
Pilatus offen erklärt hatte, daß er nur ein fterblicher Menfch fei 
und nur auf der Grundlage eines folchen lehren könne. 

Dag nun aber das Chriftentum trog jener Beſchränkung Jefu 
auf das Judentum diefe Ausdehnung auf die heidnifchen Völker 
gewann und zur Weltmacht wurde, das verdankt es hauptfächlich 
dem Apoftel Paulus. Diefer ein glaubenseifriger Jude, Namens 
Gaulu3, ein überzeugter Pharifáer, Schüler des großen jüdifchen 
Religionslehrers Gamaliel, war anfänglich ein entſchiedener Gegner 
der Lehre Jefu, in welcher er eine gefährliche Neuerung erblidte, 
änderte dann aber infolge einer angeblichen göttlichen Exjcheinung 
fein Verhalten und wurde nun ein glühender Anhänger des Chriften- 
tums, für deffen Ausbreitung ihm feine Mühe, Entfagung, Gee 
fahr und Mißhandlung zu groß war. Seine Thätigkeit hatte fo 
große Erfolge und Nahmirkungen, daß jdjon wenige Jahrzehnte 
nad) feinem Tode, Plinius der jüngere, als Statthalter von 
Bithynien den Kaifer Trajan jdreibt, daß die heidnifchen Tempel 
verödet feien und um Verhaltungsmaßregeln wegen der Chriften 
bittet. 

Uber aud) die chriftliche Religion wurde nicht auf greifbare 
irdiſche Erfahrungen und Wahrnehmungen begründet, fondern 
vornehmlich auf den Glauben und zwar auf den Wunderglauben 
an Jefus als den wiederauferjtandenen Heiland und Sohn Gottes, 
Die betrübenden Folgen diefer Glaubensgrundlage zeigten fid) fehr 
bald jhon nad) dem Hingang der Apoftel, indem die verjchiedenen 
Griftlichen Lehrer und Gemeindevorftände, z. B. Bafilides, Saturnin, 
Valentin, Marcion, Montanus fo verfchiedene einander wider 
jpredenbe und teilweife geradezu abenteuerliche Aiiaftinar, de 
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menschlichen Fortſchritts und zum Hindernis einer wahrhaft relis 
gidfen, ber Menfchheit würdigen Welt-Auffaffung wurde. So mußte 
denn die fatholifche Kirche jdon vor der Reformation durch ihre 
eigene innere Widerfinnigfeit Schiffbruch erleiden, da die größten 
Scholaftiter, die Ruhmesgrößen ber Fatholijchen Kirche e3 aud 
fpradjen und ihrer Ueberzeugung gemäß es ausfprechen mußten, 
daß die Lehren ihrer Religion nicht mit jenen der Vernunft oder 
Bhilofophie übereinftimmen. 

Es fol der hriftlichen Kirche nicht bejtritten werden, daß 
fie eine ungeheure Mijfionsthatigfeit, die das Judentum nicht ges 
fannt bat, entfaltete, daß fie dent frehen finnlichen Egoismus des 
Heidentums erfolgreich entgegentrat, die wilden Völfer Europas 
mit dem Segen der Bivilifation befannt machte, den frehen Ans 
maßungen der Starfen im Mittelalter mit ebenfoviel Nahdrud 
wie Erfolg entgegenwirfte und in der That, wie das fogar der 
Freigeift Jean Jaques Rouffean zugiebt, eine Weltkultur errichtet 
hat. Aber fie hat auf der anderen Seite der geiftigen Freiheit 
und tieferen Religionsertenntnis jo furdjtbare Wunden beigebracht, 
daß die Welt es als eine Erlöfung anfah, al die Reformation. 
der hierarchiſchen unduldfamen Herrſchaft Roms auch äußerlich 
ein Ende machte. 

Aber aud) die Reformation fonnte die auf fie geſetzten Hoff» 
nungen nur teilweife erfüllen. Sie fonnte nur unter dem Beis 
ftand der betreffenden Fürjten die Macht erlangen, fic) als Relis 
giondgefellfdjaft zu organifieren und die unmittelbaren Beziehungen 
des Menfchen zu Gott alg Grundlage ihres Syftems der katho— 
lichen Kirche entgegenfegen. Die Fürften aber handelten bei 
ihrem und ihrer Länder Mebergang durchaus nicht nur aus reli- 
giöfen Motiven, fondern großenteil3 um fic) auf dieje Weife der 
Kirchengüter zu bemächtigen und die Oberherrſchaft über die Kirche 
je in ihrem Lande zu erhalten. 

So ift denn bie proteftantijde Kirche in vielen Ländern in 
einem fo erheblichen Grad unter die Cherhand der Staatsgemalt 
gefommen, daß auch bei ihr die Yehrfreiheit ganz bedeutende 
Einfchränkungen erfahren hat. (Es begreift fic) daher wohl, daß 
die Katholiken mit ihrem gemeinfamen Oberhaupt, das man als 
Statthalter Gottes hod) über jeden menfchlichen Machthaber nad 
irer Auffaffung ftellen muß, eine Erhodenher ihrer Ren 
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Die Einfiht, daß die Fatholijche Geiſtlichkeit mit ihren Ans 
ipriidjen und Lehren einen für die Geiſtesentwicklung nachteiligen 
Einfluß in den betreffenden Ländern ausübt, ijt jo allgemein ge 
worden, daß in jenen Staaten zeitweije felbft der größte Wider- 
ftand gegen fie eintritt, wie da8 eben die franzöfifche Revolution 
am Ende be vergangenen Jahrhunderts beweijt, und ebenfo in 
unferer Zeit das Königreich Stalien, das trogdem feine Bevölfers 
ung faft ganz fatholijch ijt, nicht nur gegen den Widerftand der 
katholiſchen Kirche gegründet werden, jondern trog aller Protefte 
des Papſtes auch beten Lander an fid) ziehen fonnte und nicht 
mehr daran benft, fie zurüdzugeben. 

Für das Judentum hat die Reformation jedenfalls den großen 
Vorteil gehabt, daß die Chriften, nadjbem fie unter fic) felbft die 
Freiheit der religidjen Ueberzeugung anerkennen mußten und 8 
gleiche Recht der verfchiedenen Stunfeffionen feftftelten, nun es 
aufgeben mußten, unter dem Vormand der Redtgliubigteit und 
der alleinfeligmadjenden Kirche ober der Glaubenseinheit gegen 
die Juden vorgehen zu können. Jn der That entfpricht die von 
da an nod) auftretende Bedrückung weit mehr öfonomifchen Gründen, 
indem man den Juden vormarj, fie feien gemeinichädliche Haujierer 
und Wucherer, die nicht? ordentliches arbeiten und fih auf Roften 
der anderen Bevölkerung bereichern wollten, ein Vorwurf, der 
dod) wohl nur daraus abgeleitet werden fonnte, daß die Regie- 
rungen felbft den Juden jeden anderen Nahrungsftand abgefchnitten 
batten. Sobald in diefer Richtung Wandel gejchaffen war, haben 
fidh die Juden als fehr brauchbare und wertvolle Mitarbeiter im 
Etaate gezeigt, wofür die legten Jahrzehnte, wie bereits näher 
ausgeführt, den deutlichen Beweis erbracht haben. 

Neberdies hat der Anſchluß des Judentums an die neue 
Zeit: und Weltgeftaltung ein fehr erfreuliches Zufammenarbeiten 
der Chriften und Juden zur Folge gehabt. (ES giebt heute faft 
feine Fächer auf dem Gebiete der Technif, Mathematif und der 
eigentlichen Naturwifjenschaft mehr, bei denen tüchtige Juden nicht 
gern gefehene Mitarbeiter find. Selbftverjtändlich ift das nicht 
gang in demfelben Umfang bei den humaniftijchen Fächern der 
Fall, namentlich da, wo Philojophic, Moral, Religion und Rone 
feifion mit einander in Berührung und in fonfeifionelle Gegen- 
fáge fommen, aber aud) da zeigen Wéi bemertenswirte wd höchit 
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hat, ift fie feit jener Beit in den Gebieten des alam fo zurück- 
gegangen, daß diejer nun, um überhaupt wieder Leiftungen vers 
ſuchen oder beginnen zu fónnen, fih gang auf die Hochſchulen der 
weftlihen Kultur angemwiefen Debt, , 

Aus allen diefen Betrachtungen heraus fdnnen wir nun aug 
den Grund erfennen, warum fih bas Judentum (rop des une 
gebeuren feit faft zweitaufend Jahren auf ihm liegenden Drudes 
erhalten hat, während die viel mächtigeren Nachbarvölfer des 
Altertums, nämlich die Ajfyrer, Babylonier, Perfer und felbft 
die geiftreichen Griechen und gewaltigen Römer untergegangen 
und vom Schauplag der Gefchichte verſchwunden find. 

Der Grund liegt eben darin, daß die mofaifde Gefeggebung 
und Religion reine Gotted- und Sittlichfeits-Begriffe enthält, die 
bei den auberen Völkern des Altertums nicht vorhanden waren 
oder jedenfalls nicht auffommen fonnten. Die mofaifche Gefeß« 
gebung ift für ein Wolf von Gleichen gegeben, alle berufen, um 
zur Gottes-Erfenntnis, Tugend, Seligteit und irdiſchen Wohl- 
fahrt durch eigenen Fleiß, insbefondere den Landbau zu gelangen. 

Dagegen gipfelt die Wirkfamfeit der die Juden umgebenden 
großen Völker in der Anfammlung einer ungeheuren Kriegsmacht, 
um damit andere Völker zu unterdrücken, tributpflichtig zu machen, 
die Früchte ihres Fleißes an fic) zu ziehen, damit fie dann durch 
das Herrjcherhaus und feine Günftlinge verpraßt werden konnten. 
Aud in Griechenland und Rom, wo wir weit größere geiftige 
Kräfte wie bei den genannten orientalijchen Eroberungs- Völkern 
finden, ift wahre Gerechtigkeit, fittliche Kraft und der Trieb beffere 
geſellſchaftliche Zuſtände herbeizuführen nur bei verhältnismäßig 
wenigen zu finden, die wie Sokrates, Plato, Cato, Cicero, Senefa, 
Mart Aurel es ſchon für einen großen Erfolg anfehen mußten, 
nur etwas Befferung herbeizuführen, und von denen mehrere wegen 
ihrer Verfuche den Vorurteilen und Thorheiten ihrer Beit ents 
gegengutreten, für ihre Perfon das ſchlimmſte zu befürchten oder 
zu erleiden hatten. Die Griechen hatten feine Gefeggebung und 
Moral, welde fie zur veblichen eigenen Arbeit und Gleichheit 
anhielt, vielmehr beruht ihr ganzes politifches und öfonomifches 
Syſtem auf der Ausbeutung anderer. Die Heloten und Periöfen 
mußten die Felder bauen, von deren Ertrag die Syartauer lebten. 
Nahezu drei Viertel der Einwohner Athens waren Slaven, wär 
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fondern aud) auf anderen wiſſenſchaftlichen jegensreich weiter 
wirkten und der Welt bei dem Calibat nicht hätten zu teil werden 
fünnen. Die neue Zeit hat die Bahn geichaffen für große wiffen- 
ſchaftliche Leiftungen. Kepler und Newton bauen die aftronomifche 
Lehre des großen Copernitus durch ihre unjterblichen Leiftungen 
aus. Baco von Verulam weift durd) fein Syjtem der Induktion — 
die Naturkunde in neue erfolgreiche Bahnen. Cartefius wird der 
Begründer der neueren Philojophie, fein großer Schüler Spinoza 
jener der jpefulativen und fajt gleichzeitig Vode, jener der fenfitiven 
Philofophie, die am meijten auf die Freiheitsgeijter gewirkt hat, 
wie denn aud) Locke mit Gründen des Rechts und der Vernunft 
die Lehre Hobbes von der abfoluten Königsgewalt erfolgreich bes 
fámpft hat. Es würde zu weit führen, alle die Männer zu ver: 
zeichnen, welche gleichzeitig oder feither Großes geleijtet haben, 
um die Menfchheit in jeder Nichtung vorwärts zu bringen. Genug, 
die neue Zeit mit all ihren großen Errungenjchajten liegt feit 
mehr wie einem Jahrhundert vor uns allen ausgebreitet und zwar 
jo, daß wir von Jahrzehnt zu Jahrzehnt die Kenntniſſe, den 
Wohlſtand und die Bildung wachfen jehen. Hunderte und taufende 
von gelehrten Vereinen und Gejellichajten, Millionen von Büchern 
und Zeitfchriften forgen dafür, daß fih das Wiſſen mehr und 
mehr in allen Kreifen ausbreitet und glücklich dürfen wir ung 
preifen, daß angefichts fold) fortgejchrittener Zujtände alle An: 
itrengungen der Finfterlinge, uns in mittelalterliche Verhältniſſe 
zurüdzuführen, ärmlich und erbärnlich zufammenfinten. 

Qn diefer verhältnismäßig gliidliden Zeit, die, fobal die 
Völker fih einander nod) mehr und mehr nähern und dem wahren 
Frieden zuftreben, bald nod) weit großartigere Erfolge für das 
Glick und Geijtesleben der Menjchen in Ausficht ftellt, tritt nun 
an uns Juden die Frage heran, wie haben wir uns zu derjelben 
und zu den Differenzen zu Bellen. welde mehr fcheinbar wie 
wirklich in unferen eigenen Reihen wegen unjerer Religions-An— 
gelegenheiten vorhanden find. Diejenigen Anleitungen der Bibel, 
weldje fih auf die Befegung Paläftinas und die dann dort 
erforderliche Staatsordnung beziehen, könnnen wir felbjtverftändlich 
nicht mehr halten, weil all das dahin ijt. Glücklicherweife ift 
nun aber auch die menjchliche Kultur jo weit vorgeicritten, daß wir 
ben wahren (Geif ber mojaifdjen Lehre weit Aa wi {que 
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Der größte Teil derſelben lebt in bitterer Armut, es iſt 
dringend notwendig über Maßregeln nachzudenken, durch welche 
fie zu beſſerem Wohlſtand und zu einer angemeſſenen Kulturs 
Entwidlung gelangen fönnen. Das was bisher zu diefen Zweden 
geſchah, ftellt fic) feit langer Beit 018 unzureichend, ja grofenteils 
geradezu ungeeignet heraus. Für jene armen Menfchen ware ein 
Uebergang zur neueren Kultur, Gejchäfts: und Lebens-Auffaffung 
nad) deutfchen Muftern fehr münfchenswert, wobei man fih durch 
die Thatfahe, daß er nur nad) und nad) vollziehbar wäre, an 
feiner Einleitung nicht abhalten laffen darf. 

Was nun aber die Art und Weife der Thátigteit betrifft, 
welche wir für die geiftige Hebung des Judentums zu entfalten 
haben, fo ift fie durch den Bmed von felbft vorgezeichnet. Wir 
müſſen burd Wort und Schrift die Bedeutung unferes 8 
und unferer heiligen Bücher hervorheben, aber wir dürfen 8 
nicht in ber einfeitigen Weife thun, wie das bisher fo häufig ges 
ſchehen ift, bei der wir nur an die Gefchehniffe innerhalb des Juden- 
tum3 uns gehalten haben, fondern wir müffen es in den richtigen 
Zufammenhang bringen mit den Bejtrebungen und Errungenfdaften 
anderer 9001164 auf dem Gebiet der Religion, Moral, Kultur und 
Wiſſenſchaft. Wir miiffen uns hiezu, ſowohl in der alten wie in 
der neueren Gefchichte, ftet3 zu einem Ausblick nad) den Kulturs 
Buftánden und Sittlichkeitsbegriffen anderer wichtiger Völker in 
den betreffenden Zeitperioden veranlaßt fehen, dann wird 8 
unfer eigenes Verhalten und die Bedeutung unferer religiöfen 
Ritteratur in einem gang anderen Lichte erfcheinen und aud) einem 
richtigeren Verftändnis begegnen. Wir müfjen die Gottes-Idee 
und die ihrer richtigen Ausbreitung auch bei anderen Völkern 
entgegenftehenden Hindernifje in unfere Betrachtung mit aufs 
nehmen und insbefondere auch zu erfennen fuchen, warum bie 
ausgezeichneten Lehren und Bejtrebungen hodjverdienter Philofophen 
bes Altertums damals jo wenig Einfluß auf das eigentliche Volt 
bei den Griechen und Römern ausüben fonnten. 

Wir haben auch der neuejten Zeit, ihren großen Kultur- 
Ergebniffen und derem Verhältnis zu den älteren und neueren 
Religions-Syftemen unfere ernfte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ins» 
befondere aud) und zu verdeutlichen, daß unjere Religions: Auf 
faffung in teiner Weije ein Hindernis bildet, ws an den Won 
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Wenten mir uns nun zuerjt zu ber Peßachfeier. Schon vor bem 
Schlachten bes Peßachlammes mußte alles gefiucrte Brod aus ben 
Häujern fortgefchafft fein. ES wurde alsdann (am 14. Nijjan) 
bag Abendopfer mehrere Stunden früher alg fonft dargebracht, 
hierauf aber von Prieftern oder Leviten, nithigenfalls auh von 
tem Hausvater jelbft ras Peßachopfer, ein minnlides Schaf: ober 
Ziegenlamn, im Borhofe bes Tempels gejchlachtet und, הר‎ 
von feinem Biute gefprengt fowie der Altarantheil einem Priefter 
übergeben worben war, ſchnell fortgebracht, um ben Uebrigen zu ber 
gleihen Verrichtung Play zu machen: auch wurden alle irgent razu 
brauchbaren Certlidfeiten innerhalb ber Tempelmaner an tiefem 
Radmittage hierzu hergegeben, und gleichwohl hätte vies wenig 
gebelfen, wenn jeter einzelne Hausvater ein Peßachlamm geopfert 
Mitte: affcin eS traten immer deren Mehrere zu einem Opfer zus 
fammen). Während ber ganzen Zeit aber, tag dieſes im Tempel 
vor Dé ging, Bauten leeitiide Singer auf ihrem Duchan und 
trugen unter Begleitung von Flöten, welche Einige aug bem Volke 
ipielten, bic am Fuße reg Altar aufgeftellt waren, bie Palmen 
113—118 wiederholendlich vor; einige Priefter leiteten ten Anfang 
und jede Biererholung tiefes Gefanges durch drei Trempetenftöße 
ein. Das Peßachlamm wurre zu Kaufe unzerſtückt gebraten, und 
Abends mit ungejánerten uden und bitteren Kräutern verzehrt: 
mit ber Zeit fam es auf, babei Hallel zu wiederholen. Den 
* Morgen darauf verfammelte fid wie an jebem Hauptfefte ras Volf 
febr früh in ten Tempel. Nad bem täglichen Opfer und Gejange 
wurbe zuerft Hallel wierer gejungen, und dabei begonnen, jene 
Privatopfer zu bejorgen, welche Schlamim hießen; alsdann wurde 
bat Beit: Musaaf bargebradt ganz von ber Zufammenfekung und 
dem Umfange wie am Neumond: bei allen Opfern aber, welde 
MS Feſtes wegen gebracht wurden, fonnten nicht blog hie Priejter 
der laufenden Woche, jonbern aud) alle zum Zeite in Jeruſchalem 
erfdienenen ben Dienft verfehen. Gefang ber Yeviten und Priejter- 
jegen ſchloßen dieſes wie jedes Muffaf; vielleicht jhon am Sabbat, 
jebenfalls aber an Fefttagen war zum Muffaf bas Duchan ftärfer 


` V Später hatten nicht weniger ale zehn Männer je ein Pefadlamm: viele 
Weidt hatte bie auftommende Sitte bes „Minjan gu jeder heifigen Sage” bier- 
» nf eingewicht. 
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fiinbigt zu werben, indem ten jpáteren Jahrhunderten vermuthlid 
bie Bedeutung jenes Blaſens entſchwunden war; bod) rührte wohl 
von ifr nod 66 her, daß während und nad unjerer Periode dieſes 
Blajen aud, und vermuthlih mit befonberer Feierlichkeit, vor bem 
in einer Halle bes inneren Zempelhofeé verjammelten heben Rathe 
Rattfant. Allmälig wurde inbeffen ber 1. Tifchri zum Neujahrsfeite 
erhoben, nadbem man unter ber Herrſchaft ber Materonier fih 
daran gewöhnt hatte, wie bicfe bas biirgerlide Jahr im Herbjte 
anzufangen; bed ift 66 durchaus unwahrſcheinlich, rağ Jenes fon 
vor ben Madabicrn erfolgt fei. Zu arbeiten war an ifm wie an 
jetem Fefttage verboten, unr im Tempel wurbe er durch ein boppeltes 
Muſſaf ausgezeichnet, burd tas neumondlice und burg ein fleineres 
für bas Feft, mit einem bejonberen Gefange für jedes, wie an allen 
Tagen eines boppelten Mufjaf, 3. B. wenn Sabbat und Fefttag 
zufammenfielen. 

Der in ber nadmaligen Fortentwidelung zu jo hoher Bebeus 
tung gelangte Berjühnungstag am 10. Tifehri war auch nod 
in unferer Periode für bas Volk eigentlich bloß durch Faften und 
Einftellung aller Arbeit ausgezeichnet, bed ftrömte c8 fon früh 
am Tage aus Serujdalem und Feilen naher Umgegend herbei, um 
ber Tempelfeter beizuwohnen. Der hohe Bricfter mußte fon ficben 
Tage vorher eine Wohnung im Tempelgebäube beziehen, um beffer 
jebe Gefahr ber Verunreinigung zu vermeiden, und war bas Morgen: 
opfer gebracht, fo babete er fih, legte anftatt feiner prachtvollen 
hobenpriefterliden Kleidung, bie für ben Stellvertreter bes buge- 
thuenden Bolfeé fih nicht ziemte, bic Amtstracht ber gewöhnlichen 
Priefter an, nur bag fie von feinfter weißer Leinwand war, und 
vollzog bann bie Opfer- und Sühneorbnung diefes Tages ganz nach 
pentateudijder Angabe. Bekanntlich gehörte Hierzu, einen Bod, 
auf welchen bic Strafen aller begangenen Sinden herabgeflehet 
worben, in eine Wüfte zu fdiden, um auf myſtiſche Weife alles 
Unbeil dorthin zu bannen, wo feines Menfchen Fuß hinkäme: Den 
Führer geleiteten "jegt bie angefehenften Männer von Jeruſchalem 
eine Strede weit. Die Sitte, an bem Kopfe biefes Bodes ober 
früger an ber Pforte des Ulam einen rothen Faden zu befeftigen, 
ber weiß werde, wenn Jisrael's Sünden Vergebung gefunden hätten, 
wird fdon für bie Zeit Shimon bes Gerechten erwähnt. Hierauf 
legte ber hohe Priejter nad einem Bate feine golbftrogenbe Amts- 
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nidften Ernte zu gebenten, bag in ber Badweibe, von ber eben: 
falls einige Zweige hinzugefügt werben jollten, bas Symbol beg 
Baffers nicht zu verfermen ift. Man fichet Helen Feſtgebräuchen 
an, bag in Paláftina die Blumenjprade heimifh war. Nad) vem 
Exil wohl erft fam 66 auf, zu der erwähnten Feftfrucht jene Citronens 
gattung zu nehmen, welde man Parabicéapfel nennt; und ftatt 
tines bidbelaubten Zweiges einen Myrthenzweig zu nehmen, möchte 
gar erft jpät eingeführt worben fein. Man feierte aber 68 
Beit nod mit mehreren Zujügen, nämlich fobalo es am 15. Tifchri 
Tag wurte, holte ein Priefter unter zahlreicher Begleitung in einem 
goltenen ruge Wafjer aus nem Sdiload, der wejtlich vom Tempel- 
berge turd bie Start fick, amb judte damit im Tempel jo angu- 
temmen, bak er fic) ſogleich ben Amtsbrüdern anſchließen fonnte, 
welde tas Morgenopfer auf den Altar trugen; bewillkommenet von 
einigen Trompetenftößen, und hinter jenen zichend, leerte er gleich 
jeltig mit ber Weinfpende ben Wafjerfeld in cine beſondere Altar- 
nung. Dafjelbe geſchah jieben Tage fang, und bie ihm zu 
Grunde fiegente Iree war ſchwerlich eine andere, 016 bag aud 
kk um reichlichen Regen geflehet werden folíte. Antere wieder 
gingen an jetem Fieder ficben Tage nod vor Tag hinaus an einen 
Ort ver Jeruſchalem, ber reid an Weiden war, Holten fih von ba 
Sehe Weirensijte, braten fic in ben Tempel und ftelíten fic, unter 
einigen Trompetenftögen ber Pricfter, fo um ben Altar auf, Pag 
tie Spigen überhingen. Wahrſcheinlich erhielt ber Altar bicjen 
grinen Sómud ſchen während tes Morgenopfers, nah diejem 
aber wurbe zuerft Hallel gejungen, wobei man ben Yular mit 
Zubehör in ten Händen hatte. Wieder währen bes Hallet und 
nog ifm wurden bie Schlamim ber Privaten geopfert, hierauf 
tam nod ein großartiges Mussaf, und nad bem Muffafgefange 
zogen bie Priefter einmal um ben Altar, wobei fie aus bem zum Hallet 
gehörigen Pf. 118 ben Vers wiererholten: „o Herr, hilf bod, 
o Herr, beglüde be!” und Andere hierfür riefen: „ani webo, Hilf 
bod)” Das Bolt zerftreute fid Pann unter bem wicberpolten Rufe: 
‚Die ſchön Mit bu, Altar!“ ober „Gott und dir Altar (lobſingen 
vir)!“ — In ber Nacht nach dem erften Sefttage aber und in ben 


1) Ueber den Sinn unb Urfprung von ani weho vgl. 3, 180 bes größeren 
de. 
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puljen geſchah es wohl, bag man fih entfchloß, wenn aud Anfangs 
erft felten, hinter ber pentateuchifchen Perifepe ned ein freigewähltes 
Sti ans jenen Büchern vorzulefen, bie wir bie erfteren und 
fpiteren Propheten benennen; dies mug übrigens ſchon ramals Datt, 
gefunden haben, als bie hagiographifche Abtheilung unſeres Ranong 
nod nicht ver Tempelbibliothct einverleibt war, ba fonft wohl die— 
jelte nicht fo gänzlich Hiervon ausgefdloffen werten wäre. Regel- 
mäßig jedoch hinter jeder pentateuchiſchen Vorlefung cin Zug 
aus den Propheten zu geben, wurbe wohl erft jehr langfam zur all- 
gemeinen Sitte; und bas prophetiihe Stüd für jeinen homiletiſchen 
Zweck frei zu wählen, blieb nod) Jahrhunderte länger nem Sofer 
überlafjen. 

Ehe wir aber bie weitere Entwidelung biejes Inftituts ber 
Shnagege betraditen, haben wir ben ihm fo günftigen Umſtand 
hervorzuheben, bag fig innerhalb bes Tempels felbft eine Synagoge 
` bildete, welde ben entjchiebenften Einfluß auf bie im Lande zer- 
freuten gewann. Scen bie Propheten waren in ten Vorhöfen 
und Säulengängen bes Tempels aufgetreten, auch jene feierliche 
Beriammiung unter Nehemja, in welder nad) Toravorlejung und 
Gebet ein neuer Bund mit Gott geſchloſſen wurde, fand im Tempel- 
vorhofe Statt, und ebenbafelbft wurde alfe fieben Jahr am Yaub- 
hilttenfefte vor bem verjammelten Volfe aus ber Tora vorgelefen, 
fowie benn jpiter aud ber Gottesbienft an ben Negenfaften im 
äußeren Borhofe abgehalten wurde. Die genannten gottesdienftlichen 
deierlichleiten waren jehr zahlreich beſucht und verlangten daher 
eine große Näumlichkeit: fie mußten deshalb unter freiem Himmel 
ftattfinden, unb wegen ihrer großen Seltenheit ftörte bieg aud 
weniger. Als aber bie Toravorlefungen häufiger und am Ende 
, regelmäßig tourben, brauchte man bafür in Ierujchalem ebenfofebr 
mie in ben übrigen Städten ein beftimmtes, gefchügtes Vocal, und 
die deruſchalemer Seferim wählten hierzu bic fogenannte Halle ber 
befauenen Steine im Siiboften beg inneren Tempelvorhojes, welche 
vermutlich jhon geraume Zeit zu ben amtliden Sigungen bes 
hohen Rathes gebient Hatte, deffen Mitglieder fie waren, wie benn 
aud zu ben Synagogen im Lande gewöhnlih bas Seſſionszimmer 
ber Ortöverorbneten verwendet wurde, ba beren Thätigfeit nad 
ildiſchen Begriffen für cine Art Gottesbienftes galt. Der Hohe 
Rath hielt feine Sigungen im weftliden Theile jener Halle, bie 

Aert. Grid 2 
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iómud zwiichen ben Augen“ zu tragen, blog bildlich aufzufafjen fet, 
ift gegenüber jo vielen anderen Symbolen unferer Religion eine 
grunblofe Behauptung; bab aber nad langer Mißachtung diefes 
Symbol jegt von einzelnen Frommen hervorgezogen wurde, rührt 
aus ber ganzen Richtung diejer Zeit, noch mehr aber vielleicht davon 
ber, bag ₪6 grabe in ben beiden pentateudifden Abfdnitten per, 
aeidricben ift, welche in bas tägliche Morgen- und Whendgebet 
Aufnahme gefunden hatten. Das verwandte Symbol ber Shau- 
jüpen hatte vermuthlich jon früher Beachtung gefunden, ba man 
in ber magijhen Religion ein ganz ähnliches wahrnahm, es finden 
fió ned auf ben Ruinen von Perfepolis mehrere Figuren, beren 
Obergewänber in ten Eden mit Quaften verfehen find; wann 8 
aber aufgefommen fei, hierzu ftatt einer einfachen himmelblauen 
Schnur eine jo vielfadige zu nehmen, läßt fidh nicht beftimmen. — Auch 
tam 66 wohl ſchon in biejer Zeit auf, ben Eintritt von Sabbat 
und Fejttag baburd zu feiern, bag man bem Nachtmahle einen 
Segenſpruch bei einem Kelche Wein voranfdicte, fotoie bei rem 
Ausgange des Sabbats einen Sdeibejegen zu fpreden; bem Segen- 
fprude am Vorabend bes Peßach ſchloß fid ber gemeinfchaftliche 
Genuß ves Peßachlammes an, und vielleicht wurde dabei jon bas 
Hallel wieverholt. Auch bie beiden erften Benctictionen unferes 
Tifhgebetes fdeinen, von Varianten abgejehen, in bicfe Zeit 
Ninaufzureichen, desgleichen tie Anfänge des fpäteren Trauformulars 
mb mande von unferen Segenfpriiden bei fonftigen veligidfen 
Somagmen, 3. B. ter bei ber Beſchneidung und ber nad) ber Bor- 
Iefung aus ber Tora, wogegen ter Segeniprud vor berfelben viel 


finger ift. 


Drittes Kapitel. KR 
Die damalige Fortbildung des übrigen Ceremonialdienftes. 


Eine ausführliche Begründung diefes eben fo ſchwierigen wie 
unfajfenden Punktes ift 3, 138—140 und 226--263 bes größeren 
Wertes verfucht worden; um aber gleichwohl bei ihm bic Sub: 
iectivitat des Urtheils möglichft zu befchränfen, werde ich hier nur 
ime Ceremonien berühren, über welke in Bezug auf bicjen Beit: 
raum fih brauchbare Nachrichten erhalten haben ober aus irgent 
etwas Bofitivem fih ĩvecielle Schlüffe ziehen ließen, weshalb freilich 
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baf man ramals auch bloß ben fürmlichen Angriff abzuwehren wieder 
für cine Entweigung bes Rubetages hielt. Später fam man inbefjen 
von tiefer übertrichenen Strenge wieter jehr zurüd. Einige Worte in 
ber apokryphiſchen Erzählung von jenen unter Antiochus Epiphanes 
am Sabbat Umgefommenen führen femer barauf, bag jie 66 auch für 
eine Entweihung tes Sabbats hielten, an bemjelben ihren Zufluchts- 
ort zu verlafjen: baher ber fprijche König Demetrius (152 v. Chr.) 
unter ben Bewilligungen, turh welche er die Juten für fid gewinnen 
wollte, auch bic aufzählte, bag Die von ihnen, welche bei ihm Krieges— 
bienjte nehmen wiirben, nad ihren Gejegen marjdiren fónnten, 
und zwanzig Jahr jpiter Antiochus Sidetes auf feinem Zuge gegen 
tie Parther, wobei ihn Johanan Hyrkanus mit einer jiibiiden 
Hilfetruppe begleitete, anf veffen Bitte einmal eigens zwei Tage 
Raft bielt, weil Sabbat unt Tag's darauf bas Pfingftfeit war. Dod 
war alle am Sabbat zuläffige Entfernung damals nod nicht auf 
2000 Ellen eingeſchräntt. Dagegen febcint man weht fchen vor ben 
Madabiern damit begonnen zu haben, mifrologife bic verſchiedenen 
Arbeiten aufzuzählen, welche unter bem pentateuchifhen Verbote ber 
Arbeit am Sabbat befaßt feien, und überhaupt tas Ruhegeſetz 
phantaſiereich auszuſpinnen 1) ES mag bier noh angeführt werden, 
taf man nachmals es für eine Anorbnung des Ejea hielt, an jebem 
Donnerftag zu wafden, um am Sabbat reine Wäſche zu haben. 

Ter Trauer von jieben Tagen, Hr wohl aus 1 Mof. 
50, 10 entnommen ift, geſchieht ihon Sir. 22, 12 Erwähnung. 

3h gehe zu ber tamaligen Entwidelung ber geſchlechtlichen 
Sagungen über. Wit weldem Nachdruck Efra und Nedemja bie 
Verſchwaͤgerungen mit Geiten befämpften, haben wir früher gefehen, 
und bei einem Borgange um 225 v. Chr. finden wir bas Verbot 
alles näheren Umganges mit einer וגול‎ in unangejodtener 
Geltung: cin mackabãiſcher Gerichtshof iolt fogar erklärt haben, bag 
je Ftemde für eine publica anzufehen wäre. Desgleichen verbot 
man in biejer Periode He Verſchwägerung mit ten Tempeltnedten, 
und verlangte, bag jorgfältig auf reines Blut gefehen werde, nicht 
Hof ven ben Priejtern, jenbern auch von allen übrigen Zuben, 
denn wenn aud bic Angabe nicht annehmbar ift, bag jhon bie 





"( Gingetne Beifpiele hiervon und Beweife file tiefe Annahme wurben ib. 
A 142 gegeben. 
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theils zu Gunften ber Mitbürger das Eigenthumsrecht des Einzelnen 
geihmälert wurde, theilé überhaupt für bas Leben in ber bürger- 
| ligm Gefellfdhaft einige Grundregeln fpecialijirt erjgeinen, bie 
weiften wohl in biejem Zeitraume getroffen wurden; jehr verzeihlich 
it übrigens, bag man fie jenem erften Vertheiler tes Landes zu- 
geihrteben hat. 
Erwägen wir nunmehr, bag in biefer Bujammenftellung und 
Is ber entſprechenden nod) viel betailrcidjeren meines größeren 
Berles die Mittheilungen faft alle aus urfprünglich nur beiläufigen 
den Angaben ftammen, desgleichen daß id viele Rückſchlüſſe aus 
wm Ecremonientejen ber folgenden Periobe ferngchalten habe, um 
gét vie ficheren durch zweifelhafte abzuſchwächen, aber bic gefundene 
wie Entfaltung fo vieler Ceremonien Ten in diefem Zeitraume 
immerhin auf gleichzeitige Fortbildung anterer Sagungen ſchließen 
läßt: jo ift zuzugeben, tag nicht blog von und feit Giro ein ganz 
entfciebener Anlauf genommen wurde, die Ceremonien in ber bez 
fannten fpäteren Weife auszubauen, fondern auch ein fehr anjehn- 
lider Theil ihrer Entwidelung beim Auftreten ber Madabäer ſchon 
mrdgemadt war. 


Gifter Abſchnitt. 
Aebergang der geifligen Führerfcaft von den Propheten 
auf die Schriftgelehrten. 


Erfles Kapitel. 
Bon dem Untergange des Prophetenthums. 


Shen oben (S. 132) war hiervon flüchtig bie Rede, aber ex 
muß ausführlicher gefchehen; und um die Nothwendigtelt ves bas 
maligen Unterganges der Prophetic, fowie was alsdann ihre Stelle 
einnahm, beffer begreifen zu fëmmen, haben wir ein Wenig ihr Dejen 
Ing Muge zu Toten, Nämlich in bem alten Yigreal erhoben fh 
wohl Mande, aber mur Außerft Wenige zu der Ucherjeuging, bag! 
das Gditliche dem Menſchengeiſte innewohne und, ehrlich gefucht. 
über alles Nöthige befcheive. Dies verurjachte, dak für Alles, was! 
bie Gottheit dem Menschen zu fagen babe, cine befonbere Offenes 
barung néthig exfdjien, mochte nun diefe in einer Bifion, im Traume 
ober buró bloße Eingebung erfolgen. Die meisten Propheten 
glaubten ohne Zweifel jelbft, tag Gott zu beftimmten Ausfagen 
fie erjt eigens tnjplrict habe; bie Wenigen aber, welde mit Kühne 
Bemwußtfeln Ihre Worte aus tem eigenen gotterfiiliten Snnerel 
ſchopften, mußten ber Menge gegenüber ebenfalls für 01986 Empfänger 
jig geben. Gin fermerer wejentlicher Punkt ber Bropbetie war 6 
Eröffnung ber göttlichen Willensmelnung an einen Dritteny 
mogte dicfer ein einzelner Menfó oder eine Geſammthelt fein, bag 
jelbfiftinbige Sanbeln auf göttliche Gingebung machte nod nicht שמוג‎ 
Propheten, wie denn von allen goftbegeifterten Helten ber Richter 
jelt fein einziger diefen Titel erhielt. Dod trat mit Samuel bag 
Prophetenthum in ein weiteres Statium. Er ftiftete eine Propheten | 
ſchule, in welder er Jünglingen bie reine Gottesidee und bie vatere 
ländliche Gefchichte vortrug, aud fie In einer volfeifiimliden Bered- 
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Aber aud tas Wejen ber alten Prophetic fagte man jegt 
nicht ftreng genug auf. Vian iiberjah c8, tag ver Prophet wefent- 
lig ein Dolmetſcher des göttliben Willens, ein Ueberbringer der 
ihm gewortenen Offenbarung an Anpere war, und hielt Daher für 
einen Propheten aud ten ſchon, welder ergriffen vom göttlichen 
Geifte ſelbſtwirkend aufgetreten war, 3. B. den Jehoſchua!). In 
Folge viefer Verwechjelung bes göttlichen Geiftes mit bem prophe- 
tijden begann man ferner, fegteren aud ben religitjen Dichtern 
zuzufchreiben, intem zwar ſchon das jisraelitifche Altertum gleich 
bem profanen ben Dichter an Déi als gottbegeiftert anfah, jet aber 
ber Unterſchied aufer Acht blieb, tag ber Prophet „gejanbt“ 
war, mit feinen religidjen Neben Einfluß auf bie angeredeten Zu: 
Hörer auszuüben, ber religiöfe Dichter aber nicht als gejanbt er- 
fdeinen Fonnte uud feine Wirkung Bloß von bem zufälligen 
Leſen ober bem gelegentlichen Bortrage feiner Dichtung abhängig 
fein lieg. Der Chroniſt nennt Daher auch bie alten Pjalmenbichter 
Ajaj, Heman und Jedutun Propheten, une ebenjo wurden Dawib, 
tie Korciten, Shlomo, Ajaf uno Ctan jpiter dafür erklärt. Gier- 
nad dürfte es faum zweifelhaft fein, tag aud die Pfalmenvichter 
nad Matadi bei ihren Zeitgenejjen einigermaßen nod für Propheten 
galten. Dajjelbe ift noch entfcbierener von Efra und überhaupt 
von ben erjtern Soferim anzunehmen, da ihr Auftreten vor bem 
Belfe mit Gebet und Strafrede wirklich nod cdtprephetii war, 
weshalb aud umgekehrt Jonatan tas biblifche nabi fo oft burd 
sofar umfdreibt, und felbjt nod im „N. T.” Männer, welche ganz 
wie bie erften Soferim auftraten, Propheten genannt fint. Allein 
e8 war natürlich, raf alle bie Männer, welde nad Malachi noch für 
Propheten gegolten haben mögen, gleichwohl nur alg matte Epigonen 
angefehen wurben. Schon bie damals immer jteigende Verehrung 
des Alterthums empfahl bie Annahme eines Unterſchiedes zwischen 
ihnen und ben früheren Propheten, und ba biejer Unterſchied wirt: 
lich vorhanden war, fo wire man ihm auch bale genug gefühlt 
haben; bie Wahrfager aber, an weldjen es nicht gefehlt haben wird, 
fonnten jdon deshalb nicht für volle Propheten gelten, weil bie 
tamalige Lage bes jübifchen Gemcinwejens ihnen ziemlich dic 








1) Die Citate für diefe und bie folgenden Angaben wurden 3, 9 u. w. bes 
größeren Wertes gegeben. 


wjaimooe py. (4, Y eB augjpraw, es „gebe Teine 
mehr,” ober bağ ber Berfaffer ves Buches Danij 
Propbetien einen alten Namen borgte, und nicht 
gefagt wurde, bag „durch Bakchides über Jisrael ei 
fant, wie fie nicht gewejen jeit ber Zeit, da kein Y 
evidin“. Später verjudte man, Pen Zeitpunkt 1 
ſtimmen, in welchem bie Prophetie erloſchen fei, ließ ji 
bei theilweife von einer ferneren unberedtigten Ausb 
Begriffes leiten. Nämlid man hatte allmälig ang 
Propheten für Träger der Tradition, und zuni 
jdigtligen anzufehen. In ber Borrebe zum Sir 
unter ber Bezeichnung Propheten ohne Zweifel aud 
nannten „erften Propheten“ (bie Bücher Jehoſchua, 
Schmuel und ber Könige) umfaßt, und biefe Bezeid 
daraus entftanben zu fein, daß man bie Geſchichtſch 
Propheten vinbicirte, fowohl weil cine große Anzahl 
Propheten Geſchichte ober bod Gefchichtliches jchrieb, « 
man riefen alten Schriften volle objective Wahrheit zu 
annahm, bag bie unverfälfchte Ueberlieferung ihres < 
deſſen volffommen getreue Darftellung nur bur S 
prophetifdem Geifte möglich war, wie benniAbot 1, 1 t 
aud für bie Träger ber Gefegestradition von den 2 
Jehoſchua an bis zur großen Synagoge ausgegeben fino. 
augacbent machte Ioienbus contra An 1. R anh rie’ 
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mur eine Dauer von im Ganzen 52 Jaren zujchrieb! weber ibm 
aber noch Senen wollte bic talmubifche Behauptung entgegentreten, 
tag während bes zweiten Tempels ber heilige Geift gefehlt habe: 
in ihe ift blog bie Zeit big zu biejen verſchiedenen Terminen nicht 
in Abzug gebracht, weil man biefelbe irrthümlich für eine febr 
Inge hielt. 

As man aber nah Malachi nod eine Zeitlang matteren 
Geiftern bie prophetifche Ehre zuerfannt hatte und am Gute Oé 
bod eingeftehen mußte, bağ bie Prophetic aufgehört habe, fchlich jig 
wie zu einigem Crjage der Glauben cin, bag feit rem Schwinden 
ei heiligen Geijtes Gott die Zukunft zuweilen burg eine bat-kol 
(Tedter rer Stimme) offenbare. So lejen wir, ber hohe Pricfter 
Johanan (Hprfanus) habe cinft aus bem Allerheiligften heraus eine 
Stimme erſchallen hören: „bie jungen veute, welche ausgezogen 
find, Antiechten yu befänpfen, haben gefiegt!” man fehrieb Tag unt 
Stunte biejer Offenbarung auf, und fand fie nachher jefbft bine 
fidtlid rer Zeit vollkommen bejtätigt: ferner, Shimon bem Gerechten 
jei einft aus bem Allerbciligiten eine Stimme erſchollen: „Cajus 
Galigula ift umgefommen, und feine Verordnungen“ (unter welchen 
and die war, bag tic Suben feine Bildſäule im Tempel aufitellen 
felíten) „haben feine Geltung mehr!“ Und nicht blog im Tempel 
jollen folhe Tochterjtimmen vernommen worden fein, tem ung 
mire 3 B. erzählt: Einſt waren die Weifen in Jeriho verjammeit, 
da eridell eine Stimme vom Himmel: „unter euch ift Einer würbig 
bes heiligen Geiftes, nur verdient dies jcine Mitwelt nicht!“ cin 
anteres Mal waren fie in Jabneh verjammelt, ba erjdoflen bie 
námiiden Worte; das erfte Mal hielten fic Hillel, ras andere Mal 
Schmuel ben Kleinen für Helen einen Würdigen!). (ES verjtcht 
fig ven jelbit, rag folde Stimmen erft von ben gläubigen Hören 
zu Worten formulirt unt diefe auf rem Wege ber Tradition nod 
ausgeſchmückt wurden. Zur Entftehung des Glaubens daran jcheint 
aber Mehreres zujammengewirkt zu haben. Der heilige Geift, 
melden Moſcheh in ber Einjamfeit bes Tempelzeltes aufjuchte, wird 
bon 4 Moj. 7. 89 jehr treffene eine Stimme genannt, welde zu 
ifm fprach: hiernad und wegen ber Heiligfeit beg Ortes lag es 
ganz nahe, cin im Tempel vernommenes ungewöhnliches Geräuſch, 





1) Fernere Beifpiele berfelben ficbe 3, 13. 14 bes größeren Wertes. 





Befonders in einer entſcheidenden Stunde, als cine Go 
aufzufaſſen. Zu einer eben folden Deutung lud aber aug ba 
Edo), deffen Entjtehung fo ſchlichte Menſchen fich nicht erflären 
fonuien, und jeder umerflärfiche Laut ein. Hierzu fommt in Bezug 
auf Paláftina noch ein bejonberer Umitanb, Gfrdrer erwähn 
nämlich eine Sammlung von zahlreichen Beugnifien glaubwürbiger 
MReifenden, bag auf ber ganzen Erde bic fogenannten Stimmen ane 
der Höhe nitgend Hiujiger als in Ceblon und in Palíftina beg 
Tommen, unb jagt dann: „Sie werden nur in den Ländern gepi 
we ber fogenannte Hom- ober Slangporphyr Häufig if. Diefe 
Steinart werflüftet Dë leicht, und ber Wind fell תווהל‎ auf freie 
Megenden Platten ¡ves Geſteins jpielen wie auf einer Ucolsharfes 
nur viel jtärter Wirklich ftebt vie Stadt Serujthalem auf einem 
Gebirge folder Porphyrs. Der Ton ijt meift wehflagend, und 
durchſchneidet bann Dart und Bein des Menjen". In einer Belt 
aber, welde Magte, daß es keinen Propheten mehr gebe, and ₪ 
jo geringes Mag von Naturfenntniß beja, war es fehe מש‎ 8 
fogar, tak in zweifelhaften Lagen auf folche räthjelhafte Stimmen 
gelaufcht wurde, Später ging man nod tocitex, mäntlich man nagi 
fogar unabfihtlich gefallene Worte für Omina und nannte zuweilen 
aug fie Tochterftiimmen, besgleichen bielt man für Beachtenswerif 
iu diefer Beziehung die Ausfprähe von Kindern und Narren, viele 
leicht in ber Meinung, dak Gott, um das Zufünftige zu offenbaren, 
ſich Derjenigen bebienen werde, telde feine eigene Einſicht befägen 
und baher bie nöttlibe Eingebung unverfäljt wiedergiben. 


weites Kapitel. 


Bon den Trägern und dem Wejen der damaligen 
Sihriftgelehrfamfeit. 


Durh was für eine laffe von Männern ber im vorigen 
Abſchnitt vorgefiibrte Fortbau hauptjächlich erfolgt fet, ift zwar tm 
Allgemeinen fon früher angegeben worden: bod ift hier nod ein 


1) Dali bas 646 bat-kol genannt wurde, zeigt Schmot-rabba # 29; 
Jebamot 16, 6 keteutet bat-kol ein Gerücht, beffen Urheber nicht zu erforschen if 
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mittelt waten, fo wurde eingeführt, bağ man ein Drittel bes Zehnten 
ven Armen und darunter namentlich biejen berürftigen wie erwerb- 
lofen Studiofen geben follte, gleich wie erlaubt war, alle heilige 
Gaben, welche nicht in ben Tempel gebracht werben mußten, jebem 
beliebigen Studiofen zu reihen; auch tourbe ihnen gewiß ſchon früh 
ter Verbienft gugewendet, bag man bei ihnen bie angehenden Priefter 
manderlei Opfermanipulationen lernen ließ, wie bie jebesmaligen 
Schriftgelehrten biefe haben wollten, und fic dafür aus ber Tempel- 
toffe bonorirte. Auf diefelbe Weife erhielten bie unbemittelten 
Synedrin ihren Lebensunterhalt, und zuweilen, mie 3. B. ven 
Intichus bem Großen, wurben gleih ren Prieftern und Yewiten 
der Senat לוחו‎ jene Weijenjdiiter für frei von allen Abgaben 
erflärt. Wahrſcheinlich wurden aud bie Soferim in ben ¥anbftibten, 
wenn fie tein fonftiges Gewerbe hatten ober bafjclbe jie nicht aus- 
reidenb näßrte, mit von bem Zebuten und von milden Gaben 
erhalten; fic wandten fih von Jeruſchalem dahin, wenn ihre Fort: 
Tritte in den Stubien jo mäßig waren, bağ fic auf cinjtige Ve- 
förderung in ben Senat nicht hoffen durften. — Auch mag Dier 
erwähnt werben, wie rie Vorfenntniffe erlangt wurden, welche ein 
folder Weiſenſchüler mitbringen mußte. Nämlich in ben entftanbenen 
Synagogen erhielten bic Männer eine ziemlich gute Kenntniß bes 
Pentateuds und nabmals and einige Kenntniß der Propheten, was 
ihnen bebcutent baburd erleichtert ward, bag die ibräiſche Sprache 
Anfangs ned geiproden unr fpäter wenigftens immer nod einiger 
maßen verjtanben wurre: zugleich gewannen jie hier cine hinlängs 
fide Bekanntſchaft mit Per älteren jüdiſchen Gefchichte und mit dem 
Geremoniale, was durch fie ber ganzen Familie zu Gute fam. Biel 
trauriger jah 66 natürlich ba ans, wo fein Sofer wirkte, und dies 
war bis über bic Madabäerzeiten herab in allen Heineren Ortjhaften 
ver Fall: bie Bezeichnung „Yanbvolf” (am haarez) erhielt jegt 
ten Nebenfinn von „bar aller religiöfen Bildung“, denn was ihm 
Hiervon buró bie Feftwallfahrten zu Theil ward, war an fic gering, 
und erfdien ber in ben Stätten zunehmenden foferiihen Bildung 
gegenüber neh geringer. Da cs nun vorläufig nod Feine Elementar- 
ſchulen gab), jo lernten in folgen Städten mane Knaben tejen 





1) ₪6 gehörte einer fpäteren Zeit an, ba den Rindern:Rollen in bie Hand 
gegeben wurden, auf welden bas Selma ober Hallel, bie Schöpfungsgefhichte 
bis gue Fluth, die erften adr Kapitel des Leviticus verzeichnet waren. 








durch Fabeln aus ber Thier- und Pflanzenwelt erläutert wurden, 
was ja überhaupt im Gefdmace bes Morgenlandes war, und wobei 
man nod in Anjchlag bringe, bag von ber jpäteren Sage bem 
Shlomo die vielfeitigite Fabelvibtung zugefchrieben wurde. Ein 
anderer Beftandtheil ber foferiigen Vorträge muß hiſtoriſcher Art 
gemefen jein; noch weniger fonnte es fehlen, daß bei bem Debiirf= 
gär ber Soferim, igre Vorträge anſprechend zu madhen, und zum 
Theil um die Heroen ber Borzeit zu Trägern nener Religions- 
anſchauungen zu gewinnen, alte Perjönlichkeiten und Zeiträume, die 
ju lahl erfchienen, mit anziehenden Dichtungen umfponnen und 
anégefillt wurden. Die neue Zuthat war wohl felten mit völliger 
Freiheit ervacht, fondem häufig blog die Ausführung einer über- 
lieferten Situation je nad ber bald freien bald von einem biblischen 


| Ausbrude geleiteten ober verleiteten Auffafjung ihres Eoncipienten. 


2 


Im Ganzen feint es, daß bie Haggada jon früh ber fpáteren 
ſehr ähnlich war, und Vieles in ,]ופ‎ aud wenn es jüngere 
Ramen an feiner Stirn trägt, aus der älteren Zeit fogar ſtammt. 














Dreizehuter Abſchnitt. 
Bon den damaligen Vorgängen anf dem Gebiete 
der Literatur. 


Erfles Kapitel. 
Bon der naderilifchen Literatur. 
Dieje nacheriliſche Literatur hat zwar [von ung jon mehrere 


Streifblide erhalten, wir haben fie aber von verfdiedenen Selten 
zu betrachten: ung befcbajtige jekt ihr Umfang, ihr Werth, (br Ei 


Daf während unjerer Periode, umd — foweit fid vies nod) erg 
ben läßt — melden Beiter, Verfaffern umd Beranlaffungen 
elnzelnen Schriften ihr Dafein verbanfen, Die erfte Stelle 8 
ben Propheten. Wir haben ſchon früher gefehen, mann und ₪ 
welder Abſicht Ebaggaj und Secharja auftraten. 71 
ohne Kraft, babel jo arm an Erfindung und überhaupt ]; 
bag bic Meinung auftauchen fonnte, wir befügen nur bie Samm 
feiner gehaltenen Neben; wenn cr nicht nod ven Rhythmus ver 
judte, könnte feine Rebewelfe für Profa gelten. — Sed arja ga 


lontens auf feinen jugendlidien Geift zeugen und etwas manteria 
find, jedoch mehr Durchfichtigkeit und theilweife größeren bichterifcht 
Werth haben, als ihnen gewöhnlich nachgeſagt wird. Matter 
jajt ohne Rythmus ift feine Anwendung biejer Vifionen, fowie voy 
gleich geringem äfthetifchen Werthe, jedoch von echtprophetiſchen 
Inhalt eine angebängte Rede, in welcher er die Anfrage beantwortet 
ob bie im Grit aufgelommenen Faſttage ferner nod נוןך‎ 
feien*). — Maladi lebte wahrſcheinlich kurz nad Sedarja, unt 


i) Dah Sed. 9— 14 einem gleichnamigen voreriflihen Propheten ange 
hören, wurde 1, 280 — 283 des größeren Werkes gezeigt: 
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Das Büchlein Kohelet will uns beweifen 1), daß Alles nichtig 
und ber Menſch unfähig fei, aud) nur ein foldes nichtiges Eroen- 
güd ih zu begründen. Zu biejem Ende legte ber Berfafjer feine 
Beratungen bem Shlomo in den Mund, weil königliche Macht 
und hohe Weisheit bei ihm vereinigt waren: ber Ruf von legterer 
mitte jeinen Worten großen Nachbrud verleihen, und nur wer jene 
beſeſſen und vermittelft ihrer alle Genüffe fig verſchafft habe, be- 
vótigt zu bem umfaffenden Ausfpruche erfdeinen, bag fic alle 
ttl feien. Demgemäß erflirt Shlomo zunädit, bag alle feine 
dertlichkeiten ihm fein Glüd gewährt Hätten; unzulänglich hierzu 
finde cr aber auch alles menfdlide Wiſſen, ſowohl wegen feines 
fefórintten Umfanges, ₪16 aud weil e8 unmöglid fei, mit Hilfe 
feiner tic ſubſolariſchen Dinge zu unferen Gunften zu geftalten, 
ba fie insgeſammt unter göttlichen Berhingnijfe ftänden; emblich 
unulänglich felbft bie Tugend, ba tas Erbenglüd offenbar nicht 
immer nad moralifcher Würbigfeit ausgetheilt, fonbern lediglich ein 
Gejcent Gottes jei. Der legte Puntt hat nichts Erſchreckendes 
für ten, welder cin zweites Yeben annimmt, in welchem ber hice 
et zu furs gefommene Zugendhafte entſchädigt wird; boh in 
dem Verfafjer rang bicje damals noh junge Annahme mit fo 
migtigen Zweifeln, bag jie oft für ihn wie gefunden war. Nun 
Hätte ct, gegenüber ber Vertheilung von Glüd und Unglüd ohne 
916001 auf bic Würdigkeit des Empfängers, Gott für ungerecht 
halten müfjen: allein hiergegen fträubte fic) fein frommer Sinn, 
und er nahm licher an, bag Gott bie Welt nad) einem uns umer- 
jexjóligen Plane regiere, bemguliebe er in einzelnen Fällen unver 
diente Yooje austheile, ohne aber ungerecht zu fein, wo es jener 
hühere Plan nicht erfordert. Dem Menſchen Dune mithin auf 
welerlei Weife von Gott Gutes kommen, als Vopn ber Tugend, 
fo oft jener Plan 66 geftatte, und als freies Geſchenk, vermuthlich 
um jenen Blan zu fördern; aber ebenfalls auf zweierlei Weife könne 
der Menſch c8 Hintertreiben, im erfteren Falle durch einen lafter- 
fajterr Randel, im zweiten durch verfehrte Einrichtung feiner Zu- 
finde. Obwohl wir daher nicht mit Sicherheit unſer Glück burd 
eige nes Verhalten jdaffen könnten, blieben dod immer noh Fälle 

Der folgenden Analyfe if bie Einfeitung zu bem 1838 von mir er.‏ כ" 


[Sienenen „sopelet” fomeit zu Grunde gelegt, als meine Anfichten von ipm bie 
alen geblieben find. 





Desgleldien wurde in viejer nachexiliſchen Periode bie Gee 
Fhichifhreibung angebaut, Den erften Play in ihr verbieten 
bie Mittbeilungen, welige Esra und fpiter Nedemja über Ihre 
eigene Wirtjamfeit uns hinterlajjen haben. Wir bitefen beide nicht 
mit den gleichnamigen biblifden Büchern verwechſeln, und befonber® 
gilt dies vom Bude Esra, welches cine fpätere Compilation if, 
in ber blog 7, 12—9, 15 (bod nicht 8, 35. 36) cinft den authen⸗ 
tijden Mittheilungen bes Esra angehört fat. Diefes Stüd ente 
Halt ein in feiner aramiifchen Urfprade beibehaltenes Schreiben 
des Artaxerxes an Esra, fotann vie Darftellung des Letteren vow 
bem Zuge, ben er nach Judäa geleitete, von feiner Ankunft tir 
Serufhalen, von feiner leidenfchaftlihen Trauer über bie Nachricht, 
bag fo viele Ehen mit Heiden eingegangen worden felen, amb ein 
hierauf bezügliches Gebet. ES ijt aber gar wicht zu bezweifeln, dak 
Esra feine Mitteilungen nicht mit jenem Briefe ohne Einleitung 
eröffnet, und aud) biefelben weiter heradgeführt haben wird. Was 
von feiner Hand uns noch vorliegt, zeigt in dem gefchlchtlichen 86 
einen außerorventlih bürren Stil und eine Sprade von fpiter 
Färbung; lebhafter ift fein Gebet, und in biefem ift felbft ber Aus 
brug viel befier: man behielt mehr Gewanptbeit barin, weil bie 
füpifche Geiftesrichtung bem religiójen Ausorud größere Pflege 
angeteiben lies, auferrem aber im Gebet ein paffender Ort für 
VHeminiscenzen aus alten heiligen Schriften war. — Mehr ijt ung von 
Necemia erhalten worden, denn von thm ijt in bem Buche feines 
Namens 1, 1—7, 66. 12, 28—42. 13, 4—31. Wou er in 17 
ein altes Berzciónif der unter Serubabel Heimgetehrten mitgetgeilt 
bat, lift fi nicht beſtimmt jagen, da Einiges, was unmittelbar 
tahinter ftanb und ohne Zweifel fidt darauf geworjen hätte, fray 
verloren gegangen ijt; besgleihen nad jeiner Bejórcibung ME 
Mauerweige ift Michreres ausgefallen. Geſchrieben ober wenigftend 
geſchloſſen Gat Nehemja feine Denlwürdigleiten oft fpit, da שש‎ 
einige feiner Anordnungen aus ber Zeit noc mittheilt, als er nad 
feiner Nüdtehr an ben Fönigliben Hof zum zweiten Male nad 
ubia gefommen war. Wieviel in den beiden erwähnten Liden 
jegt uns fehlt, läßt ſich natürlich nicht abſchätzen, bod ſcheint es, 
שגל‎ an ber Stelle ber zweiten fehr Vieles ftand; und von feinen 
eigenthümlichen Schluffe jagt Ewald treffend: „feine Denkichrift 
10108 mit kürzerer unb ganz zufammenhanglofer Aufzählung nod 

















Sweites Kapitel. 


Bon der Verdrängung der ibriijden Sprache durch die 
aramäifche und der altibräifhen Schrift durd) die „aflyrifche”. 


Der am Schlufje bes vorigen Kapitels erwähnte Feint ber 
ibrãiſchen Sprache war bas hereindringente aramäiſche Idiom. 
Denn jemehr eine Sprade allmälig aus dem Leben ſchwindet, vefto 
weniger können Schriftjteller fie mit Originalität und Freiheit 
gebrauchen, fondern gern werben jie ben herkömmlichen Phrajens 
ſchatz ausbeuten und jergfältig vermeiten, ihren Yejern bas jprade 
lige Verſtändniß zu erichweren; He literarifben Produkte Feler 
Periove find baher zwar durchweg leichter und meiftens auch flieBen- 
ber gejebricben als jelbit bie in und furs vor dem Exil verfaßten +), 
zeigen aber auch ziemlich allgemein, wie jdwer auf ben Geijt ihrer 
Verfaſſer cine ſolche Sprachnoth gebriidt habe. Wir miijjen die 
Berbringung des ibräifchen Idioms burch bas aramäiſche wenigitené 
burg ihre Hauptitadien begleiten. Nämlich wie wir ſchon qejchen, 
bejhränften bic geringen Bortidritte bes legteren big zu der Zeit 
ber Heimkehr unter Serubabel fih darauf, bag pie Meiften ver Heim- 
fehrenten bie aramäiſche Sprache verjtanten, und von biefer ihr 
Ibräiſch cine ſchwache Färbung angenommen hatte. Nun jtand 
Judäa zwar unter perfiiher Herrſchaft, allein ter aramäiſche Ein- 
fluB auf bafjelbe wurde dadurch nur wenig geidmilert, denn bie 
tönigliden Befehle an viejes zur ſyriſchen Satrapic gefehlagene 
Ländchen wurden in aramäiſcher Sprade erlajjen, ebenjo die Erlajfe 
ber Satrapen und ber fonftigen ſhriſchen Oberbehirden, welche 
häufig geborene Aramäer waren, in ihr waren entiprechenb alle 
iũdiſchen Berichte und Bittgefuce abzufajjen, und ihrer bedienten 
fic) alle dahin gejegten königlichen Beamten, nicht ber perjijden, 
welche fein Judäer und überhaupt nicht Leicht ein Syrer verftanben 
hätte. Ferner famen nod fortwährend bald einzelne Familien bald 
mehrere zufammen aus den erilifhen Lanten nad Judäa, und je 
jpiter bas geſchah, bejto vellftindiger hatten! fic bie aramäiſche 
Sprache gegen bie ibräiſche eingetauſcht; Eſra aber gar brachte auf 


1) mit alleiniger Ausnahme ven Danijel, defen Berjañer lebte, ale bas 
Sbriifde in ber That fchen ausgeftorten war. 
28* 
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In ber irrigen Meinung, bag bie Suben biefe ihre jpätere 
Sprade allgemein im Exil angenommen hätten, hat man biejelbe 
älfche genannt; etwas richtiger war ihre Bezeichnung 
als ſyrochaldäiſche, infofern vas Syriſche und Babylonijde, 
als Dialecte des Aramiijojen, ihre Grundlage bilbeten; am treffendften 
aber mire fic wohl als ibräosaramäijche zu bezeichnen, intem 
{he bas Ibräiſche ſowohl vor feinem Ausfterben als Bolfsfprade 
wie jpiter burd jeine Erhaltung als heilige Sprache cinc ſchwache 
Färbung gab. Diefes Fortleben ber ibrälſchen Sprache als heilige 
beftanb aber barin, vag nicht blog bie Schriftgelehrten ihr Vers 
ftändniß bewahrten und in ihr gern fehrieben, was fih auf Religion 
bezog, fondern aud vom Volke alle Religidsgefinnten durch Familien- 
tradition, angelegte Schulen und fleißigen Beſuch ber fabbatlichen 
Shnagogenvortrige טופ‎ Fähigkeit bewahrten, die heiligen Schriften 
und Gebete zu verftchen. In bic fahbatlichen Vorträge gelegentlich 
reinſprachliche Erklärungen cingujdieben, könnte man wohl ſchon 
vor bem Schlujje unferer Periode gebrängt worden fein; bagegen 
die Einrichtung, ver ibräiſchen Borlefung Vers für Bers vie 
Ueberjegung folgen zu laffen, wurde vermuthlih erft burd bas 
Bedürfniß des folgenden Jahrhunderts ing Leben gerufen, und 
die crfte*) Ueberjegung von heiligen Schriften (ber „erften und 
Tegten Propheten“ ing Aramiijoje lieferte Hillel's Schüler Jonatan 
ben Uficl. 

Bie die ibräiſche Sprade burg bie aramäifche, wurde aber 
ungefähr gleichzeitig aud bie altibräifhe Schrift burd rie 
fogenannte aſſyriſche verbringt. Die talmubifhen Ausſagen 
hierüber, inwieweit fie nicht aus religófer Scheu bie ganze Thatſache 
abzuliuguen gemodelt find, laufen darauf hinaus, bag man bie 
aſſhriſche Schrift aus bem (Gett mitgebracht habe, und namentlid 
Giro bei ihrer Einführung thätig gemejen fei. Wahrſcheinlich aber 
hatte es mit ren beiden Schriftarten folgende Bewanbtnig. Die 
altibrãiſche Schrift, wie fic auf ben uns erhaltenen madabätfchen 
Münzen wenig verändert fih zeigt, fdeint aus Babylonien zu 
ftammen, und aud bie Phönicier hatten fic. Aber im Gebiete bes 
Euphrat und Tigris ging im Laufe ber Zeit aus ihr cine etwas 





1) Unfidjere Spuren einer geraume Beit früheren aramäiſchen Ueberſetzung 
Des Buches GRer weifet 3, 216 und 556 des größeren Wertes nad. 


ablocichende Schrift hervor, welde bie aramiifhe genannt wurde 
und aud über Syrien fih ausbreitete: einige Ueberrefte berjelben 
Haben fih bis auf uns erhalten; eine Abart von ihr, in neuerer 
Beit die palnprenifhe Schrift genannt, weil faft Alles, was wow 
berfelben nod vorganten ift, auf Dentnälen ves in Trämmern 
liegenden Palmyra fic finbet, blühete im norvóftliden Syrien. 
Von biefen beiden füngeren Schriftarten mm, bie für gewöhnlich 
als ajigrijde Schrift sujammengejaft wurden, weil man ir 
Windergebict nad älterem Sprachgebrauche Affbrien nannte, lernten 
bie Juten Hr erftere febon im Exil, vie zweite jpäter femen, unbe 
ſchrieben fegar in ihnen eine Zeitlang, Aus beiden aber bildeten 
ble Soferim zum Gebrauch ber heiligen Urfunden und junadft 
bet Pentateuds, wahrſcheinlich ſowohl um die hierbei eingeriffene 
Willführ zu bannen wie aus Gründen ver Kalligraphie, cine Shrift 
auf welche ter Name ber aſſhriſchen überging; fie ijt Bis auf \ 
geringe fpäter vorgenommene Abänderungen mech unfere heutige | 


und bat im neuerer Zeit wegen ihrer größtentbeils vleredigeny 
Formen ven Namen ber Quadratſchrift erhalten. Neben ihr jebo 
erhlelt Po bie altibrätfche Schrift noch lange im weltlichen Gehrauch 
וו‎ die benachbarten Samaritaner gaben fogar niemals bicfe auf 
nur bag fie nadgerade und zum Theil ebenfalls aus kalligraphiſchen 
Gründen einige Abänderungen aud bei Diejen erfuhr. 


Drittes Kapitel. 
Die Entitehung eines Kanons der heiligen Schriften. 


Die aleranbrinijden Grommatifer verftanben unter einem 
Kanon biejer ober jener Gattung von Schriften alle muftergil 
erfunbenen Werke einer beftimmten Gattung; unter den 6 
ión aufgenommenen waren mitunter mehrere von höherem Werth) | 
als Me übrigen ausgefchleffenen, und wurden besbalb von ihue 
zu einer zweiten Rlafje zufammengeftellt. Die Bezeichnung ber 
bublijchen Schriften als Runon ift taker nicht gan; treffend, benn 
feinertel ſchriftſielleriſche Muſtergittigleit entſchied über ihre Aufnahme, 
und bie Auswahl geſchah nict einmal mit Rüdficht darauf, bag 
burdmeg nad ihnen bas jüdiſch religióje Leben zu geitalten ש]‎ 8 
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möge, wurbe dort 3, 53 ausgeführt; bier fei davon nur erwähnt, 
daß aud er in 50, 1—51, 58 eine Prophetic auf Babel folgen 
lief, bie nicht von Sirmeja und erft während bes 6116 verfaßt ift 
Pann aber, um bic Begebenheiten jener Zeit zu vervolfitinrigen, 
in & 52 ned ben Schluß bes Buches ber Könige anhing. Zmeifelhajt 
ift, ob er ſchon ober erft Nehemja mit dieſer Sammlung bie 
Klagelieder verbunden hat, welche insgefammt bem irmeja 
zugefchrieben wurden, obwohl bas legte berjelben exiliſchen Urſprunges 
zu fein fcheint. Ebenfo wurben jegt zu den Propgetien bes Secharia 
($. 1—8) irrthümlih in $. 9— 14 einige um mehrere Jahrhunderte 
ältere Prophetien gefdlagen, vermuthlich weil teren Verfaſſer gleiche 
falls Secharja hieß. — Natürlich aber war mit bem Ordnen alles 
jegt Gefammelten eine kritiſche Thatigtett verbunten, wenn wir 
aud ihren Ergebniffen felten beipflichten fünnen; desgleichen muğ 
wegen ber Bejchaffenheit, in welcher ber Sachlage nad bie Terte 
fig vorgefumben haben müſſen, gleich jegt ober bale darauf tas 
Bedürfniß gefühlt worden fein, vorhandene Abjchriften zu vergleichen, 
Lücken auszufüllen ober zu verdeden, eingeſchlichene Fehler qu 
verbeffern ober turh cin kritiſches Zeichen (ittur soferim) anzu» 
deuten und vergleichen mehr. Dag Nehemja felbft hierzu befähigt 
gewefen fei, biirjen wir bezweifeln, und es empfiehlt jih baer 
bie Annahme, bag unter feinen Aufpicien bie fühigften Soferim 
dieſes ganze Gejchäft bejorgten; infoferm bieje aber ohne Zweifel 
aud Sig im Synedrio hatten, gewinnen wir hieran eine Betätigung 
ber talmubijchen Sage, tag „die große Synagoge” an bem Zuſtande— 
fommen unſeres Kanons betheiligt war, und freilich in nod höheren 
Mae als unter Nebemja haben wir bie jpätere allınälige Ber. 
merung bicfer Sammlung und bie natürlich auch bei ihr wieter 
erjorterlih gemejene literarifche Thatigteit ben foferifchen Synedriſten 
amujóreiben. Dieje nämlich nahmen, außer Sef. 40—66 unr 
vielleicht Sona, zunächſt in Pj. 51—72 nod eine Nachlefe von 
angeblih lauter dawidijden Pjalmen, ſodann bie Sprüche bes 
Shlomo auf, und es wire möglich, bag mit biefen jegt erft ihre 
Wei Nachträge K. 30 und 31 verbunben wurden; fpäter Ijob, 
Sofelet und bas hohe Lied, legteres nachdem es vielleicht erft furs 
vorher getommelt und in feine Heutige Geftalt gebracht worden 
war, Den Aufnehmenden mögen bie von Späteren beanftandeten 
Stellen in Kohelet minter verfánglid) erfchtenen fein, zumal ba in 
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ter „übrigen Schriften“ anfing: ibre Aufnahme mug ſpäteſtens 
150 Sabre vor Jofephus erfolgt fein, ba Siefer ven unjerem anon 
in feiner heutigen Bollftintigteit jhon mie von einer vor fünfbundert 
Jahren gejclejjenen Sammlung rebet. Noch ijt inbefien bier ven 
einer weiteren allmaligen Vervelfftindigung des Pialters zu reren, 
Gs jácint nämlich, tag He weiteren Pjalmen 73 — 106 noh vor 
300 v. Ch., une 107 -- 149 innerhalb ber nidften zwei Sabrbunrerte 
Aufnahme fanten, unt zwar balt einzeln bale häufchenweiſe, legteres 
wenn ihrer mehrere "hen im Tempelgebraucde als cin Ganzes 
zufammengefaßt, cber wenn wiererholte Nachlefen von viedern res 
Dawit, tes Aſaf, ber Korchiten zuweilen ned ergiebig ausgefallen 
waren. Nachdem aber bierauf längere Zeit hinturó fein Nachtrag 
ftattgefunren hatte unt fozujagen He Quelle verjiegt erichien, wurde 
bieje ganze Hymnenſammlung in '5 Bücher zerlegt, gleichiam zum 
Pentateuch ein Scitenftiid zu bilten, und ifr einleiten Pi. 1 vors 
gelegt jowie al® cin volltinenrer Abſchluß Pi. 150 angehängt. 
Eine ähnliche ſolenne Abſchließung des ganzen Ranong aber bat 
niemals ftattgefunten, fentern als nach langen Jahren Feine fernere 
Schrift mehr in bieje heilige Sammlung aufgenenmen werten 
war, erfchien diejelbe ben Siingeren von jelbit alg abgeſchloſſen. 
Bon einigen Veränderungen, welde fic and dann noc erlitt, 
ermwähne id hier blog tic Zerlegung „eeg Buches ber Könige” in 
bie Bücher ter „erften Propheten“, bie Abtrennung tes „Buches 
Esra“ von ter Chronik, die Verweifung von Nut unt ber Milage 
lieder in bie britte Abtheilung. 


Da aber im Bisherigen ausführlich von ten Geiftesrichtungen 
ter Judäer während unferer Periote gefprecien worden ijt, je 
dürfen wir nicht unterlajfen, anhangsweife aud anzugeben, wie 8 
in Wiſſenſchaft und Kunft ramals unter ihnen ausjah. Leiter 
aber miijjen wir bie erjtere beinahe ganz und von ten Gebieten 
rer Runft bie meiften ibnen abfpreden. Denn in Wifjenjdaft 
befebränfte fig bei imen Alles baranf, baf erftens im Dienfte 
ber Meticin von den Eſſäern bic Strifte mandher Pflanzen und 
Mineralien erforicht fomie ven ben Prieftern cine traditionelle 
Senntnig ber Haupttranfheiten bewahrt wurde; bann ba, wem 
aud nur zum Bebhuje des Opferbienftes, ter thierifhe Körper in 
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allein ftatt beffen führte man ifn aus Pietät ganz nad ſalomoniſchem 
Mufter auf. Andere Tempel aber als ben in Jeruſchalem gab es 
in Judäa nicht, und zu ben Synagogen, welche allmälig anftamen, 
nahin man vorläufig blog geräumige Privatlofale. Sonftige öffentliche 
Gebäude errichtete man chenfowenig, und bie Privatwohnungen 
waren burhaus funftlos. 60006 mehr jdeint, bejonber8 unter 
perſiſchem Einfluffe, vie Runft landfdaftlider Anlagen gepflegt 
worben zu fein. Endlich in fonftigen Runftfertigleiten wurde 
eine erheblich Höhere Stufe, als bie S. 103 für tas erjte Jahr- 
hundert nad) bem Gril angegebene, gewiß in biefer ganzen Periode 
nicht erftiegen, benn bekanntlich mwurben noch viel fpäter für alles 
Schwerere Riinftier aus Alerandrien verjchrieben. Ausführlicheres 
über dieſes alles findet fig in meinem Schriftchen „über die Kunft 
leiftungen ber Hebräer und alten Yuben.“ 


Bon den auswärtigen Juden während Diejer Periode, 


Ueber bie Juben, welde ringsum in ber Nachbarſchaft 
Subáa damals anfüjjig waren, ifti zu bem Wenigen, was 
ihnen bet Darftellung ber Madabäerlimpfe ober fonft gelegentlich, 
berichtet wurde, leider nichts Hinzuzufügen. Dagegen haben wie 
über die öftlihen Quden nod Einiges nadzutragen, von folder 
Körglichkeit freilich, baf ber dafür beftimmte nächite 0101000111 überaus 
fur ausfallen wird, wogegen bon ben ägpptifchen ausführlich berichte 
werben fann. 


Bierzehnter Abfänitt. 
Mod) Einiges von den öftlichen Juden und von 
ihrer Berbreitung über zahlreiche Länder. 


MLS bas Eril zu Ende ging, befanden Dé bie öftlichen Sisractitew 
noch faft ausſchlleßlich innerhalb einer Linie, weide vom perfidema 
Meerbujen auffteigend ben Often bon Sufiane und Grofmebien 
ftreifen wiirre, bann mit ber fübwejtlichen Stifte bes Kaſpiſch— 
Meeres zufammenfiele, von da zu ben fibliden Abbangen von 
Armenien umbige und auf bem weftlicen Ufer des Euphrat, allem 
feinen Krümmungen in der Entfernung etwa einer Tagerelfe folgend 
wieder in ben perſiſchen Meerbufen ausliefe. Hierbei erinnere 10% 
baran, bag bie aſſyriſchen Exulanten ziemlich ganz in ber morsa 
öftlichen, ble babplontfdjen in ber ſüdweſtlichen Hälfte des bezeichnen 
Landergebletes angefiedelt waren, ihre religtéfe Verfdiedenbelt aber 
now lange nad unferer Periode fid erhielt, indem die Hufche 
ober gar Einzelnen, welde zu Zeiten von Senen zu Dieſen und 
Diejen zu Jenen famen, bald in die überwiegende Mehrheit aufgeben 














" 





fennen gelernt habe, ift unzuberläffig, und wir müffen baher ſogleich 
zu ben äghptifchen Suben in Per mafedonijden Zeit übergehen. 
Nämlich als Aleganber ber Große in Serujdalem war, fragte er, 
ob Manche geneigt wären, feine ferneren Feldzüge mitzumachen, und 
veriprad) Diefen, nach ihren väterlihen Sitten leben zu bürfen, 
worauf Viele fig ihm angeſchloſſen haben follen. Diefe aber 
blieben wohl größtentheild in Aegypten, benn Jofephus erwähnt, 
bag er Denen, welde mit ihm gegen bie Megypter zogen, verlichen 
Babe, in Mlerandrien unter gleichem Becht wie tie Hellenen 
wohnen zu dürfen, und bag nod ihre Nachkommen cin 
Schreiben reg Alerander hierüber beſaßen. Ebenſo feien bem 
Alegander 8000 Samaritaner nah Acgypten gefolgt, benen er 
Land bert anzumeifen verfproden, und diefes hätten fie aud fury 
darauf in ber Gegend von Theben erhalten, welche zu bewaden 
er ihnen aufgetragen. Als darauf 320 v. Chr. Ptolemäus Lagi 
fih Patiftina’s bemächtigte, habe auch er viele Sudser und Samar 
titaner friegsgefangen mit fih nad Aegypten geführt. Nach Ariftens 
wären bamals gegen hunderttauſend Suben dorthin gefommen, unt 
von Dicjen hätte ber König, welder burd Ausländer ben Cinge- 
borenen bas Gleichgewicht halten wollte, 30,000 außserlefen und 
bewaffnet, tenen er die Bewadung vieler feften Pläge anvertraute, 
bie Alten, Kinder und Frauen aber feinen Solvaten zu Yeibeigenen 
überlajfen. Letzteres erklärt fih daraus, vağ tort die makedoniſchen 
Krieger für bie Friedenszeiten völlig angefiedelt und häuslich eins 
gerichtet waren, indem Jebem von ihnen außer feinem Selbe cine 
Parzelle Landes und bie darauf Anfiffigen zu Frohudienften zu- 
gewiejen waren; zu bicfer Art bon Leibeigenſchaft feinen ſowohl 
bie in Aegypten vorgefuntenen Suben gleich ben Aegypten Heran- 
gezogen, al8 auch bieje jüdiſchen Kriegsgefangenen durch's Cand 
vertheilt werben zu fein, und 66 zeugt von großem Vertrauen zu 
bem Fahnencide, melden bie jüdiſchen Krieger ablegen mußten, daß 
der König ihr Mitleid mit ben Stammesgenofjen nicht fiirdtete 1). 





1) Auch dürfen wir wohl einer uns erhaltenen Anekdote von einem jüdiſchen 
Krieger tes Ptolemáus Lagi bier cin Plägchen gönnen, Helatäus erzählt näm- 
lid: „Als ih nad bem rothen Meere wanderte, folgte uns nebft anderen 
fübifchen Reitern ein gewiffer Mofollam, ein Menf von tüchtigem Geifte, und 
von Allen ale ber befte Bogenfcpilge anerfannt. AlB nun auf bem Marfche 
ein Wahrfager ben Flug eines Vogels beobachtete und Allen zu haften befahl, 





— 457 — 


wilber Wuth ¿ertraten*). Dem apokryphiſchen Beridterftatter jet 
06 verziehen, bag er bicjen natürlichen Zufammengang iberja uno 
dafür erzählte, es wären bei jenem Aufjchrei zwei Engel von furcht- 
barer Geftalt erjchienen unb hätten ben unerwarteten Ausgang 
bewirkt. Jedenfalls betrachtete biefen ber König als eine göttliche 
Fügung, und deshalb feinen Sinn gegen bie Juben ändernd, befahl 
er, ifnen alles Nöthige zu einem Ttigigen Gaftmahl zu liefern, 
daß fie in der Rennbahn felbft Halten folíten, wobei fic beichlofjen, 
für ewige Zeiten biefe brei Schredenstage feftlih zu begehen; 
aud gemäßrte er ihnen bic Bitte, bie Ubtriinnigen tödten zu biirfen, 
und leider machten fie hiervon volfften Gebrauch; endlich entlich er 
fie in ihre Heimath, wo fie ihr Eigentum von Jedem, ber fon 
danadı gegriffen hatte, ſchleunig wicber erhielten. Die aus fiidlideren 
Gegenden waren, hielten, nod) ehe fie in ihre Wohnfige ji zers 
ftreucten, in bem ,rojentragenben“ Ptolemais in Mittelagypten ein 
zweites Danffeft, deſſen Andenken fie bur eine bort errichtete 
Säule zu bewahren judten. — Das zweite, nicht fo gnibig an 
ben ägpptifchen Juben voriibergezogene Ungewitter war: Die Cin- 
geborenen empörten fig fur; darauf gegen Bhilopator, vielleicht gerade 
wegen feiner plöglihen Subenfrennblidteit; bie Suben aber, jegt 
von ifm begiinjtigt und ber feindfeligen Gefinnung der Eingeborenen 
gegen fie eingerent, ftellten fih hierbei auf feine Seite, und erft nachdem 
an 40,000, nad einer anberen Yesart fogar 60,000 jürifche Krieger 
umgefommen waren, wurden biefe Unruhen gedämpft. — So furdtbar 
aber biejer Verluft war, erholten fih bod bie ägyptiſchen Suber 
von ifm bald wieder. Unter Philometor (um 180 big 145 v. Chr.) 
wurde von Diefem und feiner Gemahlin Kleopatra bas ganze 
Reid den jiidifden Feleherren Onias und Dofitheus anvertrauet. In 
einem Aufítande ber Alerandiner gegen die Vegtere, vielleicht als um 
162 Philometor auf Betreiben feines Bruders Physfon hatte iand⸗ 
flüchtig werden müſſen, brachten es biefe beiden Zuten zu einem 
Vergleich, welder bem Diirgertricge ein Ende machte; und als etwas 
fpáter bie Einwohner von Alerandrien vom Neuen aufgejtanden 
waren, finden wir Onias an der Spige cines Heinen Heeres dahin 
leben, ohne aber daß uns ber Ausgang berichtet wire. Nach 


1) Rad Jofephus wäre etwas Aebnlides erft unter Physton vorgefallen, 
dod ogl bie 3. Anmtg. auf 3, 443 bes größeren Wertes. 























zu fttften, ähnlic benen, welde aus mafedonifd 
Kriegern fon in anderen Gegenden Aeghpten'8 
Nachkommen verbanden wohl gleih ihm ven Po 
Tempel mit einem folden militiriiden Befehl: 
von zwei fo verjdicbenartigen Aemtern erſchien e 
abnorm wie uns, ein Blid auf die gleichzeitig 
Oberpriefter zeigt dies. Der Cultus im Oniaster 
ganz wie ber in Ierufhalem eingerichtet, bie Ar 
empjanden keinerlei Abneigung gegen Serufdatem, 
ihnen von ben Jubiern nicht bergolten. Denn zn 
als während bes Brudertrieges zwiſchen Hyrfan 

Nriftobul Ierufchalem belagert wurde und Bead 
angefehenften Juben nach Aegypten gegangen fein, 
in bem Oniastempel bas Fejtlamm zu bereiten, A 
Beit lejen wir von einem Streite ves N. Mere 

ob biejer Tempel dew Gögen ober Jahweh erch 
jowie He nicht viel milberen Anfichten, daß wenn 
in ben Oniastempel gelobt habe, vie Darbringur 
R. Shimon ganz unnöthig fet, ober bag Priefter 
Ontastempel funglrt hätten, zw bem Dienfte i 
nicht wieder zuzulaſſen feien: und in ber Natur 
eS, bap jolde Anfichten nicht erft damals anfgetauc 
Tempel gar nicht mehr beftanden. In Aegypten 


unter hon Ruhon. malho nicht im ham Owiaghictriata v 
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Auf einem geiftigeren Grunde ruhete 66, bag dic alegandrinifden 
Suben Dé von Serufchalem jdicoen. ALS nämlich unter Philarelphns 
tie jüdifhe Bevdlferung von Aleranbrien immermehr anſchwoll, 
wirkten ifr Wohnen in einer griedijden Stadt, ihre ermachte 
Neigung für Handel und Gewerbe, and bie Wohlhabenheit, welde 
jener erzeugte, ihr gutes Einvernehmen mit bem Maferoniern unb 
bie Gunft des Königs vereinigt dahin, bag bie bortigen Suben jig 
iónell und enge an ihre griechifchen Mitbürger anfchleffen, ihre 
Sprade annahmen, in ihre Denkweife eingingen, nadh ihren Ge- 


| niiffen binüberfchielten und von ihrer höheren Geiftesbildung zu 


foften verlangten. Mit ber Zeit mußte dies alles noch zunehmen, 
fo lange ihre Vage eine fo vortheithafte blieb, und mit vorüber- 
gehenven Ausnahmen blich fie 68 an zwei Jahrhunderte Htudurd. 
Zubem war, wie wir fahen, in Alerandrien bas wiffenfdaftlice 
Treiben ein fo reges und die Gelegenheit zur Erwerbung von Kennt⸗ 
niffen fo leicht gemadt, raf es aud unter ten Suben bafelbft 
nigt an Männern fehlen konnte, welche fig in bie Tiefen ber 
Wiſſenſchaft verjentten. Die Spuren hiervon aus ber älteren 
Zeit find zwar nur fpärlih, fie befchränfen fih vielleicht darauf, 
bag Uriftobul mit Homer, Deiioo, Aratos und ben Drphicis 
fowie mit ber ariftotelifhen Philoſophie vertraut erfdeint, bag 
bie Stifter bes eſſäiſchen und therapentiihen Ordens ben 
Bothagoreismus fannten, bag die helleniftifden Dichtungen one 
gute Renutnig ber griechiſchen Dibter gar nicht hätten entftehen 
tónnen, und bag im Bude ber Weisheit fih Befanntidaft mit 
Plato zeigt. Allein dieſe Spirlidfeit ver Spuren ift nur eine 


. zufällige, ba von ben Schriften ber alfermeiften älteren Helleniften 


ee 


faum Bruchſtückchen fig erhalten haben, und aud fie nur burg 
Sole, welche bloß zum Behuf ber jüdiſchen Gefchichte und Reli- 
gion Stellen aus ihnen mittheilen wollten, von Juden aber, bie 
auf anderen Geiftesgebicten ſich ausgezeichnet haben mögen, nicht 
einmal bie Namen uns zu bewahren Luft hatten. Umſomehr bitrfen 
wir aus ber ftaunenswerth umfaſſenden Wiſſenſchaft res Philo auf 
eine hohe wiſſenſchaftliche Stufe manger früheren Helleniften 
ſchließen, wenn auch zuzugeben ijt, daß er fic Hierin weit überflügelt 
haben mag. 

Indem nunmehr vorzuführen ift, welge Blüthen und freilich 
aud Aftcrblithen biefer Umſchwung nah und nad) hervortrich, wollen 
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u. ſ. w., besgleichen bie fpáter noh anzufiifrenden bes Philo und 
Gsetiel einen Play gefunden haben, wodurch nidt blog dicfe Brud- 
ftüde uns erhalten wurden, fondern zugleih flar ift, bag ihre 
Verfaſſer ſämmtlich älter find. 

Aus ben Fragmenten aller nad Ariftobul erwähnten Schrift: 
fteller ebenfalls inftructive Auszüge zu geben), gehet hier nicht 
wohl an: bo werden einige Bemerkungen fic ziemlich erſetzen. 
Alfo die Fragmente zeigen uns zuvörderſt, bag bie Bellenijtiichen 
Juden ſchon jener Zeit bie LXX ftarf benugten, Arijtias und ber 
nod vorzuführende Ejetiel fogar buchjtäblih, und Demetrius jelbjt 
in ihren abweidenden chronoloiſchen Angaben; bod) mweijen auf 
fernerweitige Quellen ſowohl mande fonjtige Einzelnheiten als and 
bie eingeftreuten Midraschim hin, ta númlid von biefen einige 
als nicht urjprünglih Denen angehörig erſcheinen, bei welchen wir 
fic finden). Hervorgegangen waren bieje Midraschim bald aus 
jener überhaupt erften Quelle des Midrasch, bem Verlangen, cine 
abgerifjene gejchichtlihe Angabe ber Schrift zu einem erzählbaren 
Greignijje zu ergänzen, ober biblijde Schwierigkeiten zu cbnen, 
bald aus bem Wunſche, Auffallendes ober gar Anftößiges zu 
entfernen; und bon dem verwandten Verlangen allein, bie Altvordern 
zu verherrlichen, möchte aud wohl Melon's offenbar von Suden 
ausgegangene abenteuerliche Erklärung bes Namens Abraham turh 
„Sreund bes Vaters” (Gottes) abzuleiten fein, dem die Bibel 
erflärt ja bicfen Namen anters. Im Allgemeinen nun erjeeint 
bei allen hinter Ariftobul aufgeführten Alerandrinern bas Midrasch« 
Element nad Inhalt und Form faum von tem paläftinifchen 
verfchieden, und es fam tics theilg von ben hier wie da gleichen 
inneren Antrieben zur Midraſchbildung, theils gewiß aud von 
paläftinifhen Einwirkungen auf fie yer, wie bei Demetrius fon 
bemerkt wurde. Einiges Gigentyiimlide bietet aber bei biejen 
Alexandrinern bie gejdidtlide Haggada. Häufig zwar zeigt aud 
biefe fig mur in Heinen, halb unwillkührlichen Ausſchmückungen, 
und bag tagegen in Eupolemos' Darftellung bes fatomonijden 
Tempelbaues cine umfünglihe Erdichtung mit vier eingejchalteten 





1) wie in bem größeren Werke 3, 481 — 490 gefchehen If, worauf ich file 
ein befferes Verflántnif tes Folgenden angelegentlidft verweife. 

2) Belege zu beiberlei Arten älterer Spuren und zu ben meiften Punkten 
ber folgenden Darftellung find dort S. 490 u. w. mitgerheilt. 


nat entfernt damit zufammen, bag bei ben ale 
Bie und ba Abweihungen von geſchichtlichen A 
vorfommen, wie bag Cupolemos Dawid für 
Shaul hielt: Genauigkeit in ber alten Geſchit 
nit ihre ftärfite Seite). Zu einem freieren 
gelangten fie vielmehr wohl vaher, daß fie viel 
den gefdictliden als für ben Ibeengehalt b 
Eine nod) mäßige Willfür war es, bag fic | 
bibliſche Erzählung ihren überfommenden wie fc 
entfpredenber geftalteten, und vielleicht ift Legterc 
bibliſchen Erzählen gefdehen, jebenfallé aber 
Pjalmen bie Agyptifden Plagen, der Auszug, t 
ber Wüfte fdon eben fo frei bargeftellt, wie 
Artapan und mit ifnen bie anderen erwähnten : 
Bude ber Weisheit. Den Unterfehieb zwiſchen bic 
Darftellungen und jenen biblifchen bildet jeboc 
Verſchiedenheit ihrer Ideenkreiſe, fonbern aud 1 
ber Umbilbung ber Gefchichte nach diefen. Númlic 
Haggada behielt faft durdweg ben Biblifchen 
Eorrectiv ihres Fluges, während von ben Lelleni 
felten innegehalten wurde, und von ba bis zu jer 
Ungebundenbett bes Artapan war nur ein Sch 


Schritt war die Auffafjung ganzer Erzäblunarn 
hlabo Rina. 
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geriihe Deutungen ¿ulaffe, bic alle zugleich richtig fein könnten. 
34 hatte aber noch angeben wollen, welchen Vorſchub tiefes ganze 
Berfahren von außen her erhielt. Zu ihm führte fdon bas Ber- 
langen, ben Griechen, welche jegt die heilige Schrift fennen lernten 
und aud bei ten lebenden Suben fo viele auffallende Gebräude 
johen, in jener wie in biefen tiefe Weisheit nadzuweijen. And 
gab es unter ben aleranbrinifhen Juden viele Freunde ber griehi- 
fen Speculation, welche bloß burd Belehrungen folder Art ber 
jünifhen Religion erhalten werben fonnten. Mehr inbefjen nod 
mitte hierzu mit, erfteng bag and die Griechen in Aleranbrien 
ganz ebenjo allegorifirten : fie behandelten ihren Homer und Hefiod 
kaum anberé als jene Männer bie Bibel; zweitens daß in Acgbpten 
Aegorien von allen Wänden rebeten, und damals jeder ighptifobe 
Briefter geſchwätzig fic beutete. Wir haben daher auc) anzunehmen, 


> taf biefe jüdiſche Auegerif in Aegypten unt nicht in Judäa ente 


fanden ift, wo bie Geifter in ber foferifden Thätigfeit cin 
anderes Felt gefunden hatten, bas alle ihre Kräfte in Anfprud 
nahm; und wirftich findet fig in ben nidflen Jahrhunderten nichts 
von jpeculativer Allegorif in Judäa, als blog bei ben Eſſäern, bie 
Überhaupt große Abhängigfeit von Aleranbrien zeigen. — Von ber 
allegoriſchen Exegeſe ber aleranbrinifhen Suben fann jedoch nicht 
angegeben werben, welchen realen Inhalt fie in ihrer erſten 
Periòde hatte, ta aus biefer nicht einmal Proben berjelben uns 
erhalten find. Bieles davon ift in Philo übergegangen, er 1 
gefteget das ein: allein es fehlt zum Ausſcheiden dieſes älteren 
Gutes in ihm an allen Kriterien, 





Viertes Kapitel. 
(Fortfegung) 4 
Einige Dogmen der älteren aleyandrinijchen Juden, 


mit befonderer Rüdficht darauf, 
inwiefern fie mit den pafäftinifchen übereinftimmten oder von ihnen abwiden. 


Die Engellehre ter alexandriniſchen Suben war Anfangs 
Bau} bie jubäifche. Die LXX haben alle Bibelftellen, in welchen 
von Engeln bie Rede ift, unverändert wiedergegeben, und ihre Um- 
fárelbung von 5 Moſ. 32, 8 zeigt, taf fie wie bie —— Judäer 

Arte t, Geſchichie. 
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weil fie den ewigen Bater ter Menfchen nicht wollten verehren 

heiligen Sinnes, dagegen vor tobten Sdolen fic) beugten, 

bie ihre eigenen Hände gemadt, ihre eigenen Hände 

aber vor Scham aud) werden in Feljenklüften דט‎ 

Einft weun ber fiebente König Aegypten's wirt herricen, ein Jüngling, 

eingeboren und bed) entftammt bem Geſchlecht rer Hellenen 

u. w. 

ann with Gotte fih beugen, rem großen und ewigen Sénig, 

iegliches weiße Knie auf der Alernährerin Erte, 

md tie Flamme des Feuers verzehren bie hölzernen Götter. 

Selter uno Bäume jowie bie lichlidjen Herren ter Edafe 

werden bann geben vie Frucht, bie allein ten Sterblichen frommet 

uf m 
Unter bem fiebenten heffenifchen Könige (bem Philometer ober 

dem Physkon) gingen ticje meffianifchen Hoffnungen nicht in 
Erfüllung, weshalb biefe Verfe in vie Zeit ber Mackabäerkämpfe 
hinaufzureichen und ben Beweis zu liefern jeheinen, bag damals 
Emartungen wie tie im Buche Danijel unter dem Einbrude ber 
judãiſchen Begebenheiten auch mandir Zuten in Acghypten fih 
bemidtigt hatten, hier aber einer Sibylle cter urſprünglich einem 
altgriechiſchen Seher in den Mund gelegt wurden, weil man auf . 
heidniſche Lefer rechnete, welchen iüdiſche Ireen une Hoffnungen 
auf feine Weiſe ftärfer empfohlen werben fonnten. Vermuthlich 
gehören auch bie mejfianifchen Verje 260—285 bes 5. ſibylliniſchen 
Buches cinem faum dreißig Jahr fpäteren ijh > alexandriniſchen 
Digter an. — Und bag im Bude ber Weisheit faft ganz bie 
jabitigen Anfihten הסט‎ der Zukunft zu finden find, haben wir 
bereits gefehen, Hier ift nur nadzutragen, bag fein Ausbrud, bie 
Beméien würden zur Zeit ihrer Heimfuchung aufleuchten und wie 
Banten burg Stoppein laufen, ber Verheißung Obadja Y. 18 
nachgebildet ift, zufolge teren beim Anbrud ber neuen Beltorenung 
das Haus Jakob's Feuer, bas Haus Ejaw's gleih Stoppeln fein 
und jeneg tiefe verzehren werbe. Selbſt noh Philo hat bie Zur 
tunft ziemlich judäiſch aufgefaßt, nur daß er von einer Auferftehung 
der Todten nichts einmijdte. 
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Trant nod Speife nod) jonjt von bem, was zur Nothburft bes 
961006 gehört, fondern bloß bus Gefeg und bie prophetifcpen Neben 
und bie Pjalmen wie Sonjtiges, wodurch Renntnig und Frömmigkeit 
vermehrt werben (bie dreitheilige Bibel und Apofryphen). Zweimal 
jeden Tag pflegen fie zu beten, früh Morgens und Abends: wenn 
die Sonne aufgehet, flefen fic um wahrhaft guten Tag, bag nämlich 
ihr Geift von himmliſchem ite erfüllt werde, und wenn fie 
untergehet barum, bag von ber Laft ber Sinneneinbrüde gänzlich 
befrelet und im ihr innerjtes Sciligthum eingefehrt, die Seele 
Wahrheit finden möge Die ganze Zeit dazwiſchen aber bringen 
fie damit zu, bak fie in ben heiligen Schriften Weisheit fuden, 
, intem fie bie väterliche Philofophie (bie Bibelworte) anders deuten 
| und bie wirklich gefprodenen Ausprüde berfelben für Sinnbilder 
verborgener Dinge halten. Sie befigen auch Schriften von Männern 
der Borzeit, Stiftern ihrer Sekte, welche vicle Denfmale ded allez 
gorlígen Verfahrens hinterlaffen haben, und bicje zum Muſter 
nefmenb, ahmen fie bie Weife ihrer Schule nah, nicht bloß 
im Radfinnen, fontern aud intem fie auf Gott Geſänge und 
$tmnen von mannigfahen BVersmagen und Cangweijen maden. 

| Go find fie bie feds Wochentage Seder für fid beichäftigt, ohne 
die Schwelle zu überfchreiten ober nur in bie Ferne zu bliden. 
An den fiebenten Tagen aber tommen fie zufammen, und wenn fie 
mý bem Alter fig in chrbarer Haltung nicbergefegt haben, tritt 
ber Heltefte und ihrer Anfichten Stumbigfte auf, und fpricht mit 
Rufe in Blid und Stimme, aber nicht auf Wohlrevenheit bedadht, 
fondern auf bie Ergrünbung und genaue Wiedergabe bes Sinnes 
(in ber von ifm gewählten Schriftftelfe); alle Uebrigen hören ruhig 
iu, und geben ihren Beifall blog mit ben Augen ober burg ein 
Ropfniden zu erkennen. Der Tempel, worin fie ba zufammens 
lommen, beftehet aus zwei abgcjenberten Räumen, für vie Männer, 
לתל‎ für bie Frauen, denn aud Frauen berjelben Yebensweife und 

` Gefinnung pflegen zuzuhören; dazwiſchen ift einige Ellen hoh cine 
© Mauer aufgeführt, das Uebrige aber bis zur Dede offen gelafjen, 
tomit ble Frauen ben Redner vernehmen können ). — Die Ente 


Qs ſcheint, vafi in ten Synagogen von Alerandrien für die Frauen 
kein Raum refervict war und biefe alfo gar nicht zum öffentlichen Gottesdienft 
kmen; aud fpridt bierfür bie Beſchreibung ber dortigen großen Synagoge und 
Bye Forderung, baf bie Frauen nur bei ziemlich leeren Straßen in ben 


Syme 
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Säule angehört zu haben. Von biefen beobachtete bie erftere that 
ſächlich ein Sudenthum, zu welchem bie aus Jubúa mitgebradten 
Auffaffungen und die eigenen alegandrinifden ineinanbermirkten, 
Bing aber theoretifd ben Sbeen an, welche die Allegoriften aus 
ber Schrift entwidelten. Die dortige foferifhe Schule ragegen 
vermehrte die alten Auffaffungen buch eigene und nahm überbies 
bie jüngeren Ergcbniffe ber jubäifchen Sdriftgelchriamteit bereit- 
miffig auf; ein Theil berjelben fcheint nachmals fogar ftar? in bie 
dußtapfen ber juddifden Perufdim eingetreten zu fein, denn Philo 
fogt einmal: „Senen wollen wir feine heiligen (allegorifden) 
Deutungen geben, welde an dem unbeilbaren Uebel bes Wortes 
bunfte® und ber Buchftabenflauberei und ber Gaufelei in Sitten 
leiden“; inbeffen bic miterwähnte „Gaufelei in Sitten,“ telde ben 
jubätfchen Perufchim im Allgemeinen nicht nachgefagt werden fann, 
mg ifr befonderes Cigenthum gewefen fein. Uebrigens gewährt 
es einen eigenthümlich lchrreiden Einblick in bie bortigen religidfen 
Zuftände, bag derſelbe Schriftfteller bei Beſprechung jener Ceres 
montenverflüchtiger Hinzufügte, burg bie Beobachtung ter biblifchen 
Sapungen entgehe man auh bem Tabel ber Menge. Nach einigen 
Andeutungen des Philo ſcheint eS unter ben aleranbrinifchen Juden 
endlich auch Solde gegeben zu haben, bie zwar nicht wie bic fpäteren 
Bebufim in Suba eine Sekte bilbeten, aber gleich ihnen, aus fig 
heraus, bie ſoferiſchen Trabitionen und Sagungen, welde hier 
Eingang gefunden Hatten, grundfäglich vermarfen. 

Die Iuden im übrigen Aegypten, welche faft gar nicht in ben 
aleranbrinijhen Ideenproceß Hineingerijfen wurden, feinen, wie 
bamal8 noch in ben meiften Ländern der Gola, ein ziemlich 6 
und Lüdenhaftes Sudenthum gehabt zu haben, das nur gelegentlich 
bon Yubia aus, und freilich je näher diefem befto häufiger, foferifche 
Ginmirtungen erfuhr; ob bie Anhänger bes Oniastempels gegen 
letere nod etwas unzugänglicher waren, ift nicht zu beſtimmen. 
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gewählt, ihre Sade zu vertreten, unb beiberjeité gefdworen, nur 
ſchriftgetreue Beweiſe zu geben, mit ber Aufforberung, ben gu tübten, 
welchen er diejem Eide zuwiderhandeln fände. Der König habe Hierauf 
viele Freunde zu fih beſchieden, und mit ihnen fih nicbergelafjen, bie 
Männer anzuhören. Da nun bie beiden Samaritaner es bem 
Andronikus überließen, zuerjt zu reden, habe Defer bie Beweiſe 
aus ber Schrift vorgetragen, und aud hervorgehoben, bag alle 
Könige Afien’s dieſes Heiligtum burg Weihgefdente geehrt hätten, 
Niemand von ihnen aber bie geringfte Aufmerkſamkeit für ben 
Tempel auf bem Gerifim bezeigt habe. Durch biefe und ähnliche 
Worte Hätte Andronifus den König bewogen, fig für den Tempel 
in Jeruſchalem zu entfheiben und vie famaritanifden Vertreter 
tödten zu laffen. Diefe Nachricht’) enthält nichts, was uns verböte, 
ihr wenigftens einen gejdidtliden Kern zuzugeftchen. Vermuthlich 
war ber Streit gmifden ben Juren und Samaritanern bis zu 
förmlihen Tumulten gebichen, welche die Einmifhung des Königs 
erheifhten: und bie hierbei bem Philometor zugefchriebene Rolle 
fann redt wohl biefer König gefpielt haben, ber ein Judenfreund 
war unb vermittelft feines Lehrers Ariftobul fig für das Sudenthum 
intereffirte. Nur ift eS unglaublid, bag bie jamaritanijhen Ber 
treter gar nicht zu Worte gekommen wären; vielmehr haben Dieje 
wohl aud gejproden, aber mit Einmifhung vieler gefdichtliden 
Unwabróciten, worin diefe Sefte eine große Fertigkeit bejaß, und 
ihre Ueberführung deffen burd ben jüdiſchen Wortjührer mag ihnen 
empfinvlihe Strafe zugezogen haben. 

Unfere Darftellung ber ältern ägyptifchen Suben miifjen wir 
Bier fhließen, denn obwohl es unzweifelhaft tft, daß von ben alegan- 
brinijgen Mande aud) auf anderen Geiftesgebieten fih bewegten, 
fo fehlt es roh hierüber an Nachrichten und weiteren Spuren, als 
bie oben fon mitgetheilt wurden; höchſtens find hier nod aus bem 
DB. d Weisheit vie Worte anzuführen, König Shlomo habe 
empfangen „zu verjteben bie Zujammenjegung ber Welt und bie 
Thätigfeit der Elemente, Anfang, Ende und Mitte ber Zeiten, bie 
Wechſel der Sonnenwenden und Jahreszeiten, bie Kreife ber Sabre 
und Stellungen ber Sterne, bie Naturen ber zahmen nnd wilden 


1) Die ähnliche Sage Megillat-taanit 8. 3 madt fie weber als Parallele 
glaubliger, nod vermége ihrer eigenen Unglaubwürbigteit verdächtiger. 
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gezogenen bald ein Geſammtnaue anzunehmen war. Diefe eigen. 
thímiide Entwidelung beſchränlte fig auf ein Landchen von ungefähr 
70 DML; und ba vefen einftige Hauptitart Schomron nad bem 
Gril bie Nefidenz ter perfifchen und grlechlſchen Statthalter dlefer 
Proving war, theilte fie den Bewohnern berfelben ben Namen 
Samaritaner mit. Nach Bojephus follen fie einen Senat gehabt 
haben; boc fheint es, bağ ibr Hoher Briefter prößeren Einfluß 
Beja. — Von Samaritanen in Megbpten war fon Me Rede 
Permuthlid fand unter Denjenigen von Ihnen, welde in Alexandrien 
lebten, eine verwandte Geijtesentwitelung wie unter ben vortigen 
Suben Statt, und ber oben vorgeführte helleniſtiſche Dichter 
Theodotus fcheint ihr entiprofien zu fein. 





kä 


Schluß. 


Am Ende des ziemlich langen und zuweilen verſchlungenen 
Weges, welcher in dieſem Werke zu durchſchreiten war, iſt noch in 
einige Sage zuſammenzufaſſen, welche Bedeutung bie dargeſtellte 
Periode, von ber Zerftöring bes erjten Tempels bis ungefähr zu 
Sodanan Hprfanus, fowohl an und für fig, als aud für bas 
Suventhum und für die Menfchheit gehabt habe. Bliden wir zuerft 
auf bas politifche Element berfelben, welches freilid) bei dem jüdiſchen 
Bolle immerwährend fon mit bem religidfen vermadfen erſcheint 
fo zeigt fih uns: Das Bolt ertrug bie Leiden bes babyloniſchen 
Grils mit Grgebung und Würde, und ließ fi ven ifnen nicht 
nieberbeugen, fonbern vielmehr heben und beſſern. Die meift 
unerfreuliden Jahrhunderte ber Perſer- und Malkedonierherrſchaft 
erfhöpften nicht feine Gebuld, und tilgten nicht feine ftillen Hoff- 
nungen auf ein Reih ber Herrlichkeit, des Friedens und ver 
Heiligkeit. Die erften Madabäerzeiten ftrahlen mit ewigem Glanze 
durch glühenne Liebe zur Religion, durch beifpiellofen Todesinuth und 
durch eine wahrhaft munberbare Tapferkeit. Endlich, als fig nad 
unb nad Field hodgehenden Wogen legten, trat unter Shimon 
und feinem Sohne Johanan bas Volt in ein immermebr fig 
orbnendes Gemeinwefen mit allen Biirgertugenden ein, und feine 
Schuld war es nicht, bag fdon nad Kurzem bie Chafchmonäer jo 
ausarteten unb bie Römer berbeizogen, welke auf bämonijchen 
Wegen feine Zerrüttung und am Gute feinen ftaatlichen Untergang 
bewirkten. Wie bas Volf bamalé geartet und gefinnt war, fingt 
gegen bag Enbe diefer Periode ein Dichter, beffen Worte in bas 
dritte Bud) ber Sibpllinen aufgenommen find. Er nennt es 


rer ein Geſchlecht der gerechteften Menſchen, 
welden nur ebele Werte und Einſicht liegen am Herzen 


um. 
Ueber Gerechtigkeit nur und Tugend finnen fie immer, 
frei von jeberlet Habgier, welche ben fRerbligen Menſchen 


thums abgelegt, in frembe Geiſtesbahnen empfangend und befruchte 
einzugehen ; namentlich bas dort thells ſchon entftandene thellë we 
bereitete Schriftenthum zeigt Die beften Bluthen bes griechlſchen 
Geiſtes willig Heräbergenommen, und vermittelte durch biefangemenbete 
Sprade das Hinausdringen ber jübifben Anfhauungen von Gett 
und einer fittlihen Weltordnung in weite heidniſche reife. Der 
legte Punkt gehört fon der Vetradtung an, melde Bebentumg 
aud fiir bie Übrige Menſchheit bie bargeftelite Periode Habe. Ferner 
gehören Hierher erſtens unmittelbar jene zwei ſchon erwähnten 
Thaten ver Soferim, tie Sammlung ber Heiligen Schriften, Ban 
bie Bereicherung bes Cultus mit Erklärung und Beiprehung bere 
felben: Legtere find auch außerhalb Sisracl’s ber Fichtpunkt bee 
Gottesienftes geworben, und was bic Bibel bem Menſchengeſchlech 
war und ijt, braucht nicht gefdilbert zu werben. Sodann aber 
wenn 68 begründet ift, baß ber joferiichen Pflege und Weiterbiloung 
des Eeremonialgejepes bie Erhaltung bes Sudenthums zu banken 
fein möchte, fo ſchuldet vie Welt, gleidviel ob mit oter ohne Where 
fenmung, der Arbeit unb bem Impulſe biejer Periode ziemlich alle 
fowebl bereits erfolgten, 016 auch augenſcheinlich noch der utun 
vorbehaltenen Ausflüffe jübiføen Belftes in ben Proze ber menjde 
Heitlichen Entwidelung. Unb jo ijt benn biefe Periode für ben 
Vetradíer ber religiójen Idee eine höchſt anziehenbe, wegen bet 
von ihr felbft durchgemachten Entwidelung wie wegen ber reiden 
Reime, welde fic für eine ned jest unüberfehliche Zukunft aute 
geftrenet hat. 
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An zweli, oder — wie wir zeigen werden — an drei 
Stellen, thut die heil. Schrift eines Erdbebens Erwähnung, 
von dem in der Regierungszeit des Königs Usia Jerusalem 
heimgesucht worden. Die erste und älteste Stelle ist die 
Zeitbestimmung in der Ueberschrift zu Amos C. 1, 1. שנתים‎ 
הרעש‎ Job’ „zwei Jahre vor dem Erdbeben“, aus welcher 
hervorgeht, dass dieses Erdbeben gewissermaßen als Aera 
gedient hat. Die zweite Stelle ist Secharja C 14, 5, wo- 
selbst der Prophet, der ältere Secharja, ein in Zukunft 
unter Erderschütterung und Bergversetzung (um Jerusalem) 
hereinbrechendes Gottesgericht weissagt, und die in Folge 
dessen entstehende allgemeine Flucht mit derjenigen vergleicht, 
die zur Zeit des Erdbebens unter Usiah stattgefunden — 
mm מפני. הרעש בימי‎ ond) ונסתם כאשר‎ „Ihr werdet fliehen, 
wie ihr geflohen vor dem Erdbeben in den Tagen Usia's“ 
— das also im Gedächtniss des Volkes noch lange Zeit nach- 
her gelebt hat. Ueber das genauere chronologische Datum, 
wann dieses Erdbeben, in welchem Jahre der langen, 52- 
jährigen Regierungszeit Usia's stattgefunden, ist nirgends 
etwas Bestimmtes angegeben, ja das Erdbeben wird in den 
Geschichtsbiichern des alten Testaments gar nicht er- 
wähnt. Desto reichlicher fließen die Traditionen, von de- 
nen eine, öfters und bei den ältesten Schriftstellern wieder- 
kehrend, einen historischen Kern zu enthalten scheint, der 
“uns auf die richtige chronologische Spur leitet. Diese alte 
Tradition bringt jenes Erdbeben in einen pragmatischen Zu- 
sammenhang mit dem im Buche der Könige angedeuteten 
(U, 15, 5) und Chronik (II, 16—21) ausführlich berichteten 
Ereigniss, wonach der König Usia, obwohl Nichtpriester, 

1 
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und auch die anderen Priester ihm sämmtlich zuriefen, er 
möge sich aus dem Tempel entfernen und nicht gegen die 
Gesetze Gottes sündigen, da gerieth der König in Zorn, und 
drohte ihnen mit dem Tode, falls sie ihn nicht gewähren 
lassen würden. Inzwischen entstand ein gewaltiges 
Erdbeben, der Tempel spaltete sich, hellglin- 
zender Sonnenschein strahlte herein, und fiel dem Könige 
Ins Angesicht, so dass derselbe sofort von einem Aussatz 
befallen wurde. Auch vor der Stadt, in der Gegend, die den 
Namen Eroge führt, barst der Berg, und die westliche 
Hälfte wälzte sich vier Stadien weit fort, und kam bis an 
den östlichen Gebirgstheil zu stehen, so dass dadurch die 
Wege und Lustgärten des Königs ganz verschüttet wurden. 
Sobald die Priester bemerkten, dass der König am Gesichte 
mit dem Aussatze behaftet sei, machten sie ihn auf diesen 
Unfall aufmerksam und befahlen ihm, als Unreiner die Stadt 
zu verlassen. Der König, voller Scham über das ihm wi- 
derfahrene Missgeschick und dadurch vollständig gedemithigt, 
fügte sich diesem Befehle und ertrug sein elendes und be- 
jammernswerthes Geschick als eine gerechte Strafe für sei- 
nen Uebermuth und seine Gottlosigkeit. Er lebte eine Zeit- 
lang außerhalb der Stadt zurückgezogen als Privatmann, 
währenddess sein Sohn Jotham die Regierung führte; als- 
dann starb er vor Kummer und Unmuth über das Began- 
gene im achtundsechszigsten Jahre seines Lebens nach zwei- 
undfünfzigjähriger Regierung. Er wurde ausnahmsweise in 
seinem Garten begraben.“ 

Der Quellen, aus welchen Josephus diese Erzählung ge- Chronik. 
schöpft hat, sind mehrere. Für das Hauptfactum, Usia's 
Eingriff in die Vorrechte der Priester und seine Bestrafung 
mit dem Aussatze, diente ihm der biblische Bericht der Chro - 
nik (II. 26, 16—21) als Quelle, den er fast wörtlich’) 
(nur hier und da in freier Ausschmückung) wiedergiebt. 





1) Eine genauere Vergleichung ist für die Würdigung der Art 
und Weise, wie Josephus die Bibel benützt, interessant und lohnend, 
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phet ja selbst auf die Aehnlichkeit der beiden Erdbeben, des 
in Zukunft prophezeiten mit dem usianischen, hinweist. Die 
übrigen Angaben des Josephus endlich, dass das Erdbeben 
der Sünde des Usia als Strafe auf dem Fuße folgte, sowie 
dass auch der Tempel davon berührt wurde und Risse er- 
hielt, sind der Tradition entnommen, deren Entstehungsweise 
sich jedoch exegetisch begründen lässt. 

Josephus erzählt von einer durch das Erdbeben verur- 
sachten Verschüttung des Thales (der Gärten und Wege) 
zwischen den Bergen um Jerusalem, er hat also statt unse- 

res גיא הרי‎ DADA (Sech. 14, 5) mit dem Targum - Codex, 
Raschi, Ibn Esra und R, Tam) וְנִסְתַּם ג' ה'‎ gelesen. Ja, 
noch mehr. Bekanntlich lesen die LXX, ‘Symmachus (und 
wie Hieronymus berichtet, auch „reliqui interpretes“; nach 
Pinsker's „Einleitung in das babylonische Punctationssystem“ 
auch die babyl. Texte)?) auch für das in demselben Verse 


Vulgata übersetzt dieses Wort hier „in domo separata“, u, Reg. 
Le „in domo libera seorsum“; die LXX geben beide Mal das 
hebräische Wort unübersetzt wieder „er olxp dxpovab9* nach 
dem Kethib .החפשות‎ Wie Josephus fasst es auch der Talmud, Ho- 
rioth 10a, woselbst Raschi erklärt המלכות כהדיום‎ ¡o vean רנעשה‎ (das 
pth entspricht dem lótóry; bei Jos). — Auch die Schlussbe- 
merkung bei Josephus „er wurde allein in seinem Garten beer- 
digt — nóvos Ev voir favtod gros — ist aus Chronik ib. v. 23 
geflossen, woselbst es heißt ויקברו אותו וכו' בדה הקבורה וכ'‎ (der Com- 
mentar bemerkt richtig hierzu המלכים‎ cy mnyoa whl). Die Parallel- 
stelle im Buche der Könige deutet diese besondere „Grabstätte“ des 
Königs durch kein Wort an, es heißt daselbst wie bei den anderen 
Kónigen אבותיו בעיר דוד‎ oy אותו‎ map. 

Aus diesem ganzen Vergleiche ist ersichtlich, dass Josephus 
in seinen „Alterthümern“ den Berichten der Chronik 
den Vorzug vor denen in den Büchern der Könige 
giebt, was für die Authentieität der Chronik ein nicht zu unter- 
schätzendes Merkmal ist. 

1) Die Worte R. Tam's in Bezug auf diese L.A. in den man 
בן לברט‎ em ובין‎ omo pa (ed. London p. 11) sind bemerkenswerth: 
וכ'‎ nman בתוב. במסורה‎ de ובדבר הזה עו המנקדים שנקדו ונסתם גיא הרי מפני‎ 
.ומעו שהוא וֹנָסתם וכן ת"י ויפתתם‎ 

2) Schon der kritische Asarja dei Rossi macht auf diese Ver- 
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Zuhörer vor sich hatte, welche die Schrecken jenes Erdbebens 
und die Flucht vor demselben mit durchgemacht, und die 
er also mit den Worten „wie Ihr geflohen seid“ recht 
lebhaft daran erinnern konnte, davon hatten jene älteren 
Interpreten keine Ahnung H 

Aus dieser Parallele mit Secharja, als der Quelle, aus 
welcher Josephus geschöpft, ergiebt sich auch die Enträth- 
selung des schwierigen Namens „Eroge“ (’Egoyn), womit 
Jos. eine Gegend um Jerusalem bezeichnet, und dem man 
sonst nirgends wieder begegnet. Es ist höchst wahrscheinlich 
nichts Anderes, als eine Umsetzung des von Secharja er- 
wähnten (?.ניא:הרי‎ 


1) Dass die letzten 6 Capitel einem (nach Ewald und Hitzig 
gar zweien) frühern Secharja angehören, ist längst festgestellt. 
Herr Prof. Graetz hilt den Jes. 8, 2 genannten יברכיה‎ ja mast fiir 
den muthmaßlichen Verfasser. Dass dieser sowohl, wie der gleich- 
zeitig mit ihm genannte ¡nan nmin für Propheten gehalten wurden, 
ersieht man auch aus Tract. Maccoth s. f, woselbst R. Akiba sich 
über die Zusammenstellung dieser Beiden wundert, mmm וכי מה ענין‎ 
אלא תלה הכתוב גבואתו של זכריה‎ up אצל זכריה, אוריה במקדש ראשון וזכריה במקדש‎ 
"a .בנכואתו של אוריה‎ Dieser mast ist sehr wahrscheinlich auch der- 
selbe, den Usia (nach Chronik II, 26, 5) bei seinen Unternehmungen 
stets befragte, 151 ,והי לדרוש אלהים בימי זכריה המבין בראות אלהים‎ der dem- 
nach Augenzeuge des Erdbebens und ein, älterer Zeitgenosse des 
Jes. war. Hiernach int also unsere massoret. (palästinensische) 
L.A. 'n מפני‎ opo) כאשר‎ oppa) die richtige, und wegen des מפני‎ auch 
die einzig mögliche; der oben angegebene Grund und die 
Nothwendigkeit, an diesen Stellen auch ven zu lesen, fällt, sobald 
der Prophet Augenzeuge des Erdbebens war und zu Augenzeugen 
spricht, fort. 

2) Dass ניא-הרי‎ als Eigenname für das durch die Berge um 
Jerusalem geschaffene Thal — לה‎ ap ro ober — zu fassen sei, 
muthmaßte schon der sel. Rapoport in der Vorrede zu Freund's 
דבר‎ eno, an das "Brent bei Jos. hatte er nicht gedacht. - Wie ich 
nachträglich sehe, vermuthet Samuel le Petit, in seinen avexdorors 
in Bibl. Bodlej. tom. 3, p. 326, ebenfalls schon die oben angegebene 
Transposition; L. de Dieu will aeọdyy lesen und dien in wm שקר‎ 
auflösen, allein die L.A. ¿goyn ist durch Eusebius — Dem. Evang. 
p. 291 — verbürgt. Dr. Perles emendirt gmp} (Schlucht, Höhle) 
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und die jene traditionelle Relation begründet erscheinen lassen, 
sieht man auf den ersten Blick. Doch muss man auch den 
Schlussvers des C. 5. in diese Schilderung hineinziehen, der 
offenbar das Bild des Erdbebens ausmalt. „Und es tobt über 
ihm an jenem Tage wie Meerestoben; man blickt zur Erde 
und siehe! Finsterniss, Beángstigung und das Sonnenlicht 
verdunkelt durch Gewölk“.!) Es lässt sich recht wohl denken 
und mit einer vernünftigen Exegese vereinbaren, dass durch 
jenes Sacrileg des Usia und das auf den Fuß folgende Erd- 
beben, das allgemein als ein Gottesurtheil angesehen wurde, 
in dem jungen Jesaja der prophetische Geist geweckt wurde 
und er voll heiligen Feuers als Gesandter des Herrn bei 
dem entarteten Volke auftrat. 

Zu seinen ersten und feurigsten Reden, voller Be- 
ziehungen auf dieses Erdbeben, gehört auch, was bisher 
übersehen worden, das 24ste Kapitel, das wie ein 


sehen. Der Rauch war jedesmal um so dicker, als das unterirdische 
Getóse an Stärke zunahm. 

1) Dass dieser Vers inhaltlich zum folgenden Capitel gehört, 
das Bild vom Erdbeben entlehnt, und geschickt auf das im 6. Cap. 
geschilderte Ereigniss vorbereitet, ist von simmtlichen Exegeten 
unbeachtet geblieben, und erscheint doch außer Zweifel. Das Toben 
oder Brüllen des Meeres, die Verfinsterung des Sonnenlichtes, die 
beängstigende Dunkelheit auf der Erde, sind allesammt deut- 
liche Symptome eines zum Ausbruch kommenden Erdbebens (cfr. 
Plinius, Cap. 6, 20; 16, 16— 17). Das צר‎ mn nm braucht nicht 
(mit Ewald) gegen die massoretische Punctation als „dichte (enge) 
Finsterniss* genommen zu werden, צר‎ ist hier nicht Adjectiv, sondern 
Substantiv und bezeichnet einen Begriff für sich „Bedrängniss, Be- 
klommenheit (des Gemiiths)*, eine Folge der plötzlich eingetretenen 
Finsterniss am lichten Tage, man vergl. die Parallelstelle Jes. 8, 22, 
mem mx nim. Fürst (Lexicon) sieht צר‎ als zusammengezogenes 
m an „Helle“; und wenn Raschi zur Stelle die Ansicht Einiger 
anführt שנתמקטה‎ man ,צר היא‎ so haben diese Exegeten צר‎ wohl als 
eine Zusammenziehung von “no genommen. — Die Influenz des Erd- 
bebens auf das Meer und die atmosphärischen Erscheinungen 
ist erfahrungsmäßig festgestellt, und wissenschaftlich begründet (cfr. 
Humboldt „Kosmos“ I, 212— 220). 





z.B 


des Erdbebens unterbrochenen Freuden des Weines und des 
Spiels. v. 10. ,Zertrimmert ist die öde Stadt, verschlossen 
jedes Haus, ohne Eingang — getrübt ist jede Freude, aus- 
gewandert die Wonne des Landes. — v. 12. Zurtickgelassen ist 
die Stadt in Oede, in Trümmer ist das Thor’) geschlagen.“ 
Die Einwohner hatten also die Flucht ergriffen — באשר נסתם‎ 
.מפני הרעש‎ — Die Verwirrung auf der Flucht schildert v. 18. 
recht drastisch "a הנס מקול הפחד‎ mm, „denn (nach Ewald) 
wer vor dem lauten Knalle geflohen, fällt in den Fall, 
und wer mitten aus dem Falle aufsteigt, wird von der 
Falle gefangen, denn die Schleußen vom Himmel her öffnen 
sich,?) und es erzittern die Gründe der Erde!“ v. 19. Zer- 
schmettert, zerschmettert ist die Erde, zerbröckelt,®) zer- 
bröckelt ist die Erde, erschüttert, erschüttert ist die Erde.“ 
(Dieser Vers malt, ich möchte sagen onomatopoetisch, 
das Erdbeben). — v. 20. Es wankt die Erde wie ein Trum 
kerer, sie schwankt wie eine Wächterhütte (Ewald: wie eine 
vom Winde getriebene „Hängematte“) weil ihre Sündenlast 
schwer sie niederdrúckt, stürzt sie, ohne sich zu erheben.“ 
Aus dem Folgenden ist noch der Schlussvers: „Es erbleicht*) 
der Mond, und es erblasst die Sonne, denn der Herr Zebaoth 
herrscht auf dem Zionsberge, — er hat dies durch das 
Gottesurtheil des Erdbebens gezeigt, — vor seinen Ael- 
testen®) (strahlt) seine Majestät!“, besonders hervorzu- 
heben 6). 


1) Vielleicht steht der Wiederaufbau des „Thores“ (Chronik 
II, 27, 3) durch Jotham hiermit im Zusammenhange. 

2) Derartige Naturerscheinungen schildert auch Asarja dei Rossi 
אלהים)‎ hip) als Augenzeuge des Erdbebens zu Ferrara den 18. Novem- 
ber 1570, 

3) Der Stamm me (mb) bedeutet „zerstückeln, zerbröckeln®, 
davon des talm. פירורין‎ „Brodkrumen“, so übers. auch d. Targ. +. 22. 
16 nenn mit .אתפררין‎ 

4) וער‎ = m „weiss werden“ (vor Scham), cfr. Jes. 29, 22 ma 
mm. so auch das mischnische תברו‎ up pab (v. jab). 

5) mpi = rm. 

6) Dass bei heftigen Erderschütterungen die Atmosphäre große 
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Es ist eine auffallende Erscheinung in der Geschichte 
der Exegese, dass, obwohl der Prophet den eigentlichen 
Schlüssel zum Verständniss seiner Reden in den Schluss- 
worten der Ueberschrift — שנתים לפני הרעש‎ — nieder- 
gelegt hat, obwohl ferner schon vor bald 800 Jahren der 
scharfsinnige und feinfühlige Ibn Esra auf den innern Zu- 
sammenhang dieser scheinbar rein-chronologischen Angabe 
mit der exegetischen Bedeutung einiger Stellen in diesem 
Propheten aufmerksam gemacht hatten), die Commentatoren 
dennoch diesen Schlüssel, wenn auch nicht ganz unbeachtet*), 


von 2-3 Versen zerfallen, in denen sich gewisse Phrasen zu 
öfteren Malen wiederholen, wie die in der ersten Rede achtmal 
wiederkehrende Einleitungsformel ארבעה לא‎ bp... yob על שלשה‎ 
,אשיכנר‎ oder der im vierten Cap. fünfmal wiederkehrende Refrain: 
# om ?הא שבתם עדי‎ Hiernach würde unter eh yop „kurze, ab- 
gerissene (yop == yia) Redeweise“. Auch Ewald „die Propheten des 
alten Bundes, Th. I“ bezeichnet, unabhängig von obiger Tradition, 
Amos’ Diction als „einfach, kurz, abgerissen; selten spinnt er 
denselben Gedanken in weiteren, vielfacher verflochtenen Sätzen 
aus; die Rede bewegt sich vielmehr in vielen neuen Ansätzen fort“, 
— Sonst könnte man auch als Motiv für jene Tradition den Um- 
stand angeben, dass Amos sich einizer, wohl dem plattern Volks- 
dialekte angehörigen, Wortformen bedient, in denen merkwürdiger 
Weise gerade der 8- und Zischlaut afficirt ist, so oha fiir wna 
(7, 14), oma für בוסם‎ (5, 11), mon für res (6, 10), pre» für יצחק‎ 
(zweimal, 7, 9 und 16); über pyn und מעיק‎ für psn und prso 
(2, 13), so wie über וסכיב‎ für ושביב‎ (3, 11) siehe weite Zur Be- 
urtheilung dieses Dialektes denke man an das eplraimitische ninao 
und שבולה‎ (Richter 12, 6). 

וטעם הרעש לחזכירו כ' התנבא לפני 1 Cfr. Ibn Esra zu Amos I,‏ )1 
ובורא 13 mn, ferner IV,‏ שיבוא רעש ויכה ma‏ החורף על ma‏ הקיץ 
שתרעש הארץ כאשר הזכרתי וכן 10 und ib. IV,‏ ,רות ירעיש pm‏ הרוה maw‏ 
.אחריו וחכה הבית הגרול 

2) David Kimchi nimmt stillschweigend die von Ibn Esra an- 
gedeuteten Bemerkungen auf, macht hier und da zwar einen aus- 
gedehntern Gebrauch von ihnen (cfr. III, 14, VILL, 8, IX, 5), über- 
sieht aber die prägnantesten, nur durch die Erdbebentheorie zu 
erklärenden Verse, — Mit Don Isak Abarbanel nimmt diese ren- 
listische Auffassung wieder eine rückläufßge Bewegung; er pole- 
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Allein wie die Reden des Propheten Joel nur dann 
ihrem Wortsinne und Inhalte nach richtig verstanden werden, 
wenn man die darin enthaltene Schilderung der furchtbaren 
Heuschreckenverheerung nicht als bloße Allegorie fasst, son- 
dern als eine zur Zeit des Propheten wirklich eingetretene 
Calamität, welche der Prophet zum Ausgangspunkt seiner 
Mahn- und Bußreden nimmt’), so erschließt sich das genaue 
literale Verständniss der prophetischen Reden des Amos 
nur dann, wenn man den Hintergrund seiner mit Naturtreue 
gezeichneten Gemälde, das hereinbrechende gewal- 
tige Erdbeben, niemals bei der exegetischen Darlegung 
aus dem Auge verliert. Ja, wir gehen wohl nicht zu weit, 
wenn wir sagen: Den Gottesruf, den Joel in seinem Innern 
vernahm, da die Heuschreckenschwärme sich anmeldeten, 
hörte Amos, dieser Sohn der Natur, hinter den Heerden auf 
Thekoa's Weideplätzen in dem Erzittern des Erdbodens unter 
seinen Füßen, in dem unterirdischen Rollen und donner- 
ähnlichen Tosen, das er auf seinen stillen Triften unter den 
Schauern erhabener Wüsteneinsamkeit mit seinem für die 
Sprache der Natur besonders geschärften Ohr?) viel ein- 





1) Der Auffassung, dass eine Heimsuchung des Landes von 
Heuschrecken das Motiv der Joel'schen Reden war, wird sich heute 
keine gesunde Exegese mehr verschließen. Dass Hengstenberg 
(Christol. I, 341 u. f.) die alte allegorische Deutung, die mit den 
Kirchenvätern unter den vier Heuschreckenschwärmen die vier Welt- 
reiche (chaldäische, medo - persische, syrisch - griechische, römische) 
versteht, wieder entschieden vertheidigt, widerspricht dem Gesagten 
nicht, 

2) Der Hauch der Natur, den Amor auf seinen Triften ein- 
gesogen, weht aus allen seinen Reden entgegen, seine meisten Bilder 
sind dem Landleben entnommen. Hierfür Beispiele anzufülıren, ist 
bei der Menge der in jedem Kapitel sich darbietenden überflüssig; 
die diesbezügliche Bemerkung des Hieronymus sei hier wiederge- 
geben: „Naturale est, ut omnes artitices suae artis loquantur exemplis, , 
et unusquisque in quo studio trivit aetatem, illius similitudinem 
proferat etc, Cur baec dicta sunt? Ut scilicet ostendamus, Amos 
prophetam, qui pastor de pastoribus fuit . . . artis suae usum esse 
sermonibus“, 
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wegen des spätern Auftretens dieses Propheten nicht zu- 
lässig.) 

Nach solchem Eingange, nach geschehener Vorhaltung 
der Sünden, nennt nun der Prophet im Folgenden das eigent- 
liche Strafgericht, das die Unverbesserlichen treffen würde, 
das Erdbeben, und malt dasselbe (im 13. und den drei 
darauf folgenden Versen) mit allen daran sich knüpfenden 
unheilbringenden Folgen einer plötzlichen, doch nutzlosen 
Flucht. (13) „Siehe! Ich lasse erdröhnen den 
Boden unter Euch, wie der mit Garben über- 
füllte Wagen knarrt (áchzt)'). (14) Und es geht 


fließen späterer geschichtlicher Ereignisse in früher gehaltene Re- 
den, apeciell bei Amos die Zeitangabe „zwei Jahre vor dem 
Erdbeben“ und manches Detail in der Schilderung des Erdbebens. 

1) So nach Asarja dei Rossi (l. e.) um ny wa שהארץ עצמה‎ 
האלה בלי משל משלים על הרעש ודאי יתנגו‎ maim a .תגעש תצעק‎ Er ist 
der erste, der dieses Bild richtig erkannt, und auf das Erdbeben 
bezogen hat; den sprachlichen Nachweis jedoch ist er uns schuldig 
geblieben. Die meisten Erklärer nehmen pg == po und berufen 
sich auf den Chaldäer, der den Stamm prs stets mit py wiedergiebt 
(cfr. Targ. Jes. 51, 13 und 30, 6), sie übersetzen demnach unsere 
Stelle: „Ich will eng machen, niederbeugen, nieder- 
drücken u.s. w.“ und verstehen dies vom .Kriegsdruck, unter 
dem auch die gewandtesten und tapfersten Helden erliegen werden“ 
(Keil). Man verweist auch auf die Psalmstellen 55, 4 רשע‎ npy מפני‎ 
und 68, 11. Allein schon die LXX, die das Pop an unserer Stelle 
mit xvAlo („wälze*) übersetzen (oder nach dem 41206 bei Mont- 
faugon: rpiijte. „knarre“), sowie Hieronymus, der cs durch ,stri- 
debo“ wiedergiebt, führen darauf, dass man es hier mit einem an- 
dern Stamme zu thun hat, und zwar mit der den Wörtern py". pyx 
(are, pira) zu Grunde liegenden Wurzel py, wovon vielleicht auch 
der Natnrlaut „ach“ (ichzen). Hierfür spricht auch die eine Pa- 
rallelstelle Ps. 55, 4, woselbst den רשע‎ npy dem ax קול‎ im ersten 
Gliede entspricht, man braucht nicht npyr dafür zn lesen. Abarba- 
mel, der zwar jeder Anspielung auf das Erdbeben ausweicht, hat 
doch die zweite Hälfte des Bildes richtig in diesem etym. Sinne 
verstanden, er sagt: מלשון הברה וצלצול שהעגלה מפני כובר‎ am ולי גראה שעקת‎ 
ונו' באשר תעיק‎ pin babe המשא אשר עליה תתגועע בכובד ותחדש בתנועקה קול‎ 


ER 
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Mit dieser Strafankúndigung und Schreckensausmalung 
schließt die erste Rede des Propheten. 

In seiner zweiten Rede, welche die Capitel 3 und 4 um- 
fasst, sucht der Prophet Amos gleich im Beginn einem dop- 
pelten Bedenken, das in den Herzen vieler Zuhörer, die die 
gewaltige Strafankündigung vernommen, aufgestiegen sein 
mochte, kräftig zu begegnen. Die verstockten Sünder mochten 
den Einwand erhoben haben: Was hat das Erdbeben mit 
unserem Sündenmaaß zu schaffen? Das zufällige Natur- 
ereigniss mit unserem freien, willkürlichen Lebenswandel? 
Und ferner: Warum sollte die Strafe nur uns, die Söhne 
Israels, treffen? Sind die Völker um uns her nicht tiefer noch 
in Sünd’ und Laster versunken? 

Hierauf erwidert der Prophet, die letztere Frage zuerst 
beantwortend: „Nur Euch habe ich erkannt (d. h. 
erkoren) aus allen Geschlechtern der Erde, da- 
rum werde ich an Euch heimsuchen alle Eure 
Missethaten“ (v. 2). Gerade Eure göttliche Erwählung 
ist der Grund für Eure strengere Bestrafung. Weil Euch 
Gott als das zum Träger seines Heils geeignete Volk aus- 
ersehen, darum muss er an Euch die Missethaten besonders 
ahnden, damit Ihr von den Schlacken der Sünde gereinigt 
als heiliges Gefäß für seine Offenbarungen dasteht. 

Ihr haltet ferner das als Strafe angekündigte Ereigniss 
für blinden Zufall — aber seht Ihr denn nicht, dass selbst 
in den Dingen des gemeinen Lebens nichts Zufälliges sich 
ereignet, sondern Alles eine wunderbare Verkettung von Ur- 
sache und Wirkung, die nothwendige Folge bestimmter Ein- 
wirkungen ist? „Gehen wohl Zwei vereint mit- 
sammen,!) ohne dass sie sich verabredet hätten? 


denn das our ory weist darauf hin, dass auch des Nachts Er- 
schütterungen eintraten; mm ora ist gleich ההיא‎ nya. 

1) rm bezeichnet nicht bloß den zeitliche und örtliche 
Beisammensein (simul und uns), sondern auch das gemeinsame Ein- 
verständnis (cfr. 9. 55, 15. יחדו נמתיק סוד‎ wa); weshalb auch das 
Targ. oft erläuternd hinzufügt iw בלב‎ (cfr. Targ. Jon, zu Gen. 22, 8). 
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Niedergestreckt!) wird von Dir Deine Feste, 
niedergetreten?) werden Deine Paläste. (v.12) 
Also spricht der Herr: Wie der Hirt aus des 
Löwen Rachen höchstens ein Paar Knie- 
stücke oder ein Ohrläppchen rettet, so 
werden (nur) diejenigen Kinder Israels in Sa- 
maria gerettet werden, die etwa gerade im 
Winkel eines Sopha's oder in einer Bettecke 
sitzen“®) (v. 13.). Hört’s (ihr Völker), dass Ihr's 


vollstreckt der Herr“: Andere wollen für וסביב‎ die ganz ungewöhn- 
liche Form zap oder aam lesen, (ähnlich schon die Peschittho). 
Die Vulgata (circuietur) hat irgend eine passive Form vor sich 
gehabt. Ich glaube, dass nach dem 8. 289, Anmerkung 1 Gesagten 
es nicht allzu gewagt erscheint, das drag Aeyépevov agp hier = 
agg „Flamme“ (von aram. שב‎ und syr. 3d „brennen“) zu nehmen. 
‚Amor vertauscht ja oft die Zischlaute, insbesondere auch "e mit 'o 
(so בושסכם‎ = csoma Anm. 5, 11) So lesen umgekehrt für tox aay 
(Hiob 18, 5) vier Codices bei Kennicot tm agp. — Der Sinn der 
Worte wäre dann klar und im Zusammenhange mit der angedrohten 
Erdbebenkatastrophe: „Beängstigung (über «y in dieser Bedeutung 
bei Erdbebenschilderung, vergl. das oben 8.13 Anm. 1 Gesagte) und 
Erdflammen (vergl. hierüber 8. 12, Anm. 1 und die ob. 8. 14 
zur Erklärung des Satzes: „Und versengt werden des Landes Be- 
wohner“ angeführten Worte Humboldts, auch 8. 21, Anm.) Man 
vergl. ferner Amos 7,4 und Joel I, 20. (cfr. „Nachträge“ No. 2, 8. 37.) 

1) Für mim lesen einige Codices bei de Rossi ram. Diese LA. 
muss schon das Targ. vor sich gehabt haben, es übersetzt nämlich: 
Tæ eng, ebenso die Vulgata: et detrahetar. Die LA. mm folgte 
aus der falschen Uebersetzung des צר‎ mit „Feind.“ 

2) wap ist hier wohl = wan von ma ,niedertreten* (in den 
Koth), in Folge des Einstürzens; also auch hier eine Verwechselung 
der Zischlaute. Mit צר‎ „Feind“ fällt auch das ,Pliindern“. 

3) try pya ist ein crux interpretum. Dass man das Wort 
nicht mit dem Ortsnamen pygj verwechsele — selbst nicht in der 
Bedeutung von „Dammast“ —, dafür haben die Massoreten und 
Punktatoren gesorgt, aber, wie es scheint, vergeblich. denn alle 
modernen Erklärer fassen es dennoch in diesem Sinne. Das Wort 
ist ein dx. Aeyou. und als solches nur aus dem Zusammenhange, 
(bier aus dem Parallelismus) einzig und allein zu erklären. Das 
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zur Härte gegen die Armen antreibenden Frauen Samariens 
(„die feisten Kühe Basan’s“) wendet, enthält ebenfalls gleich 
im Beginn zwei Verse (2 und 3), die auch erst ihr volles 
Verständniss dadurch gewinnen, dass man dabei an die Folgen 
eines Erdbebens denkt. Sie schließen sich eng an den Schluss- 
vers des vorhergehenden Capitels an. Die meisten Häuser 
sind zusammengestürzt. und haben die darin Weilenden — 
besonders die im Hause sich aufhaltenden Frauen und Kinder 
— begraben. „Man wird Euch (ihr Frauen) — fährt der 
Prophet in seiner Strafandrohung und Unglückssusmalung 
fort — hervorschleppen!) mit Spitzhaken, und 
Eure Kinder mit Fischer-Dornen.* So die Einen, 
die Erschlagenen; die Anderen: (v.3) Durch Bergrisse?) 
werdet Ihr hinausdrängen, Jede eilends vor 
sich hin”), ja Ihr werdet bis gen den Hermon 
geschleudert werden.“*) 


1) Vers 2 schildert die Ausgrabungen und das Fortschaffen 
der Leichen; נשא‎ wird in diesem letztern Sinne auch Amos 6, 10 
gebraucht. Man vergl. auch Levitic. 10, 4 und 5. — ny auch die 
Uebersetzung Einiger: „Man wird Euch in Körben wegtragen* — 
ist sachgemäß. — Die Bedeutung von anne als „Nachkommenschaft, 
Kinder“ ist durch Jerem. 31, 17 Ps. 109, 18 und Daniel 11, 4 ge- 
sichert. Das Targ. übersetzt es hier mit pan». 

2) Vers 3 schildert die Flucht der Uebriggebliebenen. -- one 
sind die Risse und Schluchten, die durch das Erdbeben entstanden, 
daher ja auch die Bezeichnung הר פרצים‎ (Jes. 28, 21), worüber das 
8. 16 Gesagte zu vergleichen ist. 

3) Das ma mon drückt die Hast aus, in der man nur das Eine 
im Auge hat, zu entkommen. 

4) Für sunsiem ist mit LXX, Vulgata und Peschittho zu lesen 
nansteg. — Das schwierige namin, das die mannigfachaten Zerrei- 
Rungen und Conjecturen sich hat gefallen lassen müssen, op הר‎ 
(Targ.), mor ze (LXX und Ewald), הארמונה‎ (Vulgata und Kimchi), 
הרמונא‎ (Raschi), mwn mm oder anyo om (Hitzig), Harmonia, 
(Movers, Schlottmann), mea (von mn „ins Netz“), noch An- 
dere bringen es mit „Harem“ in Zusammenhang, harret noch 
seiner Lösung; am einleuchtendsten ist hier wieder Ibn Esra’s Er. 
klärung mow אחרי חומות‎ mpo pe; oder man lese mann „bis auf den 





Wenn es im folgenden Verse (ib. 9) heisst: „An jenem 
Tage lasse ich die Sonne am Mittage untergehen, und lasse 
auf der Erde finster werden am hellen Tage“ — 80 erin- 
nert das an die oben S. 15 besprochene jesajanische Schil- 
derung, wo ebenfalls erst von dem „Erzittern der 
Berge?) und den mitten auf die Straße hinge- 
worfenen Leichen“ (Jes. 6, 25), sodann von dem 
„Toben des Meeres“ unddem „durch Nebel ver- 
dunkelten Sonnenlicht“ die Rede ist. Und in die- 
sem Sinne ist wohl auch das „Sichschämen der Sonne* 
(Jes. 24, 23) zu verstehen; das daselbst in den Versen 7-- 9 
geschilderte „Aufhören der Freude und des Ge- 
sanges“ erscheint ebenfalls nur eine weitere Ausschmúckung 
des Verses 10 in Amos Cap. 8: „Ich wandle Eure Fest- 
freudeinTrauer, EureJubelgesingein Klage- 
lieder um.* 

Dass der erste Vers des letzten Capitels: „Ich sah den 
Herm über dem Altare stehen, und er sagte: Schlage 
den Knauf, dass die Schwellen erbeben, und 
wirfsie in Stücken auf ihrer Aller Haupt!* 
ziemlich deutlich dasselbe Ereigniss im Auge habe, wie Je- 
saja zu Anfang des sechsten Capitels, nämlich das usijanische 
Erdbeben, bedarf nach dem bisher Gesagten keines Beweises. 
Das „Erbeben der Schwellen“ mahnt Ewall an die 
ähnliche Ausdrucksweise in Jesaja (6, 4), an die Identität 
wechselnd sich hob und senkte. Dass auf diese unterirdische Ebbe 
und Fluth Mond und Sonne Einfluss haben, ist eine Hypothese, 
deren ebenfalls Humboldt (l. c.) bereits Erwähnung thut. 

1) Es sei hier nachgetragen, dass zu dieser Btelle (Jes. 5, 25), 
Ewald (die Propheten des alten Bundes 1, 201) das Richtige alınt. 
Er sagt: „Auf welche Geschichte im Reiehe Juda diese Erwähnung 
gehe, ist bei der Kürze der Worte uns etwas dunkel, man kann 
z. B. an das große Erdbeben unter Uzzia denken (Amos 
1, 1; Bech. 14, 5), wobei auch viele Menschen umkommen konnten.“ 
Der Wahrheit so nahe, ist es unbegreiflich, wie Ewald, ihre Spur 
nieht weiter verfolgend, den Zusammenhang dieser Stelle mit dem 
sechsten Uapitel übersehen konnte. 


Nachträge. 


Zu der obigen exegetischen Abhandlung, deren Grund- 
züge von mir bereits vor 11 Jahren in Grátz' Monats- 
schrift!) veröffentlicht worden, und die wohl nicht zum wenig- 
sten dazu beigetragen, dass Herr Professor Grátz in dem fünf 
Jahre später erschienenen zweiten Bande seiner berühmten 
„Geschichte der Juden“ dieses Erdbeben unter Usia zum 
Ausgangspunkt für die Fixirung der Chronologie der ersten 
schriftstellerischen Propheten -- Hosea, Joel, Amos --- ge- 
nommen,*) füge ich hier noch einige ergänzende „Nachträge“ 
hinzu. 


1) Cfr. Monataschrift Jhrg. 1870 p. 240 ff. „Dan Erdbeben in 
den Tagen Usia's “ 

2) Cfr. Gritz Gesch. d. J., Bd. I, Note 2 pag. 372 (woselbst. anf 
meine Abhandlung in der Monatsschrift hingewiesen ist), u, Bd. 11 A, 
Note 3, p.436, Der an letztgenannter Stelle ausgesprochenen Ansicht 
Gritz’, dasa die drei ersten Kapitel von Amos der Zeit vor Joël an- 
gehören und nur die folgenden Reden (vom 4. Cap. bis Ende) nach 
Joëls Rede gehalten seien, können wir uns nicht anschließen. Das 
nicht Joël den Batz (4, 16) ‘a1 Ae: psn ו‎ dem Amos ($. I, 2) entlehnt 
hat, sondern dieser jenem, ist nicht nur aus der ganzen Stellung und 
Fassung diesen Satzes bei Amos ersichtlich, wo er ganz zusammenhang- 
los an der Spitze seines Buches steht, gleichsam als citirter Text für 
seine späteren Reden, sondern mehr noch aus dem zweiten Hemistich 
desselben Satzes ויבש ראש הכרמל‎ wyna ,ואבלו נאות‎ in welcher die 
characteristischen Wörter wa אבלו, נאות,‎ offenbar ebenfalls dem 1. Cap. 
Joël entlehnt sind. Dass Joël auch schon Erdbebenerscheinungen achil- 
dert (2, 3, 10. 11, 3, 3—5 und 4, 15—16) ist einfach dadurch zu er- 
klären, dass dem großen Erdbeben mehrere kleinere vorangegangen. 
Ueberdies spricht Amos auch noch im cap. 4, v. 2 von den Ereig- 
nissen des Erdbebens wie von etwas Zukiinftigem: ova הנה יסיס‎ 
וכ' ופרצים תואנ‎ seit. 
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Nichts ist so sinnlos, unverninftig, 
dass Menschen es nicht glaublich finden ; 
es wurde einst sogar gelehrt: 
„Credibile est, quia ineptum est, 

certum est, quia impossibiled* 








Loi 
RN. einiger Zeit unterhielt ich mich mit einem 
Herm, einem Assessor und Mitglied des 
Alldeutschen Verbandes über die leidige Judenfrage. 
Dieser vertrat die Ansicht, dass die Juden nie 


Deutsche werden könnten, weil sie keine Germanen 
sind, Der Zufall wollte es, dass ich an demselben 
Tage einem geistigen Antipoden dieses Herm oder 
vielleicht richtiger, einem Gesinnungsgenossen, 
einem überbegeisterten Zionisten begegnete, der 
eine führende Rolle in der Bewegung inne hat. 
Dieser meinte nun ebenfalls, dass die Juden keine 


*) Vorliegende Arbeit ist eine Erginzung und be- 
deutende Erweiterung meiner Schrift „das zionistische 
Phantom“, Sie ist ungefähr 1, mal so stark als diese. 
Die vielen Anerkennungen, die mir von jüdischer und 
Christlicher Seite aus den verschiedensten Gegenden 
Deutschlands und auch aus dem Ausland, sogar aus Russ- 
land zukamen, ermuntern mich, nochm: or die Oeffent- 
lichkeit zu treten. Besonders log mir daran, die Gefahr 
des zionistischen Trugbildes zu betonen, was in der ersten 
Schrift nicht genügend geschehen ist. 
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Deutsche werden könnten, da sie ihre jüdische 
Nationalität und ihr Volkstum nicht ablegen könnten, 
und alle Bestrebungen, das jüdische National- 
bewusstsein zu verwischen, seien zu verwerfen, ge- 
radezu ein Verbrechen an dem jüdischen Volk 
u.s. w. Man sieht, dass auch hier, wie so oft, die 
Extreme sich berühren. Mit dem Alldeutschtum 
will ich mich hier nicht beschäftigen, wohl aber 
mit dem Nationalismus meines zionistischen Ge= 
währsmannes, da dieser Nationalismus gleichsam der 
springende Punkt des offiziellen zionistischen Pro- 
gramms ist, Dies halte ich in Anbetracht der 
Wichtigkeit und Gefährlichkeit dieser Bewegung 
für eine nützliche Aufgabe, Diese Bewegung, eine 
Frucht des Antisemitismus und des übertriebenen 
Nationalismus unserer Zeit, der wie eine epidemische 
Krankheit viele Disponierte ansteckt, ist wichtiger, 
als manche ahnen. Man hat im allgemeinen in 
Deutschland keine genügende Vorstellung von der 
Grösse der zionistischen Bewegung, ihrer Art, ihrem 
Wesen. Sie ist in gewissem Sinne eine 
Weltbewegung; in fast allen europäischen Staaten, 
in allen Weltteilen, in den nördlichen und südlichen 
Regionen der Erde und am Aequator, in Alaska 
und Sibirien, in Tunis, Marokko, Indien, in Trans- 
vaal, Australien, kurz überall wo Juden wohnen, 
hat sie begeisterte Anhänger gefunden, überall 
begeisterte Apostel, oft talentvolle und begabte 
Männer, die sich die Verbreitung der zionistischen 
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Idee zur Lebensaufgabe gemacht haben. Ueberall 
bestehen zionistische Vereine und Verbände, Die 
Anhänger des Zionismus zählen nach Hunderttau- 
senden, und ihre Zahl nimmt nach glaubwürdigen 
Berichten überall rasch und stetig zu. Jeden Augen- 

_ blick wissen die zionistischen Zeitungen aus allen 
grösseren Städten der Welt von zionistischen Volks- 
yersammlungen zu berichten, von Zeit zu Zeit finden 
internationale Kongresse statt, zu denen Delegierte 
aus der ganzen Welt zusammenkommen, Eine feste 
Organisation, mit einem Aktionskomitee an der 
Spitze, dessen Sitz in Wien ist, eine Nationalbank 
und ein Nationalfond mit mehreren Millionen Mark 
Kapital, 22 zionistische Zeitungen in den ver- 
schiedensten europäischen Sprachen sind die wirk- 
samsten Mittel der Propaganda. Selbstverständlich 
äst auch eine Nationalhymne und eine Nationalfahne 
micht vergessen worden, 

Die werbende und treibende Kraft dieser ge- 
waltigen Beweging ist, wie aus jeder Nummer 
der zionistischen Zeitungen zu ersehen ist, 

l die Verkündigung des jüdischen Nationa- 
lismus, der mit pathetisch begeisterten Worten, in 
allen europäischen Sprachen, auf dem ganzen Erden- 
rund wieder und wieder gepredigt wird. Ueberall 
wird mit heiligem Eifer das Dogma verkündet, dass 
die Juden sich nirgends und niemals mit der 
Nationalität ihrer „Wirtsvölker“ versöhnen können 
und dürfen, dass sie immer nur Juden bleiben, 
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sehen wir angesehene jüdische Bürger Mitglieder 
der zionistischen Vereine werden; schon sehen wir 
den zionistischen Geist in jüdische Organisationen 
und Vereine und in die jüdische Fachpresse sich 
einschmüggeln; schon kokettieren jüdische Geistliche 
mit diesem Geiste. Man findet oft auch nicht den 
Mut, den Zionismus zu bekämpfen. Man betrachtet 
ihn nicht mehr als quantité négligeable, man rechnet 
mit ihm, man paktiert mit ihm. Besonders be- 
zeichnend ist, dass die Zionisten schon anfangen, 
die Wahlen für die jüdischen Gemeindevorstände 
zu beeinflussen, weniger durch ihre Anzahl, als 
durch ihre lebhafte Agitation und die Indolenz der 
meisten andern, wie z. B. bei der letzten Gemeinde- 
vorstandswahl in Berlin und Köln. Jeden Augen- 
blick erfährt man von Gründungen neuer zionistischer 
Ortsgruppen, jeden Augenblick finden in vielen 
Städten Versammlungen statt, wo die zionistischen 
Führer agitatorische Reden unter dem Beifall der 
Menge halten. Und die Menge ist sehr leicht bereit, 
Beifall zu klatschen, wenn sie nur schön klingende 
Worte und Phrasen hört, Mit meinen eigenen 
Ohren hörte ich einen solchen Redner mit grossem 
Pathos Öffentlich verkünden, die deutschen Juden 
seien keine Deutsche! Es gehört heute schon ein 
gewisser Mut dazu, den Zionisten in diesen öffent- 
lichen Versammlungen entgegenzutreten, um so 
mehr, da die Begeisterung der meisten an Fanatis- 
mus grenzt. Kein Wunder, waren doch alle Kreuz- 
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schein, auch wenn er sich noch so sehr dazu 
qualifiziert, als Richter, Lehrer nur ausnahmsweise 
angestellt wird, wo er als Soldat nicht einmal die 
gleiche Aussicht, Gefreiter zu werden hat, in einem 
Staate, wo ein Arzt ohne Taufschein nur aus- 
nahmsweise eine Assistentenstelle an einer Klinik 
oder einem Krankenhause bekommen kann, nicht 
einmal die Vertretung eines Kollegen, wo er in den 
Städten vom grösseren Teil des gebildeten Publikums 
boykottiert wird, auch auf dem Lande von den 
Bauern, wo er in manchen Bundesstaaten den 
nichtssagenden Titel Sanititsrat oder Medizinalrat 
mur ausnahmsweise bekommt, unter Umständen erst, 
wenn er 80 Jahre alt geworden ist, obgleich zur 
Erlangung dieses Titels bekanntlich kaum etwas 
anderes gehört, als die Erreichung eines gewissen 
Alters — während im 15. und 16. Jahrhundert 
sogar Päpste, wie der Unmensch Alexander VI.. 
der heldenhafte Julius Il. und der kunstsinnige 
Leo X, jüdische Leibärzte hatten — in einem 
solchen Staate, sage ich, musste die zionistische 
Bewegung, wie unsinnig sie auch sei, einen frucht- 
baren Boden finden. 

Ist auch die zionistische Bewegung in Deutsch- 
land durch den Antisemitismus genügend motiviert, 
so ist doch darum ihre Gefährlichkeit nicht geringer. 
Diese Gefahr besteht zunächst darin, dass der 
Zionismus, wie ich später noch näher ausführen 
werde, ein starkes Hindernis für die weitere 
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äussere Assimilation der deutschen Juden bildet, 
die meines Erachtens das einzige Mittel ist, die 
Judenfrage, zum grössten Teil wenigstens, zu lösen. 
(Ich bitte nun den Leser, besonders im Auge zu 
behalten, dass ich nur von der äusseren Assimilation 
rede, die mit der religiösen Ueberzeugung auch 
der religiös konservativsten Juden in Deutschland 
nicht in Konflikt kommt, da die zionistischen 
Gentlemen mich wegen meiner diesbezüglichen 
Ausführungen in meiner ersten Schrift gegen den 
Zionismus bei Leuten, die beim Klang des Wortes 
Assimilation gleich eine Gänsehaut bekommen, 
— vermutlich weil dieses Wort zweideutig ist und 
auch die Bedeutung des vollständigen Aufgehens 
der Juden ins Christentum haben kann — in 
Misskredit zu setzen versuchten.) Der Zionismus 
ist aber auch aus dem Grunde gefährlich, weil er 
den Antisemiten die besten Waffen in die 
Hände gibt. Sie werden sich beeilen, die Ver- 
irrungen einer Minorität der Allgemeinheit der Juden 
zuzuschreiben und aus allen deutschen Juden National- 
juden zu machen, was ich ebenfalls später noch 
erörtern werde. 


Il. 


Der Zionismus verkündet nun urbi et orbi, dass 
die deutschen Juden keine Deutsche sind 
und es auch nie werden können, ebensowenig die 
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französischen Juden Franzosen und die englischen 
Juden Engländer werden können. Hier will ich 
mich mit den Zionisten nur über die deutschen 
Juden auseinandersetzen.*) 


Also die deutschen Juden seien keine Deutsche, 
Warum nicht? „Weil sie keine Germanen sind.“ 
Nun, dann wären die Brandenburger und Ost- 
preussen auch keine vollwertige Deutsche, da in 


*) Zionistische Biedermaier und Bierbankspiesse haben 
nun gegen meine diesbezüglichen Ausführungen in meiner 
ersten Schrift gegen den Zionismus den Einwand erhoben, 
dass ich als nur naturalisierter Deutscher — ich bin in 
einem kleinen Ort in Kurland geboren — nicht dazu 
berufen sel, über das Deutschtum der deutschen Juden zu 
diskutieren. Ich bitte, ihr zionistischen Eiferer, denkt euch 
mich nicht als Deutschen, sondern nur als urteilenden 
Menschen, meinetwegen als Japanesen, der seit mehr als 
zwei Jahrzehnten in Deutschland lebt, und der durch 
wissenschaftliche, besonders naturwissenschaftliche Be- 
schaftigung und einen wissenschaftlichen Beruf gelernt hat, 
wissenschaftlich, d. h. methodisch und, soweit dies möglich 
ist, objektiv und voraussetzungslos zu urteilen und zu 
denken. Sollte dieser, der zufällig auch von der Geschielite 
der Juden etwas mehr weiss als der ihn kritisierende 
zionistische Durchschnitts-Commis vi eur, nicht berufen 
sein, in einer Studie über den Zionismus, auf die er aus 
tiefem Aerger über die schreiende Unlogik der zionistischen 
Wortführer verfiel, über das Deutschtum der deutschen 
Jeden zu urteilen? Im Uebrigen benütze ich die deutschen 
Juden hier nur als Paradigma; meine Ausführungen gelten 
zum grössten Teil auch für die anderen westeuropäischen 
Juden. 








= = 


ihnen sicher mehr slavisches, als germanisches Blut 
rollt. Die Mark Brandenburg z. B., heute das Herz 
Deutschlands, war bekanntlich noch im ro. Jahr- 
hundert, zur Zeit Heinrich 1., von einer rein 
slavischen Bevölkerung bewohnt, die erst nach 
Jahrhunderte langen Kämpfen dem Deutschtum 
unterworfen wurde. Dann wären auch die Deutschen 
links des Rheins keine echte Deutsche, da dort 
zur Zeit Ciisars fast ausschliesslich Kelten ansässig 
waren und der Rhein die Grenze zwischen Gallien 
und Germanien bildete. „Aber die Juden sind 
auch keine Arier, sondern Semiten.“ Auch Herr 
Schulze oder Müller, der auf seine arische Ab- 
stammung stolz ist, ist vielleicht nicht rein arischen 
Gebliits, sondern auch ein Nachkomme der Ur- 
einwohner, die vor der hypothetischen Einwanderung 
der Arier im Lande hausten, oder vielleicht sogar 
ein Nachkomme der Höhlenbewohner der Urzeit, 
welcher Verdacht nach manchen Gelchrten um so 
begründeter wäre, wenn Herr Schulze brünett, 
dunkeläugig und rundköpfig wire. Andrerseits ist 
auch mein zionistischer Gewährsmann vielleicht 
nicht rein semitischen Geblüts, sondern indo- 
europäischen (arischen) Ursprungs. Vielleicht rollt 
in seinen Adern das Blut der alten Amoriter, die 
zur Zeit König Davids in Palästina ansässig waren, 
mit denen sich die alten Hebräer vermischten, und 
die, nach mancher wissenschaftlichen Annahme, 
indoeuropäischen Ursprungs waren, weil sie, wie 
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man aus ägyptischen Abbildungen ersehen kann, 
hellfarben, blauäugig und langköpfig waren. Diese 
Annahme in Bezug auf meinen zionistischen Gewährs- 
mann wäre um so berechtigter, wenn er zufällig 
die eben geschilderten arischen Merkmale an sich 
hätte, „Aber vielleicht sind die Juden keine 
Deutsche, weil sie keine Christen sind 2% Nun, dann 
wären auch die vielen Freireligiösen germanischer 
Abstammung, die ausserhalb der christlichen Kirche 
stehen, keine Deutsche. Nein, die Juden, sie seit 
mehr als 11/2 Jahrtausenden auf deutschem Boden 
wohnen, deren Sprache deutsch ist, deren Sitten, 
Denken und Fühlen deutsch sind, die tausendfach 
mit dem Deutschtum verwachsen sind, sind de facto 
vollwertige Deutsche, wie sie de jure durch die 
Verfassung schon längst als solche anerkannt sind. 
Andrerseits ist die Idee eines jüdischen Volkes 

—— Volk im „nationalen Sinne gebraucht — eine 
Chimire. Trotz der vielen Berührungspunkte, welche 
«lie Juden der verschiedenen europäischen Staaten 
Init einander haben, sind doch die trennenden 
Momente viel zahlreicher, Sie unterscheiden sich 
An Sprache, in Sitte, in Denken und Fühlen. 
Welch ein Unterschied ist nicht z, B. zwischen 
einem französischen Juden und einem galizischen. 


Ist es denn jemals jemandem eingefallen, Schweden, ` 


Dänen und Deutsche als ein Volk zu betrachten, 
ibnen dieselbe Nationalität zuzusprechen, weil sie 
gemeinsame Abstammung und gemeinsame Religion 
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haben? Gemeinsame Religion? Zwischen dem 
deutschen Reformjudentum, ja sogar zwischen dem 
orthodoxen und dem jüdischen Chassidismus in 


N Russland ist wahrlich der Unterschied weit grösser, 


| 


| 


als zwischen Protestantismus und Katholizismus. 
Der Begriff Nationalität setzt den Begriff Nation 
voraus. Der Begriff Nation wird aber von vielen 
Merkmalen konstituiert, wie gemeinsame Sprache 
und Sitte, gemeinsame Abstammung, gemeinsame 
Geschichte u. s. w. Dieser Begriff bleibt mehr 
oder weniger noch bestehen, selbst wenn ein 
Merkmal oder sogar ein paar Merkmale fehlen, 
ebenso wie ein Tisch noch als solcher anzusehen 
ist, wenn er nicht wie gewöhnlich vier Beine, 
sondern nur eines hat. Unter Umständen wackelt 
so ein Tisch etwas, aber ein Tisch ist es doch. 
Für den Begriff Nation im modernen Sinne sind 
jedoch zwei Merkmale unentbehrlich: die staat- 
lich_politische Einheit in einer gemeinsamen 
| Heimat und die gemeinsame Sprache, welche 
Merkmale für den Begriff Nation ebenso wesentlich 
sind, wie die Tischplatte für den Begriff Tisch, wie 
für den Begriff Messer die Klinge, Die Juden nun 
haben aber weder eine gemeinsame Sprache, noch 
‚eine staatlich politische Einheit, Allerdings wollen 
“die Zionisten die althebräische Sprache zur gemein- 
samen Sprache aller Juden machen, Wenn sie 
diese gemeinsame Sprache erst schaffen wollen, so 
haben sie diese einstweilen noch nicht. Auch wollen 
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sie ihnen in Palästina eine staatliche Einheit 
schaffen. Wenn sie diese schaffen wollen, so 
besitzen sie diese einstweilen ebenfalls noch nicht, 
und trotzdem reden sie schon jetzt von 
jüdischen Nationalität. Dies ist eine Art petitio 
principi Volkstümlich nennt man das die Bären- 
haut verkaufen, che man den Bären hat. Dazu 
kommt noch, dass es unmöglich ist, diesen Bären 
zu fangen, d. h. dass die Verwirklichung des 
zionistischen Ideals unausführbar ist. 

Nach dem Vorausgeschickten ist es sicher, dass 
die deutschen Juden Deutsche sind, die französischen 
Juden Franzosen u. s. w., und dass es ein jüdisches 
Volk, Volk im nationalen Sinn gebraucht, nicht 
gibt. Es drängt sich nun die Frage auf: Was - 
sind die russischen Juden? Sind sie Russen? Die 
allermeisten von ihnen, die weder russisch sprechen, 
noch russisch lesen und schreiben können, sind es 
entschieden nicht. Sie stehen dem Russentum 
fast ebenso fremd gegenüber wie dem Chinesentum, 
woran allerdings die russische Regierung haupt- 
sächlich die Schuld trägt. Was sind also die 
russischen Juden? Der Religion nach Juden, der 
Abstammung nach Juden. Eine Nation aber bilden 
sie nicht. In nationaler Hinsicht sind sie ein ` 
Nichts, ein Neutrum, Lufimenschen. Man kann 
meinetwegen von einem jüdischen Volk in Russland 


reden, aber nur in dem Sinn einer grossen Volks- 
masse, wie man von dem katholischen Volk in 





Juden im Osten Europas nich 
und wird z. B. aus den i 
Niemand weiss es. Man kann 
sicher beantworten, wie die Fi 
den galizischen Polen werden, 
das der dortigen Juden innig 
deren Zukunft ebenso unsicher 
ist, wie die der dortigen Juden. 






UL 


Sehen wir uns jetzt das zion 
etwas näher an. Zunächst einige 


geographischen und klimatischen 
heiligen Landes, aber nur soweit a 


*) Viel wichtiger als die Frage, 
Juden sich dem Deutschtum oder de 
sollen, ist meines Erachtens für sie ı 
sollen vor allem Kulturmenschen wert 
durch die sie beherrschende religiös 
Befangenheit gehindert werden, welc 
zum grossen Teil die Polls dois 
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der in Rede stehenden Frage nötig sind. Das 
türkische Wilajet Syrien, von dem Palästina ein 
Teil ist, ist 171,227 qkm gross, also ungefähr 
21/amal so gross als Bayern, Palästina allein ist 
27,000 qkm gross, also etwas mehr als der dritte 
Teil Bayerns. Die Bevölkerung ganz Syriens setzt 
sich zusammen aus 2 Millionen Mohamedanern, 
1 Million Christen der verschiedensten Konfessionen, 
300,000 Juden. Die Bevölkerung Palästinas allein 
beträgt 650,000 Einwohner, darunter 520,000 
Mohamedaner, 65,000 Christen und ungefähr ebenso 
viele Juden, Die diesbezüglichen Angaben sind 
allerdings etwas schwankend. Das Klima ist sub= 
tropisch heiss, sodass der einheimische Beduine im 


Sommer am liebsten bei Nacht zu reisen pflegt. | 


Die jährliche Durchschnittstemperatur ist 17° C. 


(Berlin 9°, Kalkutta 24°). Das Land ist sehr, 


wasserarm, sodass ein belebender Quell, ein Brunnen 
seiner Seltenheit wegen schon seit des Erzvaters 
Isaaks Zeiten zu den begehrtesten Schätzen gehört 
(Genesis 26), sodass Menschen und Tiere gezwungen 
sind, schmutziges Cisternenwasser zu trinken, und 
sodass man in Jerusalem in manchem heissem 
Sommer gezwungen ist, Wasser in Schläuchen von 
auswärts einzuführen.*) Regen fehlt während des 


*) Ein Schlauch Wasser von 40 Liter kostete im 
November 1900 in Jerusalem 50 Pig. Für diesen Preis 
bekommt man bei uns 2500—5000 Liter des besten, 
Leitungswnssers. 
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für das jüdische Volk eine 
gesicherte Heimstätte an. Zu 
sie die gesamte Judenschaft d 
einigen. Schon bei einigem 
jedem, der über die in Betrac 
haltnisse nur ein wenig unter 
wirklichung dieses Programm 
erscheinen. Gewiss, als abs 


*) Wer dies alles sich verge 
Worte des Psalmisten: „Um Jerus 
(Psalm 195, 2.) „Es dürstet me 
einem trocknen und 14 
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darf man von einem gewissen wissenschaftlich 
philosophischen Standpunkt aus die Verwirklichung 
des zionistischen Ideals nicht hinstellen. Wem ist 
aber mit dieser nicht absoluten Unmöglichkeit 
gedient? Auch eine Verbindung und Verständigung 
der Bewohner unsrer Erde mit den hypothetischen 
Bewohnern des Mars liegt nicht im Bereich des 
Unmöglichen. Aber wer wird auf die Möglichkeit 
dieser Verbindung hin schon jetzt eine Anleihe 
aufnehmen, eine Aktiengesellschaft gründen wollen? 
Die Möglichkeit der Verwirklichung des genannten 
Programms ist so gering, dass man schlechthin 
von einer Unmöglichkeit reden dark Wäre 
die Verwirklichung desselben nur wahrscheinlich, 
dann wäre, ich gestehe es, der Zionismus auch 
mein Ideal, allerdings nur soweit er die Juden 
Osteuropas betrifft. Es wäre wirklich ein schönes 
Ziel, den vielen unglücklichen, heimatlosen Juden 
Halbasiens eine Heimstätte zu schaffen, wo die 
viele Jahrhunderte lang Gehetzten und Verfolgten 
endlich einmal Ruhe finden könnten. Für dieses 
Ideal könnte jeder, Jude wie Christ, ein Garibaldi, 
ein Lord Byron*), nicht allein aus menschlichem 


*) Ich denke dabei an die schönen Worte dieses 
Dichters: 
Ihr Stämme mit dem Wanderstab, ihr múden, 
'obin könnt fliehen ihr und Ruhe finden? 
Die Taube hat ihr Nest, der Fuchs die Kluft, 
Der Mensch die Heimat, Israel nur die Gruft.“ 
Ein schönes Motto für einen zionistischen Aufsatz. 
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Mitgefühl, sondern auch aus historischer Pietät sich 
begeistern. Aber das zionistische Programm ist 
eben für jeden nüchternen Denker eine unaus- 
führbare Phantasmagorie. 
Wir wollen dies näher zu beleuchten suchen, 
Es soll in Palästina eine Heimstätte für das jüdische 
Volk geschaffen werden. Also nur eine Heimstätte, 
Früher, im Beginn der Bewegung, sprach man 
öffentlich von einem jüdischen Staat, Jetzt ist man 
vorsichtiger und politischer geworden, man spricht 
nur euphemistisch von einer Heimstätte oder einer 
Kolonie, In Wirklichkeit ist die Staatsidee gerade 
dasjenige, was die werbende, faszinierende Kraft auf 
die vielen unterdrückten Juden im Östen Europas 
| ausübt, Was Wunder, kommt doch der Zionismus 
der Hoffnung auf den Messias entgegen, den der 
fromme Glaube seit mehr als 2000 Jahren erwartet, 
und der noch heute von vielen Hunderttausenden 
im Osten Europas in ihren täglichen Gebeten 
sehnsuchtsvoll herbeigewünscht wird. Die Staats- 
idee ist daher gleichsam der springende Punkt in 
dem zionistischen Programm, an den man immer 
denkt, von dem man aber aus politischen Gründen 
einstweilen noch nicht öffentlich spricht. Nun 
8 nur eine Heimstätte, aber für „das 
jüdische Volk“, Also für das gesamte Volk? Für 
die ungefähr 8 Millionen Juden, die auf der Erde 
zerstreut leben ?*( Jedenfalls doch sicher für einen 
` *( Nach manchen Angaben sogar 10 Millionen. 
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grossen Bruchteil dieser 8 Millionen. Würde man 
nur ein paar Tausende im Laufe der nächsten 
Jahrzehnte nach Palästina bringen, dann wäre doch 
nicht nötig, darum soviel Spektakel zu machen, 
darum in die Welt hinaus zu schreien, dass die 
deutschen Juden keine Deutsche seien. Warum 
soviel Lärm um einen Eierkuchen? Parturiunt 
montes, nascetur ridiculus mus, Selbst wenn man 
Hunderttausend hinbringen könnte, hätte man noch 
immer kein Recht, von einer Heimstätte für das 
jüdische Volk zu reden, Dazu wäre man nur dann 
berechtigt, wenn ein paar, sagen wir 3—4 Millionen 
Juden nach Palästina und Syrien verpflanzt werden 
könnten. Man kann sich über die Grösse des 
dadurch entstehenden gewaltigen Menschenstromes 
eine ungefähre Vorstellung machen, wenn man 
erfährt, dass in den letzten 80 Jahren nur etwas 
mehr als 4/3 Millionen Deutsche nach den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika ausgewandert 
sind. Schon in technischer und organisatorischer 
Hinsicht wäre die Ueberführung einer solchen 
Menschenmasse eine Riesenaufgabe, von den zur 
Ueberfúhrung und Ansiedlung nötigen vielen 
Milliarden Mark gar nicht zu reden. Wir wollen 
nun annehmen, diese Aufgabe wird in den nächsten 
Jahrzehnten gelöst werden. Es werden ungefähr 
4 Millionen Juden aus den Ländern, wo es ihnen 
sehr schlecht geht, nach Syrien hingeführt werden 
können. Dann blieben in den andern Ländern 



















Dies würde schon aus dem 
Schwierigkeiten bieten, da der 
der einwandernden Juden aus 
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die Landwirtschaft nicht die 
Kenntnisse und Erfahrunge] 
würde, Auch die Erziehung di 
Landwirtschaft, der sie seit viele 
fern bleiben mussten, wäre sicl 
Schwierigkeiten verbunden, beso; 
dortigen schwierigen klimatischen 
hältnissen, Diese Schwierigkeiten! 
zur Genüge die Thatsache, das > 
bereits bestehenden jüdischen Ko) 
einem mir vorliegenden Bericht 

ungefähr zwei Dutzend jüdische 

gar nicht rentieren, ein paar vielleich 
Die meisten können nur durch Sub 
schiedenen Seiten ihr Leben fr 
wurden bis vor kurzem durch den 
v. Rothschild reichlich unterstützt, 
„Jewish Colonisation Association“ 


Durch solche Subventionen sind, 
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wirtschaftlichen Finessen der Neuzeit ausgestattet; 
sogar für das musikalische Bedürfnis der Bauern 
ist gesorgt worden. Dass an dem ungünstigen Re- 
sultat der versuchten jüdischen Kolonisation in 
Palästina nicht nur die Bodenverhältnisse, sondern 
auch das ungeeignete Menschenmaterial zum grossen 
Teil schuld ist, beweisen die sich gut rentierenden 
Kolonien der aus Württemberg i. J. 1868 einge- 
wanderten Templer, die bei Jerusalem, Sarona und 
Haifa früher ödes Land nach Ueberwindung grosser 
Schwierigkeiten zu ertragreicher Fruchtbarkeit ge- 
bracht haben. 

Ohne Zweifel hat sich das heilige Land im 
Altertum einer hohen landwirtschaftlichen Kultur 
erfreut. Wie hätte sich sonst seine sicher nach 
Millionen zählende Bevölkerung*), die hauptsächlich 
von der Landwirtschaft lebte, ernähren können? 
Es geht dies auch aus mehreren Stellen der heiligen 
Schrift hervor. Der Weinbau war sicher hoch ent- 
wickelt, denn ‚jedermann wohnte unter seinem 


*) Für die Einwohnerzahl Palistinas im jüdischen 
Altertum sind folgende Zahlen von Wert. Eine Volks- 
zählung zur Zeit Moses, vor der Einwanderung vorge- 
nommen, ergab etwas mehr als 630000 Waffenfihige 
über dem 20. Lebensjahr. (4. Mos. 1.48.) Eine Volkszählung 
unter König David ergab 1300000 streitbare Männer. 
(2. Samuel. 24, 9.) Nach einer Angabe des Josephus waren 
zu seiner Zeit zur Feier des Passahfestes in Jerusalem bei- 
nahe 8 Millionen Menschen zusammengeströmt. (Jüdischer 
Krieg VI. 9, 3 und IL 14. 2) 
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igung seit vielen Jahr} 
hatten sie es verstanden, durch 
dem Felsen Leben und Blu} 
möchte mit diesem Bauernhe 
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*) Nach der Annahme mancher C 
möglich, dass der klimatische Charakte 
im Altertum für die Landwirtschaft vi 
heute. Vielleicht waren auch die heu 
kahlen und nackten Gebirge damals 
bestanden, Welchen Einfluss dichte 
klimatischen Verhältnisse eines Lande 
schlige, seinen Wasserreichtum u, s. 3 
auch auf seine Flora, ist ja bekannt, 
der biblischen Litteratur keine Beweis 
bestinde in Palästina vor. Sehr wal 
dem heutigen verwahrlosten Zustand 
Ke lich die Y, 2* 
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gemacht werden wird, besonders durch eine rationelle 
Forstwirtschaft, Austrocknung von Sümpfen, Be- 
wasserungsanlagen, Hebung von Grundwasser u.s. w. 
Es ist auch wahrscheinlich, dass das Land dann 
auch in industrieller und kommerzieller Hinsicht 
einen grossen Aufschwung nehmen wird.*) Aber 
diese Aufgabe kann nur durch Riesensummen 
(Hunderte von Millionen Mark sind dazu nötig) 
gelöst werden, wie sie wohl die Zionisten nie be- 
sitzen werden, wohl aber das christliche Europa, 
das auch dort zuerst, vor den Zionisten, auf dem 
Schauplatz sein wird. (s. u.) 


*) Es wird jetzt in Syrien und Palästina an vielen Orten 
mit mehr oder weniger Nutzen gebaut: Weizen, Gerste, 
Mais, Linsen, Bohnen, Kartoffeln u. s, w.; Melonen, ver- 
schiedene Gemüsearten, Baumwolle, Zuckerrohr, Kaffee, 
Tabak. Es gedeiht an vielen Orten Wein, Oliven, Mandeln 
Maulbeeren, Orangen. Die Bienenzucht ist nicht sehr er- 
giebig. Im grossen Ganzen ist der Ertrag der Landwirt- 
schaft nur mässig. Oft Missernten durch Ausbleiben oder 
verspätetes Eintreten des Früh- oder Spätregens, oft auch 
durch Heuschreckenschwiirme. Die Viehzucht ist wegen 
des Mangels an Weiden im Sommer gering. Ziegen und 
Schafe werden gern gehalten wegen ihrer Anspruchslosig- 
keit. Die Rinderzucht ist nur kimmerlich. Die syrischen 
Pferde hingegen gehören zu den edelsten der Welt, 
Auch Salz, (Bromsalz), Schwefel, Asphalt kann gewonnen 
werden. 
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lieder zu singen, Die Schwierigkeiten, Streitig- 
keiten und Leiden, die z. B. die Kolonien der 
deutschen Templer erlitten haben, sind ganz unge- 
heuer, So dauerte ein Rechtsstreit mit den Landes- 
behörden über den Grundbesitz in Jaffa, der 
schliesslich zu Gunsten der Kolonisten entschieden 
wurde, ein paar Jahrzehnte. Die russischen Juden, 
um die es sich hauptsächlich handelt, würden so 
aus der Scylla der Tschinowniks in die Charibdis 
der Paschas kommen. Die Zionisten bauen nun 
ganz besonders auf die Judenfreundlichkeit des 
Sultans und der türkischen Regierung. Dass in 
den mohamedanisch türkischen Ländern noch vor 
mehreren Jahrzehnten Judenverfolgungen vorge- 
kommen sind, scheinen sie vergessen zu haben. 
Auch dürfte hier nebenbei zu erfahren interessieren, 
dass schon seit längerer Zeit die Einwanderung 
ausländischer Juden in Palästina durch die 
türkische Regierung verboten ist, welches 
Verbot allerdings, zum Aerger der dortigen christ- 
lichen Bevölkerung, durch den Bach’schisch oft 
umgangen wird. 

Um nun diesen Schwierigkeiten zu begegnen, 
müssten die Zionisten in der Lage sein, eine sich 
selbst verwaltende, von den Mächten anerkannte, 
sogar geschützte staatliche Organisation, eine Art 
jüdisches Kanada in Palästina gründen zu können, 
bei dessen Verwaltung die türkische Regierung und 
ihre Beamten nichts zu sagen hätten. Zu diesem 
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Programms „öffentlich rechtlich 
ist. Ob nun eine solche, aus all 
zusammengewürfelte Volksmasse, 
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sehen wir in der politischen Gestaltung von 
Bulgarien, Aegypten u. 5. w. Am wenigsten würde 
und könnte ein türkischer Sultan als Kalif aller 
Gläubigen auf Souveriinititsrechte in Palästina 
verzichten, das auch für die Hunderte 
Millionen der mohamedanischen Welt ein 
heiliges Land ist, darin Jerusalem, nach Mekka 
die heiligste Stadt, El-kods, heiliger Ort genannı, 
die prachtvolle alte Omarmoschee, oder der Felsen- 
dom, mit dessen Erbauung im 7. Jahrhundert begonnen 
wurde, auf dem Platze des Salomonischen Tempels, 
nach der Kaaba in Mekka die heiligste Stätte, 
mit dem berühmten heiligen Felsen, auf dem der 
Erzvater Jakob geruht, und von dem Mohamed in 
den Himmel gefahren, das Ziel der Sehnsucht von 
dreihundert Millionen gläubiger Moslims. 
Allerdings hat im vorigen Sommer der Sultan 
Abdul Hamid und seine Regierung mit den 
zionistischen Führern verhandelt. Es wäre interessant, 
zu wissen, auf welcher Grundlage diese Verhand- 
lungen geführt wurden. Sicher hatten auch die 
jüdischen „Diplomaten“ den türkischen Staats- 
männern gegenüber ihre Sprache, um ihre Gedanken 
zu verbergen. Hätte der Sultan nur eine Nummer 
der „Welt“ gelesen, deren Hauptthema immer die 
Selbständigkeit und Freiheit des jüdischen Volkes 
ist — das Wort Staat wird allerdings vermieden —, 
so batten die zionistischen Führer ad calendas 
graecas auf eine Audienz warten können, Und 
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was war das Resultat der Konstantinopeler Ver- 
handlungen? Herr Dr. Herzl hat einen Korb 
bekommen. Seinen Charter hat er nicht bekommen. 


VI. 


Wir wollen nun annehmen, dass das Unmög- 
liche möglich wäre; eine türkische Regierung würde 
den weitgehenden Wünschen der Zionisten entgegen- 
kommen. Dann würde eine neue, unüberwindliche 
Schwierigkeit auftauchen, nämlich der Wider- 
spruch der europäischen Grossmächte, Die 
Verfasser des Baseler Programms gingen in ihrer 
Naivität so weit, anzunehmen, dass die Grossmächte 
eventuell die zu gründende autonome Kolonie in 
Palästina unter ihren Schutz und ihre Garantie stellen 
würden; denn nur so lassen sich die Worte 
„öffentlich rechtlich gesichert“ verstehen. Diese 
Leichtgläubigkeit, diese Naivität ist geradezu himmel- 
schreiend. Man greift sich an den Kopf und 
fragt sich, wie ist es möglich, dass gebildete und 
vernünftige Menschen derartiges glauben können. 
Warum sollten die Mächte diesen Schutz übernehmen? 
Dies würden sie nicht thun, auch wenn es sich 
nicht um das heilige Land, sondern um irgend 
einen profanen entlegenen Erdenwinkel handeln 
würde. Bis jetzt haben sie einen solchen Schutz 
nur übernommen, wenn ihre wichtigsten Interessen 
es erheischt haben, wenn es sich darum handelte, 
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grosse Konflikte und Welthandel zu vermeiden. 
Aber was könnte für die europäischen Mächte mehr 
Hekuba sein als die Erfüllung der zionistischen 
Wünsche? Deutschland z. 2. würde sicher dafür 
nicht die Knochen eines einzigen pommerschen 
Grenadiers einsetzen.*) 


Vielleicht schwebte den Verfassern des Baseler 
Programms die Geschichte des modernen Griechen- 
lands vor, die uns zeigt, dass europäische Gross- 
máchte, Frankreich, Russland und England aus 
wenn auch nur zum Teil idealen Gründen für die 
Unabhängigkeit und Freiheit eines Volkes Armeen 
und Flotten in den Kampf geschickt und schliesslich 
‚den Schutz und die Garantie für diese Freiheit 
übernommen haben. Aber vor allem verdanken die 
Griechen ihre Freiheit zum grössten Teil sich selber. 
Nach dem denkwürdigen Aufstand im Jahre 1821 
kämpften sie Jahre lang einen heldenmütigen Kampf 
gegen die übermächtige Türkei, sogar gegen den 
‘Willen der europäischen Grossmächte. Ihre Helden- 
thaten erinnern an die der alten Griechen, an die 
Thaten eines Leonidas, Miltiades und Themistokles. 
Diesen Heldenkampf konnten sie aber nur durch- 
führen, weil sie auf dem zu erkämpfenden Boden 


*( Auf einen papierenen Schutz von Seiten der 
Grossmächte könnte man auch nicht viel bauen. Beweis 
Das Schicksal der Juden in Rumänien und der Armenier 
in der Türkei, trotz Berliner Vertrag. 
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selbst gewohnt haben. Die Zionisten hingegen sind 
von dem Ziel ihrer sehnsüchtigen Wünsche viele 
Hunderte von Kilometern entfernt. Da könnten sie, 
selbst wenn in ihren Adern das Blut des Simon 
und Juda Makkabi rollen würde, wie man manchmal 
beim Anhören ihrer tapferen Reden glauben könnte, 
nichts ausrichten, Sie müssten denn auf gecharterten 
Schiffen eine Invasion in Palästina wagen, um 
mit dem Schwerte das „Land ihrer Väter“ zu 
erobern. Aber an derartige kühne Thaten denken 
die Zionisten gar nicht. Sie wollen ihre Freiheit 
und Selbständigkeit für Geld erkaufen. Dies 
ist charakteristisch für die Denkungsweise dieser 
Herm, die glauben, dass man derartiges für 
Geld haben kann. Für solche Leute kann die 
Sympathie der öffentlichen Meinung Europas 
nicht gewonnen werden. Anders im griechischen 
Befreiungskriege. Damals bildeten sich überall 
in Europa zahlreiche philhellenische Vereine, welche 
die für ihre Unabhängigkeit kämpfenden Griechen 
mit allem Nötigen zu versehen suchten. Auch 
Freiwillige meldeten sich in grosser Zahl, darunter 
bekanntlich der Dichter Lord Byron. Und unter 
dem Einfluss und dem Druck der öffentlichen 
Meinung sahen sich schliesslich Frankreich, England 
und Russland veranlasst, die Sache der Griechen 
zu der ihrigen zu machen. Den Griechen kam 
auch der Zauber und der Nimbus des alten Hellas 
zu statten, Es kämpften für sie gegen die türkische 
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Barbarei Homers Gesänge und die Tragödien des 
Sophokles, die Wissenschaft des Aristoteles und 
die Marmorgötter des Phidias. Derartige Imponde- 
rabilien würden für die Juden nicht kämpfen, sondern 
eher, wenn auch mit Unrecht, gegen sie. 

Es ist für jeden nüchternen Denker selbstver- 
ständlich, dass eine autonome jüdische Kolonie in 
Palästina nicht Schutz und Garantie von den 
Grossmächten zu gewärtigen hätte, sondern im 
Gegenteil energischen Widerspruch. Dieser Wider- 
spruch klang schon aus der Erwiderung des 
deutschen Kaisers auf die Ansprache des Dr, Herzl 
gelegentlich der Palästinafahrt*) des deutschen 
Kaiserpaares deutlich heraus. Er sagte, dass alle 
diejenigen Bestrebungen auf sein wohlwollendes 
Interesse zählen könnten, welche auf eine Hebung 
der Landwirtschaft in Palästina zur Förderung der 


*) Schon diese Pilgerfahrt des deutschen Kaiserpaares, 
veranlasst durch die Sehnsucht, den heiligen Stätten an- 
dichtig zu nahen, unter einer selten gesehenen Pracht- 
und Luxusentíaltung, in Begleitung von ungefähr 200 
evangelischen geistlichen Herren Deutschlands und des 
Auslands, ist für den, der genaue Berichte darüber gelesen 
hat, allein ein lebendiger Protest gegen den Zionismus. 
Wer die vielen in Gegenwart des Kaisers in Jerusalem 
won den, höchsten evangelischen Geistlichen Deutschlands 
und anderen hohen Persönlichkeiten gehaltenen Reden ge" 
lesen hat, die unter dem Eindruck der vielen für das 
christliche Gemüt so teuren Erinnerungen in ihrer religiösen 
Begeisterung an die Zeiten der Kreuzzüge erinnern, der 


ae 








= 3 


Wohlfahrt des türkischen Reiches unter voller 
Beachtung der Landeshoheit des Sultans abzielten. 
Das ist deutlich genug, sehr deutlich. Und trotz- 


kann sich nicht vorstellen, dass die christliche Welt in 
absehbarer Zeit zugeben wird, dass das jüdische Element 
in Palästina wieder irgend welche hervorragende Rolle 
spielen könnte Bemerkenswert ist auch, dass mehrmals 
von hochgestellten Rednern betont wurde, dass die Ver- 
ódung und Verwüstung Palistinas und die Erniedrigung 
des jüdischen Volkes als Strafe Gottes für die Kreuzigung 
Christi anzusehen sei. Vielsagend ist auch folgendes; 
Ein Teil des glinzenden kaiserlichen Gefolges besuchte 
die sogenannte Klagemauer der Juden, eın Ueberrest der 
Westmauer des Tempelplatzes, aus gewaltigen, verwitterten 
Quadern bestehend. Da standen und sassen die armen 
Juden, abgezehrt, krank und elend aussehend, die meisten 
barfuss, in zerrissenen schmutrigen Kal abgerissene 
Gebetbücher in der Hand, weinend die Steine küssend, 
laut betend und klagend : 

„Wegen des Palastes, der wüste liegt, 

Sitzen wir einsam und weinen. 

Wegen der Mauern, die zerrissen sind, 

Sitzen wir einsam und weinen. 

Wegen unserer Majestät, die dahin ist, 

Sitzen wir einsam und weinen,“ 





Dieser traurige Anblick veranlasste einen bekannten 
hohen Herm aus dem kaiserlichen Gefolge zu folgender 
Bemerkung: „Welch trostloses Bild furchtbar vernichteter 
Grösse, auf der Gottes Fluch noch zu lasten scheint. Die 
traurige Frage entringt sich dem Herzen: Wann wird der 
Heiland sich dieses armen, elenden Volkes erbarmen? 
Wer kann es dem erlósenden Evangelium erschliessen?% 
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dem gingen die Zionisten mit dieser unzweifelhaft 
abweisenden Aeusserung des Kaisers hausieren, 
indem sie dieselbe natürlich in ihrem Sinne drehen 
und deuteln. Jeder Gebildete, jeder der nur ein 
wenig Geschichte studiert hat, weiss, welche Bedeu- 
tung Jerusalem und das heilige Land für die christ- 
liche Welt haben. Seit fast 2000 Jahren, besonders 
seit den Kreuzzügen, ist dieses Land der Gegen- 
stand der heissesten Wünsche vieler Millionen 
frommer Christen aller Konfessionen. Viele 
Tausende pilgern jährlich dorthin, um an den 
heiligen Stätten zu beten, wo ihr Erlöser gewandelt, 
gelebt und gelitten hat. Jede Grossmacht wäre 
heute noch gern bereit und könnte sicher dabei 
auf die begeisterte Zustimmung der Mehrheit der 
Bevölkerung rechnen, einen Kreuzzug zu unter- 
nehmen, um das heilige Land vom Halbmond zu 
befreien, wenn sie nicht auf die anderen Gross- 
machte Rücksicht nehmen müsste. Noch heute 
würden sich viele Tausende mit dem Kreuz auf der 
Schulter und dem Schwert in der Hand einem 
solchen Kreuzzug als Freiwillige anschliessen. 
Jede christliche Nation ist eifrig darauf bedacht, 
ihre Einflusssphäre in Palästina soviel wie möglich 
zu erweitern. Jede wacht eifrig darüber, dass ja 
keine andere irgend einen Vorsprung bekommt. Aus 
ähnlichen Eifersuchtsgründen, weil Frankreich und 
Oesterreich seiner Zeit gegenüber Russland in 
Jerusalem und Bethlehem geringe Begünstigungen 
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erhielten, ist ja bekanntlich der Krimkrieg ent- 
standen. Aus solchen Eifersuchtsgründen entstehen 
auch häufig auf den heiligen Stätten unter den 
lateinischen und griechischen Mönchen blutige 
Kämpfe, am häufigsten in der Kirche des heiligen 
Grabes in Jerusalem bei der Auferstehungsfeier 
und in der Geburtskirche in Bethlehem bei der 
Weihnachtsfeier. Jedes Jahr könnten sich solche 
schmähliche Szenen wiederholen, wenn dies nicht 
durch in den Kirchen aufgestellte türkische Soldaten 
verhindert würde. Jener englische Diplomat hatte 
gar nicht Unrecht, der gelegentlich sagte, der Sultan 
habe den Frieden Europas in seiner Hand. Er 
brauche nur seine Soldaten aus Jerusalem zurück- 
ziehen, so würden sich bald die russischen, fran- 
zösischen und italienischen Mönche in den Haaren 
liegen und die betreffenden Länder bald nach sich 
ziehen. Diese Schligereien zwischen griechischen 
und lateinischen Mönchen, die manchmal in 
Schlachten ausarten, sind auch der Ausdruck der 
Intriguen und der Rivalität zwischen den beiden 
intimen Freunden, Frankreich und Russland, 
Jede dieser Grossmächte macht von jeher besondere 
Vorrechte in Syrien und Palästina geltend, jede 
sucht mit grossem Eifer ihre Einflusssphäre dort 
soviel wie möglich zu erweitern. Jede sucht aus 
den kirchlichen Gegensätzen, die besonders in 
Syrien stark hervortreten, soviel wie möglich 
politisches Kapital zu schlagen, indem Frankreich 
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für sich das Protektorat über die lateinische Kirche 
und die lateinischen Christen beansprucht, während 
Russland sich als Beschützer der orthodoxen Kirche 
aufwirft. Am stärksten ist jetzt wohl der französische 
Einfluss, wofür schon die Thatsache spricht, dass 
in Syrien mehr als 40000 Kinder in mehr als 
400 französischen Schulen unterrichtet werden. 
Dementsprechend ist auch die französische Sprache 
und französische Sitten in den dortigen wohlhabenden 
Kreisen tonangebend, und die Söhne der reichen 
Beirutiner Bankiers, die sich ein paar Jahre in 
Paris amüsiert haben, suchen sich als Vollblut- 
franzosen zu gebärden. Aber auch die Russen 
geben sich die grösste Mühe, durch die Errichtung 
von Schulen, Hospizen u. s. w., hinter ihren Freunden 
nicht zurückzustehen. Sehr eifrig werden die 
russischen Interessen durch den russischen Palästina- 
verein gefördert, der, über sehr reichliche Mittel 
verfügend, der Protektion der hohen und höchsten 
russischen Kreise sich erfreut.*) In der letzten Zeit ist 
dort auch Deutschland, das jetzt überall in der Welt 
sein Recht auf einen Platz an der Sonne geltend 
macht, Achtung gebietend auf den Plan getreten.**) 

Diese Eiferstichteleien und Gegensätze der 
christlichen Staaten traten auch in der europäischen 





*) Solche Palistinavereine giebt es auch in Deutschland 
und England. 


**) Zur Förderung der deutschen Interessen ist auch 
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Presse zu Tage bei Gelegenheit der Pilgerfahrt des 
deutschen Kaiserpaares zur Einweihung der Erlöser- 
kirche in Jerusalem im Herbst 1898. Ueberall 
wurde in gehässiger Weise gehetzt, in Russland, 
England u.s. w., besonders in Frankreich, wo man 
von Seiten Deutschlands Eingriffe in die eben er- 
wähnten angeblichen französischen Vorrechte be- 
züglich des Protektorats über alle Katholiken, auch 
die deutschen und alle katholischen Anstalten in 
Syrien und Palästina befürchtete, welche Vorrechte 
indessen von Deutschland, soweit die deutschen 
Katholiken in Betracht kommen, niemals anerkannt 
wurden. Wie sehr den europäischen Mächten an 
Syrien und Palästina gelegen ist, beweist die That- 
sache, dass seiner Zeit Mohamed Ali, der im Jahre 
1831 die genannten Länder erobert hatte, 1840 
durch österreichische und englische Truppen, die 
in Syrien eingerückt waren, gezwungen wurde, diese 
Länder wieder der Türkei zurückzugeben. Aegypten 
haben sie ihm gelassen. Man wollte das kostbare 
Kleinod lieber in den Händen der schwachen 
Türkei, des kranken Mannes, der vielleicht bald 
sterben könnte, belassen, als in denjenigen des 
aufstrebenden, mächtigen ägyptischen Pascha. 
Friedrich Wilhelm IV. schlug damals vor, damit 
die Stätten der Offenbarung und der Erlösung 
‚dauernd unter christliche Herrschaft kommen, ein 


in den letzten Jahren in Jerusalem eine deutsche Bank 
eröffnet worden. 
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Fürstentum Jerusalem zu errichten, mit einer Festung 
auf Zion und einer gemischten Garnison der christ- 
lichen Grossmiichte. Ist nun auch einstweilen 
noch keine internationale Garnison auf Zion, so 
sind doch dort internationale geistige Streiter genug 
vorhanden, deren höchstes Ziel es ist, das heilige 
Land für das Evangelium zu erobern und deren 
höchster Wunsch, dass „der Heiland, der Auf- 
erstandene, dereinst wieder auf der via dolorosa 
in die heilige Stadt einziehen möge.‘ 

Diese Kreuzritter mit Pflug und Bibel haben 
durch Gründung von Missionen, durch Erbauung 
von Kirchen, Errichtung von Schulen und Kranken- 
häusern, durch Landerwerb u. 4, w, schon einen 
grossen Teil des Landes erobert. Fast jeder Ort, 
jeder Punkt im heiligen Lande, besonders in 
Jerusalem, an den sich irgend eine Sage, irgend 
eine historische Reminiszenz knüpft, ist schon in 
festen Händen. Die wichtigsten Stätten also, die 
für die Juden einen historischen Wert haben, könnten 
die Zionisten nimmer bekommen, auch den Berg 
Zion nicht, auch nicht den Platz des Salomonischen 
Tempels, auf dem, wie oben gesagt, die Omarmoschee 
steht. Und wenn jemals die Türkenherrschaft in 
Jerusalem aufhört, dann hat das Kreuz unendlich 
mehr Aussicht, auf der Omarmoschee zu prangen, 
als der Davidschild, das Wappen der Zionisten, 

Wenden wir nun unsern Blick von den heiligen 
Dingen wie Kreuz und Davidschild ab und lenken 
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ihn auf eine profane Frage, nämlich auf die 
Eisenbahnpolitik der Grossmächte im tür- 
kischen Reich. Jede Grossmacht sucht bekanntlich 
durch Beteiligung am Ausbau des Bahnnetzes im 
türkischen Reich soviel wie möglich zu profitieren. 
Vor allen anderen hat Deutschland einen Vorsprung 
bekommen durch die der Deutschen Bank in Berlin 
erteilte Konzession für die wichtige Anatolische 
Bahn, die berufen ist, in Zukunft Konstantinopel- 
Haidar-Pascha mit Bagdad und dem persischen 
Meerbusen zu verbinden. Diese Bahn, die zum 
Teil bereits für den Verkehr eröffnet ist, hat die 
Aufgabe, Anatolien und die anderen Provinzen 
Kleinasiens mit den Ländern am Euphrat und 
Tigris zu verbinden. Die Konzession für eine 
Zweigbahn, die jene noch auszubauende wichtige 
Bahnlinie von Biredschik am Euphrat aus mit 
Damaskus über Aleppo verbinden soll, (800 km 
lang) ist bereits einer französischen Gesellschaft 
erteilt worden. Diese Zweigbahn wird in Zukunft 
der direktesten Verbindung zwischen dem persischen 
Meerbusen und dem mittelländischen Meer dienen.*) 
Dass dann, wenn diese Hauptlinien vollendet sein 
werden und auch die dazu gehörigen projektierten 





*( Schon jetzt führt eine Eisenbahn, zum Teil als 
Zahnradbahn, einer französischen Gesellschaft gehórend, 
von Beirut nach Damaskus über den Libanon, die dem 
Touristen eine herrliche und grossartige Aussicht auf das 
Meer und die Gebirgslandschaft Palástinas gewährt, wie 
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Nebenlinien in Syrien, für deren Ausbau ebenfalls 
jener französischen Gesellschaft das Vorrecht ge- 
wihrleistet ist, für Palästina und Syrien eine neue 
Blütezeit beginnen wird, ist selbstverständlich. 
Dann werden sich auch die nötigen Kapitalien 
finden, um das Land der Zivilisation und Kultur 
zu erschliessen; um so leichter, da der Zauber, 
den der Name Palästina auf die christliche Welt 
ausübt, den besten Makler spielen wird. Diese 
gedachte Kolonisierung Palästinas durch die christ- 
liche Welt kann, wenn es sein muss, auch gegen 
den Willen der türkischen Regierung geschehen, 
denn dem christlichen Europa stehen genug Kanonen 
zur Verfügung. Wer ist nun ausser den Zionisten 
naiv genug oder so verblendet zu glauben, dass 
die geschilderte Eisenbahnpolitik der Grossmächte 
in der Türkei, speziell in Syrien und Palästina, 
wodurch dort der christlich europäische Einfluss 
immer mehr zur Geltung kommen muss, mit einer 
jüdischen Nation, einer jüdischen Autonomie in 
Palästina vereinbar ist, durch welche die Juden 
dort eine ausschlaggebende und dominierende 
Stellung einnehmen würden? Credat Judaeus Apella. 


man sie sich nicht schöner denken kann, und die die 
Reisenden nicht genug rühmen können. Diese Bahn führt 
auch weiter nach dem Hauran. Auch ist Jaffa mit Jerusalem 
durch eine Bahnlinie verbunden, und eine Linie Akka, 
Haifa, Damaskus war im Jahre 1898 schon im Bau begriffen. 
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VIL. 

Eines der Haupthindernisse ferner, die 
einer Besiedelung Syriens und Palästinas mit 
jüdischen Kolonisten entgegenstehen, ist die dort 
ansässige Bevölkerung. Diese, über 3 Millionen 
Köpfe, gehört zu den ungezügeltsten und unruhigsten 
Elementen des türkischen Reiches. Zunächst die 
Drusen am Libanon, über 100,000 Köpfe stark, 
ebenso wilde wie tapfere Gesellen, die eigentlich 
nie die türkische Oberherrschaft ganz anerkannt 
haben, seit vielen Jahrzehnten in blutiger Fehde 
mit den Maroniten, einer katholischen Sekte, die 
ebenso tapfer und wild wie ihre Feinde sind. Im 
Jahre 1860 wurden von den Drusen in Damaskus 
6000 Christen niedergemetzelt, welchem Gemetzel 
durch die Franzosen, die ein Jahr lang Syrien 
besetzt hielten, ein Ende gemacht wurde. Auch beim 
letzten Aufstand der Drusen im Jahre 1896—97, 
der mit grosser Mühe von der türkischen Regierung 
niedergeschlagen wurde, fürchtete man in Damaskus 
ein ähnliches Gemetzel. Eine ganz geringfügige 
Veranlassung rief, wie ein Reisender, der sich 
damals zufällig in dieser Stadt aufhielt, berichtet, 
eine ungeheure Panik, besonders unter der christ- 
lichen Bevölkerung, hervor, Alles lief durcheinander 
in der grössten Bestürzung mit dem Rufe: „Die Drusen 
kommen, die Drusen kommen!“ Die Frauen und Kin- 
der versteckten sich in den Kellern und die Männer 
rüsteten sich zum Kampf. Schliesslich war alles 
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nur blinder Lärm. Auch die andern Mohamedaner 
Syriens und Palästinas sind schr ungezügelt und 
kriegerisch, zum grössten Teil Araber, die bekannt- 
lich viel wilder als die Türken sind. Ein grosser 
Teil dieser mohamedanischen Bevölkerung ist weder 
in Städten, noch auf dem Lande als Bauern, 
Fellachen sesshaft, sondern zieht nomadisierend 
fortwährend im Lande umher, oft raubend und 
plündernd. Was nun die dort ansässigen ein- 
heimischen Christen betrifft, etwa 1 Million stark, 
meistens armenischer und syrischer Abstammung, 
in die mit Rom uniierten orientalischen Christen, 
die griechischen Orthodoxen und Katholiken zer- 
fallend, so gehören sie zum grössten Teil, nach 
der Aussage eines einwandsfreien christlichen Zeugen, 
zu den schlechtesten Elementen der dortigen 
Bevölkerung, auf die das Christentum nicht stolz 
sein kann.*) Sie stehen tiefer als die Türken. 
Fortwährend intriguieren sie gegeneinander, be- 
kämpfen sich und verleumden einander bei der 
türkischen Behörde. Sie sind die erbarmungs- 
losesten Wucherer. Der grösste Teil von Galiläa 
ist in den Händen weniger Beirutiner christlicher 


Selbstverständlich bezieht 

auf die in den letzten 

wanderten Kolonisten, v iederen deutschen 
Templer u. s. w., deren Zahl aber verhältnismässig sehr 
gering ist. ` 
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wucherischer Bankiers. Was die syrischen Juden 
betrifft, etwa 300,000 Köpfe, so ist der grösste 
Teil derart, dass die einwandernden Kolonisten an 
ihnen keine Stütze finden würden, Die Mehrzahl 
sämtlicher Juden in Jerusalem — man schätzt ihre 
Zahl auf 25—30,000 unter 65,000 Einwohnern — 
sind Luftmenschen, denn sie leben von der Luft 
oder was dasselbe sagt, vom Beten und Betteln, 
d. h. sie leben von den von europäischen frommen 
Glaubensgenossen regelmässig gesandten Unter- 
stützungen. Gauner wären sie allerdings nicht, wie 
ein Berichterstatter sagt, weil sie dazu zu ungebildet 
sind. Dass unter einer solchen undisziplinierten 
und unruhigen Bevölkerung, unter der der euro- 
päische Reisende nur in Begleitung von Saptich’s, 
Gendarmen, reisen kann, die Kolonisten, falls sie 
in grosser Anzahl einwandern und so die Auf 
merksamkeit der andern auf sich lenken, auf unüber- 
windliche Schwierigkeiten stossen würden, ist selbst- 
verständlich. Warum sollte eine Bevölkerungsmasse, 
die sich oft gegenseitig blutige Köpfe schlägt, gerade 
die Juden unbehelligt lassen, besonders sobald 
einmal bei ihnen etwas zu holen sein wird? Kaum 
würden die Kolonien nach unsäglicher Arbeit, Mühe 
und Opfern zu prosperieren beginnen, so würden 
sich ihre Nachbarn, die Drusen, die wilden Söhne 
der Wüste, und die Christen freundschaftlich die 
Hände reichen, um die jüdischen Kolonien zu 
vernichten. „Aber die Kolonisten würden sich 
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tapfer verteidigen.‘ Schön, doch wer kann bestimmt 
sagen, wer Sieger bleiben wird? Wahrscheinlich 
doch ihre Feinde, die, in den ersten Jahrzehnten 
wenigstens, in der Majorität sein werden, Nichts 
charakterisiert diese Verhältnisse besser, als die 
Worte eines englischen Bischofs in Jerusalem, Gobat, 
der noch vor wenigen Jahrzehnten den einwandernden 
Kolonisten sagen liess, dass sie nicht nur wie 
Schafe unter die Wölfe gingen, sondern unter die 
Wolfe, Tiger, Löwen und Schlangen. 

Wenn nun jemals bei Liquidierung des türkischen 
Reiches, die fast sicher in absehbarer Zeit eintreten 
wird, das Wilajet Syrien einer europäischen Gross- 
macht zufallen würde, nehmen wir an an Frank- 
reich — in Palästina würde vielleicht der oben 
erwähnte Vorschlag Friedrich Wilhelm IV. ver- 
wirklicht werden —, so würden die Franzosen die 
dortigen Reibereien zwischen Mohamedanern, 
Christen und Juden nicht unterdrücken können, 
eben so wenig sie den Antisemitismus in Algier 
verhindern können. Man denkt dabei unwillkürlich 
an den im Jahre 1840 von lateinischen Mönchen 
in Damaskus in Szene gesetzten Ritualmordprozess, 
der damals die zivilisierte Welt ebenso in Aufregung 
versetzte, wie kürzlich die Affäre Dreyfuss, und 
bei dem ebenfalls die französische Regierung eine 
schändliche Rolle gespielt hat. Für den, der die 
Palästinafrage näher studiert hat, ist es fast eine 
Thatsache, dass, wenn Palästina unter die Herrschaft 
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einer europäischen Grossmacht kommt, ganz gleich, 
welche es sei, die orientalischen Christen, die schon 
jetzt Palästina als christliche Domäne ansehen, es 
viel weniger als jetzt, wo sie von der türkischen 
Regierung im Zaum gehalten werden, dulden 
werden, dass die Juden sich dort gemütlich ein- 
richten. Dafür werden besonders die dortigen 
Mönche sorgen, die zu den fanatischsten und 
unduldsamsten der ganzen Christenheit gehören. 
Schon jetzt blickt die christliche Bevölkerung 
Palästinas mit scheelem Auge auf die dortigen 
jüdischen Kolonien, wie ich manchen Berichten 
entnehme, und man registriert mit Unbehagen die 
Vermehrung der jüdischen Bevölkerung.) Und 
wenn gar die Russen als Sieger und Herrscher ins 
Land kommen? Diese Eventualität ist sogar ziemlich 
wahrscheinlich. Es wäre nicht zum erstenmal, dass 
Klio sich als recht boshafte Frau zeigt. 

Die Thatsache ferner, dass in Syrien jetzt 
schon über 3 Millionen Nichtjuden wohnen, müsste, 
selbst wenn die dortige Bevölkerung eine zivilisierte 
wäre, den Juden fast für immer die Möglichkeit 
nehmen, in politischer und sozialer Hinsicht ein 
Uebergewicht zu bekommen, umsomehr, da die 
Mohamedaner aus den benachbarten Bezirken und die 
Christen aus Europa immer Zuzug bekommen werden. 

*) Vielleicht wird es die Zionisten interessieren, zu 


erfahren, dass schon jetzt in Jerusalem eine Ortsgruppe 
des Alldeutschen Verbandes existiert. 
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VI. 


Durch meine bisherigen Ausführungen ist 
evident bewiesen, dass die Gründung und die 
Prosperitit einer autonomen Kolonie in Palästina, 


` die ein paar Millionen Juden als Heimstätte dienen 


könnte, ein Ding der Unmöglichkeit ist. Bei meinen 
bisherigen Betrachtungen ging ich von der Annahme 
aus, dass diese gedachte autonome Kolonie unter 
der Souveränität irgend einer fremden Macht, sei 
es die Türkei, sei es eine andere europäische 
Grossmacht, stehen würde. Das letzte Ideal 
der Zionisten indessen, das einstweilen noch in 
der tiefsten Falte ihres Herzens verborgen ist, ist, 
wie schon oben gesagt, der selbständige, 
souveräne jüdische Staat. Diese staatliche 
Selbständigkeit ist die logische Konsequenz des 
fortwährend gepredigten Nationaljudentums. Wer 
von Nationaljudentum redet, wer die Restauration 
der jüdischen Nation als höchstes Ideal betrachtet, 
der muss notwendigerweise auch die vollständige 
staatliche Selbständigkeit als letztes Ziel anstreben ; 
denn nur durch letztere allein wäre der Bestand 
der Nationalität für die Dauer garantiert. In diesem 
Streben wäre also ein gewisser Sinn vorhanden, 
wenn nur nicht die Erreichbarkeit dieses Zieles fast 
eine Unmöglichkeit wäre, Denn alle die oben 
angeführten Gründe, die gegen die Möglichkeit der 
Gründung und des Bestehens einer nicht souveränen 
4 
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Kolonie in Palästina sprechen, sprechen in weit 
erhöhtem Masse gegen die Gründung und den 
Bestand eines souveränen, selbständigen jüdischen 
Staates. Die Schwierigkeiten und Hemmnisse, die 
von seiten der Türkei, der Grossmächte und der 
palästinensischen Bevölkerung sich diesem entgegen- 
stellen würden, türmen sich in unserer Phantasie 
himmelhoch auf, sodass ihre Beseitigung unmöglich 
erscheint. Je mehr wir den Gedanken dieser 
Staatsidee konsequent verfolgen, desto schwieriger 
und zahlreicher werden die zu lösenden Probleme, 
Unwillkürlich werden wir dabei in die Geschichte 
des jüdischen Volkes im Altertum versetzt. Forschen 
wir nach der Dauer seiner staatlichen Selbständigkeit 
und Freiheit, so erfahren wir, dass diese im Ver- 
gleich zu seiner Abhängigkeit, Vasallenschaft und 
Knechtschaft verhältnismässig kurz war. Nach 
der kurzen Blütezeit unter David und Salomo 
wurde der kleine jüdische Staat viele Jahrhunderte 
lang der Spielball. der damaligen Grossmiichte. 
Mit kleinen Unterbrechungen kam er nacheinander 
in Abhängigkeit oder unter die Herrschaft der 
Aegypter, Assyrer, Babylonier, Perser, Griechen, 
Römer. Auch das Schicksal eines jüdischen Zukunfts- 
staates würde sich sicher nicht anders gestalten, 
selbst wenn es sich nicht um Palästina, diesen 
Zankapfel der Völker seit zwei Jahrtausenden, 
handeln würde; denn die kleinen Staaten sind 
schon bei ihrer Geburt, das ist ein chernes Gesetz 
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der Geschichte, dem Schicksal geweiht, von 
den grossen Weltmächten früher oder später ab- 
‚sorbiert oder wenigstens beherrscht zu werden. 


IX. 


Nach dem Vorausgeschickten wird jeder 
‚nüchterne Denker wissen, was man von dem 
Zionismus zu erwarten hat. Wie man ibn dreht 
und wendet, bleibt er eine Unmöglichkeit. Nur 

1 Wunder könnte er verwirklicht werden, wie 
inst bei der Eroberung Kanaans durch Josua, wo 
Gott der Herr selber vom Himmel herab Steine 


auf die Feinde Isracls warf, wo die Sonne in 


4 Gibeon still stand und der Mond im Thale Ajalon, 


wo die Mauern Jerichos durch die Trompetenstósse 


> der jüdischen Priester einstürzten. Aber ach, die 


Zeiten der Zeichen und Wunder sind vorüber. 
Wer die Reden auf den zionistischen Kon- 
und die zionistischen Zeitungen liest, in 
denen über alle Dinge und noch etwas, am meisten 
von der jüdischen Nation und dem jüdischen Volk 
‚geredet und auf die Gegner, die ,,Assimilanten® 
geschimpft wird, der kann sich nicht genug wundern, 
dass von dem Kernpunkt der Frage, nämlich von 
den bisher geschilderten, der Ausführung des 
zionistischen Programms sich entgegenstellenden 
unüberwindlichen Schwierigkeiten fast gar nicht die 
Rede ist. Gar mancher biedere Zionist und Artikel- 
As 
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schreiber begnügt sich einstweilen mit der Anfachung 
und Belebung des jüdischen Nationalititsgedankens. 
Er kann sich dabei beschäftigen und bethätigem 
und Artikel schreiben und öffentlich reden und 
Geld sammeln und die zionistischen Embleme an 
der Uhrkette tragen; mit einem Wort, er hat etwas | 
zu thun, Er kümmert sich nicht viel um das End- 
ziel. Er berauscht sich an dem jüdischen Nationalitäts- 
gedanken. Die Gedanken an das heilige Land 
selber schlägt er sich einstweilen aus dem Kopf. 
Er ruht einstweilen behaglich bei seiner erwählten 
Magd im Hause des Odysseus, sich aller Gedanken 
an die Penelopeia entschlagend. 

Man brauchte sich wahrlich nicht ernstlich 
mit dem Zionismus zu beschäftigen, wenn er nicht 
in so hervorragendem Masse für alle Juden der 
zivilisierten Länder gefährlich wäre. Die Gefahr 
besteht zunächst darin, dass er das allermächtigste 
Hindernis für die Aussere Assimilation, d. h. 
für das äussere Aehnlich- oder Gleichwerden der 
Juden mit ihren christlichen Nachbarn bildet, 
Und doch ist diese Aussere Assimilation, das einzige 
Mittel, die Judenfrage in den zivilisierten Ländern, 
wenn auch nicht ganz, so doch zum grössten Teil 
zu lösen. Bei dieser wichtigen Frage muss ich 
ein wenig verweilen; ich bitte um etwas Geduld. — 
Solange die Juden so sehr wie bis jetzt, zum grossen 
Teil sogar noch in den zivilisierten Ländern, ihrer Um- 
gebung als besondere Menschenart, auch abgesehen 
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von der Physiognomie, auffallen, — welch letztere 
übrigens auch im Laufe der Zeit nach dem Gesetze 
der Mimicry sich dem umgebenden Milieu anpassen 
Kann — werden sie als Minoritat immer der Amboss 
unter dem Hammer sein; ý ue dauuove sote. 
Dagegen hilft alles Lamentieren und Moralisieren 
nichts, Die Aussere Assimilation, die ich im Auge 
habe, berührt die religiösen Anschauungen und 
Gefühle gebildeter Menschen durchaus nicht, und 
eigentlich dürfte weder der konservative fromme 
Glaube, noch der menschlich berechtigte jüdische 
Rassenerhaltungstrieb etwas gegen sie einzuwenden 
haben. Wer allerdings den Juden den Rat geben 
wollte, durch die Taufe ganz in die christlichen 
Völker aufzugehen, der gliche dem Arzte, der 
seinem an einer chronischen Magenaffektion leidenden 
Patienten den Rat erteilen würde, sich eine Kugel 
durch den Kopf zu jagen, Durch dieses probate 
Mittel würde allerdings auch dem Magenleiden ein 
Ende gemacht werden. Wie die Menschen nun 
einmal sind, wird es aber unter Tausenden kaum 
einen geben, der diesen Rat befolgen würde, Bei 
der äusseren Assimilation, die ich im Auge habe, 
handelt es sich nur darum, den Ghettomenschen, 
wie er durch den Druck der Jahrhunderte überall 
sich herausgebildet hat, und von dem auch die 
Juden in Westeuropa noch viel mit sich schleppen, 
soviel wie möglich abzulegen, umzugestalten, zugleich 
ihn zu ästhetisieren, ihn einer höheren ästhetischen 


= My — 


Kultur zuzufúhren.*) Es bete der Jude überall zu 
Gott in seinem Kimmerlein, in seinem Gotteshaus, 
soviel er will und wie er will, oder er bete auch 


*) Ich gedenke demnächst eine zum grössten Teil 
schon vor mehr als einem Jahrzehnt geschriebene Arbeit, 
unter dem Titel „Judäus sum“ zu veröffentlichen, in der 
ich darzulegen suche, dass die Juden in ethischer und 
intellektueller Hinsicht durchaus nicht, wie die anti- 
semitischen Gelehrten behaupten, auf einer niedrigeren 
Stufe sich befinden als ihre christlichen Nachbarn. Ich 
führe ferner aus, dass die allerwichtigsten Aufgaben der 
Juden in den zivilisierten Ländern, speziell in Deutschland, 
sein müssen; 1. Förderung ihrer äusseren Assimilation, 
2. Förderung ihrer ästhetischen Kultur, welche Ziele durch 
die infolge des Antisemitismus seit 2—8 Jahrzenten allent- 
halben herrschende jüdische Reaktion, die auf allen Linien 
zum Rückzug blist, gehemmt werden, 8. ihre innere Hebung, 
d. h. die Hebung des Selbstvertrauens und der Selbst 
achtung unter den Juden, aber nicht durch ein Wieder- 
beleben des jüdischen Mittelalters, nicht durch ein Wieder: 
erwecken von Geistern, die einer liingst verschollenen 
Zeit angehören, sondern durch ein fortwährendes Hin- 
weisen auf die Bedeutung der Juden und der semitischen 
Völker überhaupt für die Kultur der Menschheit, Der 
Jude, dessen Rasse durch die mosaische Sittenlehre, durch 
die Propheten, durch Christus und die Apostel der 
eivilisierten Menschheit den Stempel aufgedrückt hat, 
lerne den Kopf hoch tragen, Werden diese Ziele von irgend 
welchen der beinahe zu zahlreichen jüdischen Organisationen 
und Vereinen mit Bewusstsein gefördert ? Für das letzte ge- 
schieht manches, aber nicht genug und oft durch unrichtige, 
weil reaktionäre Mittel, für die beiden ersten fast gar 
nichts, 
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nicht; das stört die überwiegendste Mehrzahl der 
modernen Menschen gar nicht, verhältnismässig 
wenige Eiferer, die sich als Advokaten Gottes 
aufwerfen, ausgenommen, aber er spreche nicht, 
_kleide sich nicht und benehme sich nicht 
auf der Strasse, im Eisenbahnwagen, im Bade- | 
orte, u. 5. w. so, dass er als besondere species 
humana, als besondere Menschenart auffällt, und 
dass er auf das gebildete christliche Publikum 
einen fremdartigen und unästhetischen Eindruck 
macht. Man stelle sich doch, ich bitte, den Eindruck 
vor, den der galizische Jude mit seinem hässlichen 
jüdischen Jargon, mit seiner fremdartigen Tracht, 
seinem fremdartigen Gebahren auf eine gebildete, 
christliche, ja sogar auf eine gebildete, jüdische 
Gesellschaft machen muss. Man stelle sich den 
Eindruck vor, den die laute Unterhaltung eines 
jüdischen Viehhändlerpaares, im hisslichen, jüdisch 
deutschen Jargon des Viehhofs geführt, mit den 
dazu gehörigen Gesten, im Coupé 2. Klasse, wie 
einer meiner Bekannten auf der Fahrt von Brüssel 
nach Mainz kürzlich erlebte, auf eine distinguierte 
Reisegesellschaft machen muss. Man stelle sich 
ferner den Eindruck vor, den manche jüdische 
Badegesellschaft in einem deutschen Badeorte 
durch ihren üübertriebenen, grellen Parvenüluxus, 
durch ihr lautes, ‚ungeniertes Benehmen auf die 
christlichen Tischnachbarn, auf den Gymnasial- 
professor, auf die Frau Major, auf die Frau 
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Amtsrichter machen muss. Sicher ist der jüdisch 
galizische Handelsmann und der deutsch jüdische 
Viehhändler kein schlechterer Mensch als sein 
christlicher Kollege. Hier aber kommt es auf das 
Besser- oder Schlechtersein gar nicht an, sondern ו‎ 
nur auf die Thatsache, dass viele Juden dem 
herrschenden, gebildeten Geschmack nicht zusagen, 
Wohl hat der Antisemitismus viele Ursachen, aber 

| er ist sicher zum grossen Teil auch ästhetischer 
Natur. Und dieser ästhetische Antisemitismus: ist, 
zumal in den westeuropiischen Ländern, der aller» 
gefährlichste. Wer dies nicht versteht, wer dies 
nicht fühlt, mit dem ist darüber nicht zu diskutieren, 
Freilich wird durch diese äussere Assimilation die 
Judenfrage auch in den zivilisierten Ländern in 
absehbarer Zeit nicht vollständig gelöst werden. 
Aber werden denn die anderen grossen, die Mensch- 
heit bewegenden Fragen, die durch soziale, nationale, 
konfessionelle Gegensätze bedingt sind, in absehbarer 
Zeit ganz gelöst werden? Solange es Menschen 
giebt, wird es immer noch zu lösende Fragen geben. 
Nein, die Gegensätze zwischen Christentum und 
Judentum, Ariertum und Semitentum sind durchaus 
nicht so unversöhnlich, unüberbrückbar wie die 
Zionisten, gleich ihren Geistesverwandten den Anti- 
semiten, fortwährend der Welt verkünden, sie sind 
zum grössten Teil lösbar, und zwar nur durch eine 
möglichst weitgehende äussere Assimilation der 
Juden; ein anderes Mittel giebt es nicht. 
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Viele gute Leute sind nun aus dem Grunde Gegner 
der äusseren Assimilation, weil sie befürchten, dass, 
wenn man dem Assimilationsteufel einen Finger 
reicht, er bald die ganze Hand verlangen wird; 
mit anderen Worten, sie befürchten, dass die Juden 
auf dem Wege der äusseren Assimilation nach und 
nach ganz ins Christentum übergehen werden. Aus 
ähnlichen Gründen haben auch die religiös konser- 
vativen Juden zur Zeit Mendelssohns das Lesen eines 
deutschen Buches als Sünde angesehen. So wurde 
der Grossvater Bleichröders als junger Mann auf 
Veranlassung der jüdischen Gemeinde aus Berlin 
ausgewiesen, weil er beim Lesen eines deutschen 
Buches betroffen wurde. Heute lesen die religiös 
konservativsten Juden in Deutschland deutsche Bücher, 
Goethe, Schiller und Heine, ohne sich deshalb die 
geringsten Gewissensbisse zu machen. Ich kenne 
viele streng konservative Juden, die in der äusseren 
Assimilation zehnmal vorgeschrittener sind als 
manche sogenannte jüdische Freigeister, die noch 
gar zu sehr an die vornapoleonische Judengasse 
erinnern; ein Beweis dafür, dass die äussere 
Assimilation, die ich im Auge habe, mit der 
religiösen Ueberzeugung gebildeter Menschen gar 
nicht in Konflikt zu kommen braucht. Uebrigens 
kann der jüdische Rassenerhaltungstrieb, der ebenso 
berechtigt ist wie der der Tschechen in Böhmen 
und der Deutschen in Ungarn, ganz ruhig sein. 
Schon die Thatsache der Zerstreuung der Juden 








über die ganze Erde sorgt für die Erhaltung der 
jüdischen Rasse. Auch wenn ein beträchtlicher 
Teil der Juden zum Christentum übergehen sollte, 
wird es immer konservative Elemente genug geben, 
an solchen wird es nie fehlen, die die Mission der 
Rassenerhaltung erfüllen werden. 

Man wird mir sicher einwenden, dass die äussere 
Assimilation nichts dazu beiträgt, die Judenfrage zu 
lösen, da trotz des Fortschrittes, den die west- 
europlischen Juden in der äusseren Assimilation 
gemacht haben, der Antisemitismus in Westeuropa 
in den letzten Jahrzehnten grosse Triumphe gefeiert 
hat. Aber dieser Einwand verrät entschieden eine 
philisterhafte und spiessbürgerliche Denkweise, die 
alles in der Welt von einem niedrigen Standpunkt, 
der keinen weiten Ausblick gestattet, beurteilt, Ein 
nur oberflächliches Ueberlegen muss uns belehren, 
dass trotz des herrschenden Antisemitismus die 
Lage der heutigen Juden in Westeuropa mit der 
noch am Ende des 18. Jahrhunderts, wo jeder 
straflos ihnen den Bart zerzausen und anzünden 
durfte, und sie rechtlich und gesellschaftlich 
schlimmer daran waren, als die heutigen Zigeuner, 
gar nicht zu vergleichen ist. Diese ihre heutige 
günstigere Lage haben die Juden schliesslich nur 
dem Gerechtigkeitssinn, wenn auch nicht der Gnade, 
der Kulturvölker, zu verdanken, Aber es wurde 
ihnen Gerechtigkeit, erst nachdem viele Juden — 
in Deutschland seit Mendelssohn —, in der Ausseren 
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Assimilation so grosse Fortschritte gemacht hatten, 
dass das gebildete Europa nach und nach zu der 
Ueberzeugung kam, dass auch die Juden kultur- 
und bildungsfähig und einer höheren Zivilisation 
zugänglich und für die staatliche und bürgerliche 
Gleichberechtigung reif sind, was noch im 18. Jahr- 
hundert die Gebildetsten und Gelehrtesten nicht 
wussten, Lessing und ein paar andere für ihre 
Zeit sonderbare Käuze ausgenommen. Auch ist 
es ein Philisterstandpunkt, das zukünftige 
Geschehen und Werden der Geschichte und auch 
das Schicksal der Juden in der Zukunft nach den 
Ereignissen einiger Jahrzehnte beurteilen zu 
wollen. Für jeden tiefer Blickenden ist der Fort- 
schritt der Menschheit ein Teil des Fortschrittes 
in der ganzen Natur, der ein Naturgesetz ist. Die 
Lösung der Judenfrage ist aber ein Teil dieses | 
Fortschritts. Die Judenfrage wird und muss | 
daher in abschbarer Zeit zum grössten 
Teil gelöst werden, wenn auch nicht in 2, 
3 Jahrzehnten. Der Fortschritt der Menschheit 
geht eben nur langsam vor sich. Mein Freund X., 
der Philister, kann sich freilich für einen Fort- 
schritt nicht begeistem, durch den nicht er selber 
öder mindestens seine Enkel irgend einen Nutzen 
haben werden. Lieber Philister, wenn du keine 
Geduld hast zu warten, dann ist dir nicht zu helfen. 
Die Geschichte kümmert sich nicht um deine 
Ungeduld; sie geht ihren Trottelgang weiter, Auch 
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bedenke, dass für dich, wenn du nicht mehr da 
bist, zwischen 100 Jahren z. B. und 1000 Jahren 
kein Unterschied ist, ebensowenig für dich zwischen 
100 Thalern und 1000 Thalern, die du nicht hast, 
ein Unterschied ist. Wenn also auch die Juden- 
frage wie andere die heutige Menschheit bewegenden 
Fragen in den nächsten Jahrhunderten wahrschein- 
lich noch nicht vollständig gelöst sein wird, so 
wird doch die Lage der Juden unter den Kultur- 
völkern, falls sie auf dem Wege der äusseren 
Assimilation weiter fortschreiten, schon nach einigen 
Jahrzehnten, wenn die jetzt herrschende anti- 
semitische Hochflut verlaufen sein wird, sich sicher 
viel günstiger gestalten und wird immer mehr und 
mehr sich günstiger gestalten trotz gelegentlicher, 
vorübergehender Rückwärtsbewegungen. 

Der Zionismus nun muss durch seine 
eminent rückwärtsstrebende Tendenz diese 
Entwicklung hemmen, mindestens für viele 
Jahrzehnte hinausschieben, indem er überall den 
Boden und die Atmosphäre für eine weitere äussere 
Assimilation der Juden und die Annäherung der 
jüdischen Welt an die christliche ungünstig macht, 
Diese reaktionäre Tendenz ist aber für den Zionis- 
mus unentbehrlich, geradezu eine Lebensfrage; 
denn nur durch sein Paktieren und Kokettieren 
mit den religiösen Formen, Formeln und Geistern 
einer toten Vergangenheit kann er sein Leben 
fristen. Nur dadurch kann er den jüdischen 
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Nationalismus schaffen und erhalten, nur dadurch 
kann er seine Werbekraft im Osten Europas erhalten 
und stärken. Wohl bekennen sich zum Zionismus 
scheinbar religiös Freisinnige und Liberale, Es 
sind aber fast immer nur Talmiliberale, die in 
ihrem Denken und Handeln unkonsequent sind, 
die mit dem einen Fuss im 17. Jahrhundert, mit 
dem andern in der modernen Zeit stehen, die mit 
dem einen Auge stark nach rechts, mit dem andern 
stark nach links schielen und daher keinen schönen 
Anblick gewähren. Viel imponierender sind schon 
die streng konservativen Juden, die auf dem Non 
possumus-Standpunkt der alten Tradition stehen 
geblieben und wenigstens konsequent sind, und die, 
nebenbei bemerkt, den Zionismus aus dogmatischen 
Gründen meistens zurückweisen. Diese Konsequenz 
zwingt uns eine gewisse Ehrfurcht ab, wie unsere alte 
fromme verrunzelte Grossmutter, Aber so ein zur 
Hälfte religiös freisinniger, zur Hälfte religiös 
konservativer deutscher Nationaljude? So ein 
lebender, zweibeiniger Anachronismus? Das ist 
wirklich lächerlich. Wie gesagt, der Zionismus ist 
ein gewaltiges Hemmnis für die äussere Assimilation 
der Juden und für den jüdischen Fortschritt über- 
haupt, und darin eben besteht seine grosse Gefahr für 
alle Juden der zivilisierten Länder, Dies alles ist wahr, 
mögen die Zionisten dagegen sagen, was sie wollen. 

Diese Gefahr besteht auch für die Juden 
in Russland, in welchem Lande mindestens 
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31/2 Millionen Juden wohnen, nach anderen Angaben 
sogar 5 Millionen, also jedenfalls die Hälfte aller 
Juden. In diesem Lande feiert der Zionismus die 
grössten Triumphe. Nur wer die betreffenden 
Berichte gelesen, kann sich einen Begriff von der 
Grösse der zionistischen Bewegung in Russland 
machen. Ein wahrhafter Taumel, ein Rausch der 
Begeisterung hat dort die Massen des jüdischen 
Proletariats ergriffen. Und dies ist wahrlich kein 
Wunder. Greift ja der Ertrinkende selbst nach 
einem Strohhalm, Es kommt noch dazu, dass diese 
Bewegung, wie schon oben gesagt, von dem uralten 
frommen Messiasglauben und ausserdem von der 
Unbildung jener Massen, die nicht in der Lage 
sind, die realen Dinge und Verhältnisse genau zu 
erkennen und zu beurteilen, unterstützt wird. 
Allein je grösser die Erwartungen, je glänzender die 
Illusionen sind, die die unausführbare zionistische 
Utopie auslöst, desto bitterer muss die Enttäuschung, 
desto grösser die Ernüchterung für die armen 
Menschen werden, die bestimmt hoffen, bald, 
spätestens in 20—30 Jahren in das „Land ihrer 
Väter“ geführt zu werden, wo sie die Erfüllung 
aller ihrer Träume und Wünsche zu finden glauben.*) 
Besonders gefährlich aber muss der Zionismus für 
die russischen Juden dadurch werden, dass er ihr 


*) Schon bereiten sich manche Studierende der tech- 
nischen Wissenschaften für ihre zukünftige Thätigkeit in 
Palästina vor, 
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ganzes Denken und Trachten in unfruchtbaren 
Träumereien erschöpft und von wesentlichen Dingen 
ablenkt. Es ist wirklich jammerschade, dass die 
grosse Summe von Energie und Intelligenz, die für 
das zionistische Phantom vergeudet wird, nicht 
lieber für Dinge und Probleme verwendet wird, 
deren Realisierung und Lösung sicher dazu bei- 
tragen würde, die Lage der russischen Juden zu 
bessern und zwanzigmal mehr im Bereiche des 
Möglichen liegt, trotz allem und allem, was man 
dagegen sagen kann, als die Verwirklichung des 
zionistischen Programms. Besonders thäten die 
russischen Juden besser daran, statt sich mit 
dem Zionismus zu beschäftigen, trotz allen 
Schwierigkeiten durch Selbsthilfe an ihrer äusseren 
Assimilation soviel wie möglich zu arbeiten. Dies 
ist dringend notwendig, da die weitaus grössere 
Hälfte von ihnen — nach einer authentischen 
Notiz 88%, — weder russisch sprechen, noch 
russisch lesen und schreiben kann. Daran ist aller- 
dings die russische Regierung allein schuld. Man 
muss aber auch wissen, dass dort die religiöse 
Verblendung es noch sehr oft als Sünde ansieht, 
andere als religiöse Bücher in die Hand zu 
nehmen.*) Einerseits ist die Unkultur und der 





*) Verfasser kennt jemanden sehr genau, der in der 
zivilisiertesten Provinz Russlands, in Kurland, als elfjähriger 
Knabe, aus Furcht, von seinem Grossvater dafür Prügel 
zu bekommen, sich auf den Heuboden verstecken musste, 
um ein deutsches Schulbuch zu lesen. 
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Mangel an westeuropäischer Bildung der russischen 
Juden schuld daran, dass sie zum grossen, vielleicht 
zum grössten Teil noch in mittelalterlicher, religiöser 
Befangenheit und tiefem Aberglauben verharren, 
dessen traurigste Erscheinung der Chassidismus ist, 
Andrerseits ist eben diese religiöse Befangenheit 
wiederum oft schuld daran, dass sie sich der west- 
europäischen Bildung gegenüber ablehnend ver- 
halten: ein tragischer circulus viciosus. Die russische 
Regierung allein könnte diesen Zirkel zerreissen, 
indem sie für ihre jüdischen Unterthanen den 
Schulzwang einführt, und das Cheder, diese miserable, 
mittelalterliche, jüdische Religionsschule, durch ein 
Machtwort verschwinden lässt. Bis jedoch die Macht- 
haber in Petersburg zu einer solchen Massregel 
sich aufschwingen werden, wird noch viel Wasser 
die Newa hinunterfliessen, Zu dieser halbasiatischen 
Stickluft, in der die russischen Juden leben und 
atmen, zu dieser religiös mittelalterlichen Stimmung 
kommt nun der Zionismus mit allem, was darum 
und daran hängt. Dass für die Annäherung der 
russischen Juden an die russische, christliche Welt, 
für die Versöhnung der Gegensätze, für die äussere 
Assimilation der Zionismus das grösste Hindernis 
ist, muss jedem nüchternen Denker als selbst- 
verständlich erscheinen, Warum sollten Leute noch 
russisch lernen wollen, sich mit dem Russentum 
| soviel wie möglich versöhnen wollen, die schon in 
20 Jahren in Palästina zu sein hoffen, Aus diesem 
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Grunde ist auch die zionistische Propaganda den 
meisten Liberalen in Russland und der liberalen 
russischen Presse sehr unsympathisch, vielen 
gebildeten und liberalen Juden geradezu ein Greuel. 
Nur die konservativ reaktionären Zeitungen, wie 
die Nowoje Wremja u. s. w, haben ihre helle Freude 
an der zionistischen Bewegung. 

Jeder Einsichtige muss zugeben, dass 
die Judenfrage in Russland, bei der es sich 
um 4—5 Millionen Menschen handelt, nur in 
Russland selber gelöst werden kann und 
wird. Ist denn die Möglichkeit ganz ausgeschlossen, 
dass ein erleuchteter Absolutismus — für das jetzige 
Russland wohl die beste Regierungsform, man 
denke sich unseren Kaiser als absoluten Herrscher 
aller Reussen —, ich sage, ist die Möglichkeit 
ausgeschlossen, dass ein erleuchteter Absolutismus, 
wie er im Anfang der 60er Jahre gleichsam über 
Nacht, durch einen Federstrich, über 20 Millionen 
Menschen von der Leibeigenschaft und Grund- 
hörigkeit befreite, eine denkwürdige kulturhistorische 
That, auch eine Lösung des verworrenen Knotens 
der russischen Judenfrage in liberalem Sinne anzu- 
bahnen sich entschliesst? Selbstverständlich ist auf 
diese Eventualität wenig zu bauen. Ich wollte nur 
die Möglichkeit betonen, e Mangel an anderen 
Aussichten immerhin cinc Hoffnung gewährt, jeden- 
falls mehr Hoffnung, als die absolut unausführbare 
zionistische Chimäre, S aber kann es 
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nicht mehr lange dauern, dass die Sonne 
einer höheren Freiheit, einer höheren Gesittung 
und Kultur auch für das grosse Volk der Russen, 
das sich im Ganzen sehr unbehaglich fühlt und 
sich zum grossen Teil in einem ähnlichen moralischen 
und physischen Elend, wie die russischen Juden, 
befindet, aufgehen wird; für dieses Volk, in dem 
eine Unsumme von latenter Energie schlummert, 
das bis jetzt schon grosse Proben seiner kulturellen 
Leistungsfähigkeit geliefert hat, und dem sicher 
noch eine grosse Zukunft bevorsteht. Und wenn 
einst diese Sonne für das grosse Hundertmillionen- 
volk aufgehen wird, dann wird auch für die Juden 
Licht werden. Dies ist allerdings nur ein Wechsel 
/ auf die Zukunft, leider, aber der Zionismus ist 
noch viel weniger; er ist gleichsam nur ein Wechsel 
auf die Ewigkeit. 

Sicher, es wird einst für die russischen Juden 
| Licht werden, ebenso wie es für die deutschen 
| Juden Licht wurde, denen es noch vor einem Jahr- 

hundert schlechter ging, als den heutigen Juden 
Russlands. Wer dies nicht zugeben sollte, den 
erinnere ich daran, dass z. B. in Frankfurt a. M. 
die sogenannte Judenstättigkeit erst im Beginne 
des 19. Jahrhunderts aufgehoben wurde, Diese 
*Stättigkeit verpflichtete die Juden, im Ghetto zu 
wohnen, sich ausserhalb desselben in der Stadt 
nur Geschäfte halber aufzuhalten, sich nicht zu 
zweien auf der Strasse blicken zu lassen, ihre 
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Esswaren zu anderer Zeit als die Christen auf dem 
Markte einzukaufen u. s. .א‎ Ich erinnere auch 
daran, dass Borne (geb, 1786), noch als Jüngling 
im Beginn des 19. Jahrhunderts in sciner Vaterstadt 
Frankfurt nicht den Fussweg benützen durfte, 
sondern nur den Fahrweg, dass jeder zerlumpte, 
christliche Bettler und Trunkenbold ihm zurufen 
durfte: Mach Mores, Jud’, und er hatte gehorchen 
müssen, um nicht in entwürdigende Strafe zu ver- 
fallen, dass in Köln noch im Anfang des 19. Jahr- 
hunderts kein Jude über Nacht bleiben durfte, dass 
sie damals noch in Deutschland den schändlichen 
Leibzoll zahlen mussten. 

Wenn nun ein Teil der russischen Juden 
durchaus ihre Heimat verlassen wollen, so mögen 
sie irgendwo in der englischen Kolonialwelt oder 
in Amerika sich eine Heimstätte zu schaffen suchen, 
mit der Flinte in der einen Hand, mit dem Spaten 
in der andern, wie es auch andere gethan haben. 
Auch im Gebiete der grossen nordamerikanischen 
Union, wo noch viel freies, unbebau Ackerland 
vorhanden ist,*) jüdische Kolonisten in grosser An- 
zahl anzusiedeln, dürfte wohl im Bereiche des 
Möglichen liegen. Ware doch die für die zionistische 
Chimare vergeudete grosse Summe von geistiger 
Arbeit und Begeisterung lieber für den Versuch 
verwendet worden, einen Teil wenigstens der nach 





Hunderttausenden zählenden, in den letzten Jahren 
*) 816 Mill, Acres vermessen, 283 Mill, noch nicht. (1896,) 
₪ 





aus Osteuropa in Nordamerika eingewanderten Juden, 
die gezwungen sind, in den grossen Städten sich 
durch das Sweatingsystem, durch Schacher, durch 
Verkauf von Streichhölzern und dergl. zu er- 
nähren, dort auf den unermesslichen Prärien als 
Ackerbauer zu kolonisieren, Dies geschah nicht. 
Warum nicht? Weil es vernünftig ist. Und wenn 
das Menschenmaterial sich dazu nicht eignen sollte, 
so würde es sich auch nicht trotz der mitgebrachten 
Begeisterung für die Kolonisierung Palästinas eignen, 
und der Erfolg wäre um so weniger wahrscheinlich 
in. diesem Lande, unter den dortigen ungeheuer 
schwierigen klimatischen- und Bodenverhältnissen, 
in eiriem heissen, subtropischen Klima, einem öden, 
wasserarmen Hochlande, wie oben geschildert. 
Auf jedem anderen Punkt der Erde hätten die seit 
vielen Jahrhunderten gehetzten Menschen mehr 
‚Aussicht auf Ruhe als in Palästina, diesem historischen 
und politischen Vulkan, wo wahrscheinlich mehr 
Menschenblut geflossen ist, als irgendwo sonst in 
der Welt — Jerusalem ist bis jetzt 36mal erobert 
worden — und sicher auch in Zukunft noch viel 
fliessen wird. 
| Am meisten gefährlich könnte der Zionismus 
en westeuropäischen Juden werden; die ost- 
Europäischen haben weniger zu verlieren. Für 
die Hunderttausende aus dem Osten Europas 
nach Nordamerika und England eingewanderter 
Juden ist der Zionismus sicher schon jetzt 
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von ungeheurem kulturellem Schaden. Denn 
gerade in diesen beiden Ländern, die den armen 
Flüchtigen eine hochherzige Gastfreiheit gewähren, 
— die tüchtigen Amerikaner und Engländer scheinen 
sich nicht wie andere davor zu fürchten, dass die 
Enkel der jetzt mit alten Hosen und Streichhölzern 
handelnden Jünglinge dereinst ihre Börsen, Parla- 
mente und Zeitungen beherrschen werden, — ist 
der Boden für eine weitgehende, gerade für diese 
Eingewanderten dringend notwendige, äussere Assi- 
milation sehr günstig, Dass der Zionismus, der 
in diesen Ländern unter den eingewanderten Juden 
bekanntlich sehr zahlreiche Anhänger zählt, diese 
günstigen Verhältnisse stören muss, ist einleuchtend. 
. . 


. 
Am gefährlichsten könnte der Zionismus den 
Juden Deutschlands werden, was uns hier am meisten 
interessiert. Bei diesem Lande müssen wir daher etwas 
länger verweilen. Gerade in Deutschland, einemStaate, 
der wie wenige auf einer einheitlichen, nationalen 
Grundlage, auf dem Deutschtum aufgebaut ist*) und 
daher mit Nationaljuden sich nicht befreunden wird, 
muss der Zionismus, falls er in der Weise wie bis 
jetzt weitere Fortschritte macht, den Juden in hohem 
*) Nicht so z. B, die amerikanische Union und die 
britische Weltmacht, welche Staaten aus den heterogensten 
nationalen- und Rassenelementen aufgebaut sind. In einem 


Weltreich wie dem britischen ist es denkbar, dass ein 
Zionist ein höherer Offizier sein kann, wie der Oberst 





Goldsmith. Ich bitte Sie, lieber Leser, stellen Sie sich einen 
Zionisten uls deutschen Oberst vor. 
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Grade gefährlich werden. Auch für die deutschen 
Juden besteht die Gefahr des Zionismus zunächst 
darin, dass er ein starkes Hindernis für ihre weitere, 
äussere Assimilation bildet. Auch die deutschen 
Juden haben in Bezug auf ihre äussere Assimilation 
| noch sehr viel zu leisten; denn ohne dass sie in 
‘dieser Hinsicht noch weitere, grosse Fortschritte 
machen, ist ihre vollständige gesellschaftliche und 
politische Gleichberechtigung, welch letztere bis jetzt 
nur auf dem Papiere besteht, undenkbar. Der 
zionistische Nationalismus aber, mit allem was darum 
und daran hängt, macht den Boden und die 
Atmosphäre auch in Deutschland, wo ohnedies 
infolge der antisemitischen Hochflut seit mehr als 
zwei Jahrzehnten in den weitesten, jüdischen Kreisen 
eine rückwärts strebende Stimmung herrscht, für 
eine weitere, äussere Assimilation der Juden un- 
günstig. Zionismus und Aussere Assimilation sind 
zwei sich entgegenstehende Bestrebungen, zwischen 
denen es keine Versöhnung giebt. 

Der Zionismus ist ferner auch darum ge- 
fährlich, weil er, wenn einmal die zionistische 
Saat reif geworden ist, den Antisemiten von Beruf 
neue Vorwände liefern wird, das deutsche Volk 
zu verhetzen. Bessere Bundesgenossen für die 
Verwirklichung ihrer Ziele und Hoffnungen hätten 
sich die Antisemiten gar nicht wünschen können. 
Sie müssen geradezu entzückt sein über diese 
Bundesgenossenschaft. Sie reiben sich sicher ver- 
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gntigt die Hände und schauen schlau schmunzelnd 
dem Treiben der Zionisten zu, wie sie sich in eine 
Sackgasse festrennen, aus der sie nicht mehr zurück 
können. Von gut unterrichteter und schätzenswerter 
Seite sind mir meine diesbezüglichen Voraussetzungen 
auch bestätigt worden. Nichts wäre thörichter als 
zu erwarten, dass die Antisemiten den Zionismus 
bekämpfen werden. So schlecht verstehen sich 
diese Herrn auf ihr Geschäft nicht. Sie wissen 
ganz genau, dass, wenn der Zionismus so wie bis 
jetzt weitere Fortschritte machen und ein grosser 
Teil der Juden sich zu ihm bekennen wird, wenn 
immer mehr Juden sich öffentlich, in Wort und 
‚Schrift als Nationaljuden bekennen und ihr Deutsch- 
tum ableugnen werden, ihr Weizen blühen wird. 
Sie würden dann geschickt aus den Verirrungen 
einer Minoritit der Gesamtheit der Juden einen 
Strick drehen. Dann werden auch die weiten Kreise 
des deutschen Volkes, die nicht zu den Antisemiten 
zu zählen sind, und die bis jetzt immer für die 
Gleichberechtigung der Juden eingetreten sind, sich 
zu der Ansicht bekehren, das Judentum führe eine 
Sonderexistenz mit Sonderinteressen im deutschen 
Volke und müsse danach behandelt werden. Wäre 
es dann ausgeschlossen, dass die Reichsregierung 
und die Einzelregierungen sich demselben Gedanken- 
gang anschliessen würden? Warum sollen in Deutsch- 
land, wo man in nationalen Dingen sehr empfind- 
lich ist, Nationaljuden besser behandelt werden als 
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jene Unterthanen des Königs von Preussen, die 
ihr Nationalpolentum laut und energisch vertreten? 
Man hat von jeher den Juden den Vorwurf ge- 
macht, dass sie einen Staat im Staate bilden, aber 
stets mit Unrecht; denn ‘die Sonderexistenz, die 
sie noch vor einem Jahrhundert führten, war ihnen 
aufgezwungen. Sobald ihnen aber die Freiheit ge- 
währt wurde, zogen sie freudig, mit fliegenden 
Fahnen in das Deutschtum und die Reichsidee 
ein. Wenn aber die zionistische, verhetzende 
Agitation in Deutschland in der Weise wie bis 
jetzt fortgesetzt wird, und ein grosser Teil der 
Juden sich laut als Nationaljuden- bekennt, dann 
wird man sich nicht zu wundern brauchen, wenn 
auch Leute, die nicht zu den Antisemiten gehören, 
behaupten werden, das Judentum bilde in der 
That einen Staat im Staate. Es geht wirklich 
nicht an, möge man dagegen sagen, was man will, 
dass jemand, der sich bei einer zionistischen 
Makkabäerfeier in eine nationaljüdische Begeisterung 
hineinduselt, zugleich bei einer national deutschen 
Feier mit jener pietitvollen, weihevollen, historischen 
Stimmung zugegen ist, die jeden Deutschen be- 
herrscht, ganz gleich, welcher Konfession, welcher 
Partei er auch angehört, nur die Radikalsten unter 
den Radikalen ausgenommen. Ich würde wirklich 
den Standpunkt eines deutschen Ministers verstehen, 
der keinen, der sich als Nationaljude bekennt, als 
Richter, Staatsbeamten und dergl. anstellt. Der 
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moderne Staat hat die Aufgabe und die Pflicht, 
um für den Völkerkampf ums Dasein besser ge- | 
rüstet zu sein, das nationale Selbstgefühl und das | 
Nationalbewustsein zu stärken, Ganz besonders | 


muss er ein ausgeprägtes Nationalbewusstsein von | 


seinen Beamten verlangen. — Selbstverständlich 
darf darum kein Beamter ein Franzosenhasser, 
Engländerfresser sein. — Hand auf's Herz, ihr 


zionistischen Apostel und Profeten, würdet ihr, 
wenn ihr heute schon euren jüdischen Staat, meinet- 
wegen euer jüdisches Kanada in Palästina hättet, 
würdet ihr mich, der ich mich nicht als National- 
jude bekenne, oder gar einen deutschen Christen, 
der sein Deutschtum jeden Augenblick in die Welt 
hinausschreien würde, als Beamten anstellen, selbst | 
wenn er bei euch naturalisiert wäre? Ihr werdet | 
mir freilich erwidern, dass schon vor der zionistischen / 
Aera wenig, sehr wenig Raum in Deutschland für 
einen jüdischen Richter oder sonstigen Beamten 
war. Aber die Aufgabe der deutschen Juden ist 
es, ihre vollständige Gleichstellung mit allen ge- 
setzlichen Mitteln zu fordern und zu erkämpfen. 
Mit welch beklemmendem Gefühl aber müssten 
sie dann beim deutschen Volke und bei den Re- 
gierungen für ihr Recht eintreten, wenn sie sich 
sagen müssten, dass ein beträchtlicher Teil ihrer 
Glaubens- und Stammesgenossen nicht mehr auf 
dem Boden des Deutschtums steht. 
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Wer ist nach dem Vorausgeschickten naiv 
genug, zu glauben, dass das dreiste und sinnlose 
Treiben der Zionisten, falls es in derselben Weise 
wie bis jetzt fortgesetzt wird, ohne Folgen für die 
Juden, zumal in Westeuropa, bleiben wird? Jeder 
tiefer Blickende muss zugeben, dass seit einem Jahr- 
hundert die Juden, besonders die deutschen Juden, 
keine grössere Gefahr bedroht hat als der Zionismus. 
Nichts ist irriger, als die Annahme, die mir gegen- 
über hie und da geäussert wurde, dass der Zionis- 
mus wegen seiner inneren Unmöglichkeit und 
Unausführbarkeit bald, schon in einigen Jahren, 
zumal in Deutschland, im Sande verlaufen wird. 
Lehrt denn nicht die Geschichte in jedem 
ihrer Kapitel, dass eine Idee nicht widersinnig 
genug sein kann, um nicht doch lange Zeit in den 
Volksmassen zahlreiche und begeisterte Anhänger 
zu finden? Ja, man möchte es sogar als ein 
völkerpsychologisches Gesetz hinstellen, dass, je 
widersinniger und unvernünftiger eine Idee ist, desto 
schnellere Verbreitung, desto zahlreichere Anhänger 
findet sie, welche Erscheinung ihre Erklärung darin 
finden dürfte, dass kritiklose Unvernunft viel häufiger 
ist als kritische Vernunft, Auch der Zionismus 
wird trotz seines widersinnigen Programms nicht 
bald von der Tagesordnung verschwinden. Im 
Gegenteil, sehr wahrscheinlich wird er in der 
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nächsten Zukunft sowohl intensiv wie extensiv 
zunehmen. Auch wird eine Bewegung wie die 
zionistische, die von der Begeisterung vieler Hundert- 
tausender in allen Weltteilen getragen wird, die aus 
dem Judenelend in Osteuropa und dem Antisemitis- 
mus in Westeuropa ihre Hauptnahrung zieht, die 
im frommen Messiasglauben und in der Unwissen- 
heit und Unbildung der jüdischen Volksmassen im 
Osten Europas einen fruchtbaren Boden findet, die 
hauptsächlich an das kritiklose Gefühl, weniger an 
die kritisierende Vernunft appelliert, eine solche 
Bewegung, sage ich, wird nicht bald im Sande 
verlaufen. Sicher wird sie in Osteuropa noch viele 
Jahrzehnte stark fluten, und sicher werden ihre 
Wellen auch nach Deutschland noch lange hinüber- 
spülen, wo für diese Krankheit, die man Zionismus 
nennt, ponierte Gemüter und Geister genug 
vorhanden sind. Geistige Krankheiten pflegen noch 
weniger als baccilláre auf ein Land beschränkt zu 
bleiben, wohl wegen der Schwierigkeit der Quaran- 
täne. Sie greifen schnell auf andre Länder über, 
viele Tausende infizierend. Man täusche sich also 
nicht; auch in Deutschland wird die zionistische 
Seuche noch viele, viele Jahre grassieren und ihre 
Opfer fordern. 

Es wurde mir auch gelegentlich eingewendet, 
dass der Zionismus in Deutschland schon aus dem 
Grunde allein nicht von Bedeutung sei, weil ein 
grosser Teil der Mitglieder der zionistischen Vereine 
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keine überzeugten Zionisten sind, sondern nur 
iso mitlaufen, ohne an die letzten Ziele und Kon- 
quenzen des Zionismus zu glauben. Es ist richtig, dass 
viele nur aus Mitleid für die Glaubens- und Stammes- 
genossen in Osteuropa zahlende Mitglieder der 
;zionistischen Vereine wurden, ohne tiefer über die 
Sache nachzudenken, ohne sich um die letzten 
Ziele zu kümmern. Andere wurden Zionisten nur 
aus der Sucht, eine Rolle zu spielen, wieder andere 
aus anderen Motiven. Aber es dauert nicht lange, 
so werden auch die Lauen und Gleichgültigen von 
den Agitatoren und Führern scharf gemacht. Auch 
das Füllmaterial der zionistischen Vereine ist gut 
genug, um ein volles Haus zu bilden, als Claque 
zu dienen, um nach aussen zu repräsentieren und 
zu imponieren, gut genug auch, was uns hier 
besonders interessiert, nach aussen schädliche Effekte 
zu bewirken. So werden die Antisemiten, wenn 
für sie die Zeit gekommen sein wird, den Zionismus 
zur Aufhetzung des deutschen Volkes zu benützen, 
nicht erst untersuchen, wie viele Mitglieder der 
zionistischen Vereine überzeugte Zionisten sind und 
wie viele nur mitlaufen. Und wenn auch einstweilen 
überzeugte, zielbewusste Zionisten noch nicht in 
sehr grosser Anzahl vorhanden sind, so ist ihre 
Gefährlichkeit darum nicht geringer, weil bekannt- 
lich zehn, die schreien, mehr Lärm 
machen als hundert, die schweigen. 
Nachdem ich nun vor dem Forum der Logik 
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und des gesunden Menschenverstandes für eine 
Verurteilung des Zionismus plädiert habe, geziemt 
es sich, auch die Frage zu erörtern, ob nicht 
dieser auch manche gute Seiten habe, wie 
hie und da auch von Leuten, die verschämt mit 
dem Zionismus kokettieren, geltend gemacht wird. 
Was ist aber gut? Das, was einer rückwärts- 
strebenden Weltanschauung als gut erscheint, braucht 
einem fortschrittlichen Denken nicht als solches 
gelten. Auch das Gute, das uns die Zionisten als 
solches empfehlen, muss uns verdächtig erscheinen, 
da sich in ihren Köpfen die Welt ganz merkwürdig, 
wunderlich spiegelt. Halten sie es doch für möglich, 
dass die christliche Welt es zugeben wird, dass 
die heiligsten Stätten der Christenheit, wie die 
heilige Grabeskirche in Jerusalem und die Geburts- 
kirche in Bethlehem von jüdischen statt türkischen 
Truppen bewacht werden.*) Kann man mit Leuten, 
die so etwas in abschbarer Zeit für möglich halten, 
noch ernstlich diskutieren? Ein Hauptverdienst 
des Zionismus soll nun sein, dass er überall das 
Selbstbewusstsein der Juden erhöht habe, (?) Aber 
jedenfalls geschah dies nur durch die Glasstelzen 
des jüdischen Nationalismus, der unter allen Um- 
ständen ein Danaergeschenk ist. Hier will ich die 
Herren Zionisten nur daraufaufmerksam machen, dass, 
falls sie ihre Propaganda in der Weise wie bis jetzt 


*) y, „Was will der Zionismus ?" 1908. p. 0. 
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weiter fortsetzen, in Westeuropa schr wahrscheinlich 
Taufen und Massentaufen unter den Juden mehr als 
bis jetzt auf der Tagesordnung sein werden, indem 
derjenige Teil der jüdischen Intelligenz und Hoch- 
finanz, der olınedies mit dem Judentum nur noch 
locker verbunden ist, aus Aerger und Ekel über 
das zionistische Treiben sich leichter entschliessen 
wird, das Tischtuch zwischen sich und seinen 
Stammesgenossen zu trennen. Ein weiteres Verdienst 
des Zionismus soll sein, dass er die Juden der 
ganzen Welt organisiert habe. Aber für welchen 
Zweck, für welches Ziel? Für eine Fata morgana, 
eine Chimäre, durch welche für das gesamte Juden- 
tum eine grosse Gefahr heraufbeschworen wurde. 
Die Zionisten paradieren auch mit ihrer Gegenwarts- 
arbeit, d. h. mit der Arbeit, die sie auf dem 
Gebiete der sozialen Fürsorge leisten, weil sie in 
einigen Städten Oesterreichs und Deutschlands für 
jüdische Arbeiter Wärmehallen, Darlehenskassen, 
Stellenvermittlungen eingerichtet haben oder richtiger 
einrichten halfen. Besonders rühmen sie sich ihrer 
| Gegenwartsarbeit in Russland. Zunächst ist jedoch 
zu bemerken, dass die Leistungen der Zionisten 
| auf dem Gebiete der sozialen Fürsorge mit dem 
Zionismus als solchem gar nichts zu thun haben. 
“Ferner dürfen wir diese Leistungen ja nicht zu hoch 
anschlagen; sie sind jedenfalls viel geringer als 
der Spektakel, den die Zionisten deswegen machen. 
Wenn man die Zionisten hört, könnte man meinen, 
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dass die Juden vor der zionistischen Aera überall 
in der Welt geschlafen hätten, dass vor dieser in 
allen jüdischen Angelegenheiten nur ein Tohuwabohu 
war, und dass auch jetzt ohne die Zionisten nichts 
geschieht. In Wirklichkeit wurden solche Wohlfahrts- 
einrichtungen überall schon längst vor der zionistischen 
Hochflut von vielen jüdischen Organisationen 
gefördert, in Westeuropa in grossem Massstabe. 
Man hat nirgends für die Schaffung derselben 
gerade auf die Zionisten gewartet. Auch sind die 
jetzigen Leistungen anderer jüdischer Organisationen 
auf diesem Gebiete überall unvergleichlich grösser 
als die der Zionisten. Man muss auch im Auge 
behalten, dass die Zionisten als richtige G’schaftlhuber 
sich überall vordrängen und den Schein zu erwecken 
suchen, als ob alles durch sie allein geschieht, und 
als ob sie allein die Interessen des Judentums 
vertreten, Auch die Leistungen der Zionisten in 
Russland, deren sie sich immer besonders rühmen, 
dürfen durchaus nicht zu hoch eingeschätzt werden; 
denn diese bestehen zum grössten Teil darin, dass 
sie für den Unterricht in der hebräischen Sprache, 
der zukünftigen offiziellen Sprache in Palästina, 
eifrig thatig sind. Leider habe ich nicht gelesen, 
dass sie für den russischen Sprachunterricht ebenso 
sorgen, obgleich die Kenntnis der Landessprache 
dort von hundertmal grösserem Nutzen sein muss 
als die der toten, hebräischen Sprache. In Russland 
wurde das jüdische Arbeiterproletariat zur Organi- 
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sation, zur Selbsthilfe, zur Schaffung von Wohlfahrts- 
einrichtungen hauptsächlich von Leuten ermuntert, 
die bei Lassalle und Marx in die Schule gegangen 
sind, nicht aber bei Herzl und Nordau. Man 
muss nämlich wissen, dass dort die Massen der 
jüdischen Fabrikarbeiter sich zum grossen Teil aus 
Mangel an anderen Mitteln, dem Unwillen über 
ihre soziale und politische Misere Ausdruck zu 
verleihen, fast offen — was hat so ein armer 
Teufel noch zu verlieren? Gefängnis und Sibirien, 
wo ihm wenigstens ein Stück Bröt sicher ist, haben 
ihren Schrecken für ihn verloren — zur Sozial- 
demokratie bekennen; wenn auch nicht ganz ,,ziel- 
bewusst“, so doch von den Ideen der Selbsthilfe 
durchdrungen. Das Wunderliche an der Sache ist, 
dass sehr viele gleichzeitig mit den sozialistischen 
und zionistischen Ideen sympathisieren. Ob nun die 
Beteiligung der Zionisten an den obengenannten 
Bestrebungen von dauerndem Nutzen sein wird, ist 
sehr fraglich. Wie sollen Leute für die Gegenwart 
Reales und Praktisches leisten, die alles in der Welt 
nur von dem schiefen Gesichtswinkel des Zionismus 
betrachten, und deren ganzes Denken und Trachten 
einer unausführbaren Utopie gehört? Jedenfalls ist 
der von ihnen eventuell geleistete Nutzen unendlich 
kleiner als der angerichtete Schaden. Uebrigens 
leistet alles Schlimme in der Welt gelegentlich auch 
etwas Gutes, Warum nicht auch der Zionismus? 

Man hat auch die zionistische Bewegung 
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mit der sozialdemokratischen verglichen, 
Man hat gesagt, dass auch die Sozialdemokratie, 
obgleich sie auf einer utopistischen Grundlage auf- 
gebaut ist, trotzdem schon Grosses und Nützliches 
geleistet habe. Das Gleiche könne man auch von 
dem Zionismus erwarten, Indess, giebt es denn 
ihrem inneren Wesen nach zwei grössere Gegensätze 
als Sozialismus und Zionismus? Es sind zwei 
Weltanschauungen, die sich auf einer Linie ih 
entgegengesetzter Richtung bewegen. DerSozialismus 
ist seiner inneren Natur nach eine liberal fort- 
schrittliche, eine ultra fortschrittliche Bewegung, die 
ihrem Programm nach der politischen und reli- 
giösen Freiheit, der Versöhnung der Völker 
und der Rassen und dem Ausgleich der sozialen 
Gegensätze dienen will, und daher ist für ihn die 
Möglichkeit vorhanden, Nützliches im Sinne einer 
liberalen Weltanschauung zu leisten. Dies muss 
jeder, wenn anders er überhaupt einer liberalen 
Weltanschauung huldigt, zugeben, wenn er auch 
die Grundlage des Sozialismus, nämlich den 
Kollektivismus als unausführbar ansieht, und wenn 
ausführbar als nicht erstrebenswert, weil der Sozialis- 
mus die Dinge in unsrer Welt nicht besser und 
nicht gerechter gestalten und die Summe des 
menschlichen Glückes nicht erhöhen würde. Der 
Zionismus hingegen ist, was auch die Zionisten 
dagegen sagen mögen, seiner inneren Natur nach 
eine renktionäre Bewegung, schon aus dem Grunde 
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allein, weil er auf dem die Menschen trennenden, 
übertriebenen Nationalismus aufgebaut ist, und weil 
er, um den jüdischen Nationalismus zu schaffen 
und zu erhalten und um seine Werbekraft unter 
dem unwissenden und religiös befangenen jüdischen 
Proletariat im Osten Europas zu stärken, gezwungen 
ist, mit den Geistern einer toten Vergangenheit zu 
paktieren, was unmöglich dem Fortschritt dienen 
kann, 

Mögen daher überall, in Westeuropa und 
in Osteuropa, diesseits und jenseits des Ozeans, 
alle, welche die Gefährlichkeit und Unwesen- 
heit des zionistischen Trugbildes einsehen, zu 
.siner Bekämpfung beitragen, wenn es auch 
durchaus nicht angenehm ist, sich mit Ge- 
spenstern herumzubalgen. Man lasse sich ja 
nicht von überklugen Leuten, die der Ansicht sind, 
di man die zionistische Bewegung durch Bekämpfung 
nur "stärken würde, dazu verleiten, sich ihr 
gegetiiber passiv zu verhalten. Einer Bewegung 
gegenüber, deren Anhänger, was uns hier beson- 
ders interessiert, auch in Deutschland nachweisbar 
nach Tausenden zählen, die in kurzer Zeit, seit dem 
ersten Baseler Kongress im Jahre 1897, in fast 
allen deutschen Städten Vereine und Ortsgruppen 
ins Leben gerufen hat, der in fast allen grösseren 
Städten mehrmals jährlich vielbesuchte öffentliche Ver= 
sammlungen zu veranstalten gelingt, wo die Ver- 
kündigung des jüdischen Nationalismus das Haupt- 
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thema ist, wo man sich nicht scheut, öffentlich zu 
sagen, die deutschen Juden seien keine Deutsche, 
einer Bewegung gegenüber, die auch schon die 
jüdische Landbevölkerung ergriffen hat, die uns 
national-jüdische Studentenverbindungen, national- 
jüdische Turnvereine, national-jüdische Frauen- 
vereine bescheert hat, die mit ihren widersinnigen 
gefährlichen Ideen auch schon die Köpfe der Schul- 
kinder zu verwirren sucht, einer solchen Bewegung 
‚gegenüber die Politik des Totschweigens zu befolgen, 
wäre geradezu Thorheit. Wer die Grösse der 
zionistischen Bewegung kennt und doch ihr gegen- 
über für die Politik des Gehenlassens plädiert, der 
macht sich in hohem Grade verdächtig, ein Intergsgs 
an der jüdischen Reaktion zu haben, deren bes e 
Stütze allerdings der Zionismus ist. Mögen 
daher alle, die am wahren Fortschritt 
der Menschheit ein warmes Inter se 
haben, alle, die an der Versóhnun: der 
Rassen mitarbeiten wollen, auch dieje ıgen, 
denen der Menschen verfeindende und 
verhetzende, übertriebene Nationalismus 
und Chauvinismus ein Greuel ist, auch 
den Zionismus mit allen Waffen der Logik 
und der Wissenschaft bekämpfen. 
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Geſchriebene Bhotographien 


aus der 


erten Iſraelitiſchen Synode 
in Leipzig 


am 29. Juni 1869. 


Berlin. 
Louis Gerſchel Verlagsbudbandlung. 
1869. 





Borrede. 


Dieje gefhriebenen Photographien follen nichts meter 
bezweden, als eine kurze Zeichnung derjenigen Männer 
zu geben, die bei ber erften Iſraelitiſchen Synode in 
Leipzig eine hervorragende Stellung einnahmen, ES foll 
damit nicht etwa ausgeiprogen werden, als ob bie nicht 
photographirten Perfonen minder wichtig Hir bie Verſamm⸗ 
fung gewejen; vielmehr mwar es ber Wunjd bes Ber- 
fafjers, wenn dies möglich geweſen, fie alleſammt in 
einem Bilde wiederzugeben, da jeder Einzelne in jeder 
Beziehung feiner Pflicht genügte. Mit dieſer Zeichnung 
fonnte aud) nicht die Abſicht verbunden fein, eine er 
ſchöpfende Charatterijtit ber Mitglieder vorzuführen, mur 
mit wenigen Federſtrichen follten diejenigen Männer vor 


unferer Seele ftehen, bie fo muthig und fo lebensfriſch 
A 1 





der Ver 


Einleitung. 


Am 12. Juni 1844 war durch Philippfon berufen, 
Die erfte Nabbiner-Berfammlung in Braunſchweig, welche 
aus 23 Mitgliebern beftand. Die Namen derfelben find: 
Kirchenrath Meier (Stuttgart), Hold heim (Medlenburg), 
Salomon und Frankfurter (Hamburg), Hef (Weimar), 
Sobernheim (Bingen), Yolowics (Marienwerder), 
Goldmann (Kuchefien),PhilippfonMagdeburg), Schott 
Mandegg, (Baden), Ferinfteder (Offenbad), Herrheis 
mer (Bernburg), Adler (Mei), A. Adler (Worms), 
Hoffmann (Meiningen), Heidenheim (Gondershanjen), 
Herzield Braunjdweig), Bodenheimer (Hildesheim), 
Hiridh (Luremburg), Edler (Minden), J. Cohn (Trier), 
Geiger (Breslau), Wed sler (Oldenburg). Obwohl bie 
meiften dem Fortſchritt angehörend, fo war bod die Fürs 
bung eine ſehr verfchiebene. Es fehlten iiberall nod) be 
ftimmte Anhaltepuntte; ebenjo die allgemeinen Grunbfäße, 
Die zweite Rabbiner-Verjammlung im Jahre 1845 wurde 
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geiftig begabten Rabbinats- Affchiors Sachs anzubahnen. 
Seit biefer Zeit trat für die Rabbiner Berjainmlungen 
eine Panje cin. Diefe Panje wurde erft im Sommer 
1868 burd) Philippjon wieder unterbrochen. Sein Aufruf 
zu einer neuen Rabbiner-Berjammlung in Caffel fand bei 
ben Gollegen Anklang und alte, wie neue Kämpfer für 
bie Wahrheiten bes Judenthums Hatten fih eingeftellt. 
Geiger, Wedsler, Aub, Cohn, Levi, Hodjtatter, 
Friedmann, Formitedjer, Joel, Rothſchild, Herr- 
Heimer, Philippfon (Defan), Kaijerling, Cohn, 
Wiener u.a. m. Die von Philippjon (Bonn) anf- 
geftellten gottesbienftlichen Fragen und die von Geiger 
bezüglich des Cultus und ber Ritualien geftellten Anträge 
wurden Commiffionen zur Bearbeitung überwiefen; und 
in gleicher Weife dev Philippjomwide (Dean) Antrag 
in ber Unterrichtsfrage behandelt. 

Der Gedanke nicht fofort über alle diefe Fragen in 
Verhandlung zu treten, wurde durch ben Geiger' ſchen 
Antrag, einer fpäter zu berufenden Synode, zuſammen ⸗ 
geſetzt aus Rabbinern, Gelehrten und Gemeinde-Bertretern, 
verwirklicht. Die Berfammlung, obwohl fie ben Grundſatz 
jgon bei ber Eröffnung ausſprach, alle hierarchiſchen 
Elemente fern zu halten, ging bennod nur nad) ſchwerem 
Kampfe auf den Geigeriden Vorſchlag ein, der denn 
auch burd) das damalige Präfibium Adler, Philippfon 
und Aub in Ausführung gebracht wurde, Die Rabbiner- 
Verfammlung in Eafjel, als Fortjegung der frühern Rabbiner- 
Verſammlungen ift aljo als die Vorläuferin ber erften 
bentichen Iſraelitiſchen Synode zu betrachten. 

Sie wurde in Leipzig am 29.- Juni 1869 durd ihren 
Priifidenten Profeffor Dr. Lazarus aus Berlin feierlich 
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entfchiedene Cultusfrage fteht nicht im Widerfprud mit 
bem jübijchen Gejeg; bie das Geſetz tiefer berührenden 
Anträge, find erft wiffenfdjaftliden Vorarbeiten unter- 
worfen worben; turg die Einheit Gottes und bie allge- 
meine Menjchenliebe ift ber alte Tempel zu Jerufalem, 
in weldjem bie Synode tagte. 


Unter feinem Präfibium war bie Verſammlung ftets in 
einer gehobenen Stimmung, jo dağ von feiner Seite weber 
eine Warnung, nod) viel weniger ein Ordnungsruf nöthig 
war. Weft und fider war fein Auftreten, freng und ernft 
die Uebermadjung der von der Berfammlung genehmigten 
Geſchaftsordnung. Der geiftreichen und mit dem größten 
Scharffinn verbundenen Leitung der oft jer verwidelten 
Debatten war es vornehmlich gugujgreiben, daß ein großer 
Theil der jchwierigften Aufgaben ber Synode gelöft wurde. 
Sein Geift beherrſchte jedes einzelne Mitglied der Bere 
fammlung, und trog ber confequenten Strenge fa man 
in ihm nicht fowobl den Präfidenten, als vielmehr den 
begeifterten Juden, ben liebevollen Freund ber ganzen 
Menſchheit. Aud) feine änpere Erfcheinung wirtte be 
zaubernd auf bie ganze Verſammlung. Das Fener in 
feinem Auge, bie geiftreidhe Stirn, bie intereffante, wenn 
auch nicht gerade imponirende Geftalt, das fanfte Lächeln, 
bas feinen Mund umfchwebte, die liebenswürdige Artigteit, 
die fih im jeder Bewegung ansfprad, bie gemeſſene 
Höflichteit bei ben Unterbredungen einzelner Redner, 
denen ber parlanentarifche Tatt nod) fremd, alles dies 
zuſammengenommen, machten ihn jehe bald zum Liebling 
der Synode, bem man fih nur mit voller Ehrerbietnng 
nabte. Diefe Ebrerbictung fteigerte fic) bis zum Schluß 
derart, daß fie zur völligen: Begeifterung fid) geftaltete, 
als er bie Sigungen Meier erften Synobe mit bem Segend» 
ſpruche ſchloß, der ang den Schluß bes Sabaths bes 
geichnet, כורא מאורי האש‎ „Mögen bur bie Feuer 
flammen ber Begeifterung ganz Qjrael, ja bie ganze 
Menſchheit von Liebe und Ginigteit ergliiht werden.” 
Dn gehobener Stimmung, in tiefem Schweigen erhob ſich 
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feiner Stellung als Rabbiner nichts gebieten, Vernunft: 
gründe und wiſſenſchaftliche Quellen, find bie einzigen 
Autoritäten, denen er huldigt. Seinem Aenfern nad 
freundlich, in ben Ausdrücken oft ixonifd) umd in feinem 
ganzen Wejen Entjchiedenheit und Selbftbefriebigung. 
Einem foldjen Charakter ift cs taum möglich, die Ber 
handlungen unpartheiifd) zu leiten, da beffen kritiſcher 
Geiſt ſich gu oft bury Unterbrechung ber Redner Hin- 
reißen läßt, 


Dr. Ludwig Philippfon, 


emerit. Rabbiner qu Bonn. 


Lazarus nennt ihm mit Rect file die Reformen 
im Jubenthum ben Heizer der Locomotive, Er ift 
feit langer Beit derjenige, ber durch feine unernbliche 
Thitigteit auf publiciftijdjem Gebiete im Bereiche des 
Yubenthums Alles in Bewegung fest. Ihm entgeht fein 
Ereiguiß in dev Geſchichte, das das Wohl und Wehe der 
Judenheit angeht. Gr ift überall gegenwärtig, Gr ift im 
Geijte in ben Kammern, in allen gefebgebenden Ber» 
fammlungen. Seine Verbindungen reidjen ilber das Meer 
hinaus, jo dağ er die Fäden in Bezug auf das Juden- 
thum immer in feiner Hand hat. Keine feindliche Schrift 
gegen Juden und Qudentham bleibt von ihm unbeante 
wortet; er tritt iiberall in den Kampf, immer mit nenen 
Waffen, und meift mit viel Ghid verläßt er den Kampf 
plag. (Er beobachtet die Kultusminifter aller Länder mit 
aufmertjamen Bliden. Bald eilt er nad) dem bejpotifchen 





Dr. Adler, 
Lanbrabbiner in Defien-LaffeL. 


Wir möchten ign den Mann des Herzens nennen, 
wenn wit nicht fürchten müßten, zu wenig damit gejagt 
au haben; aber die Bezeichnung ift teine unrichtige. Dieſe 
ruhige, ernfte Geftalt, mit dem ſchwarzen Haar, den fanften 
Mugen; dieje Freundlichkeit in den Zügen feines Antlipes 
hat einen eben ſchon im exften ‚Augenblide ergriffen. 
Nod) ergreifender aber ift ber Redefluß, der fih jo nad 
und nad zu einer Meifterihaft erhebt. Anfangs üngftlich 
und befangen, fieht man in ihm nur den einfachen Geift- 
liden; dod) nach und nad) geftalten Dë feine Worte zu 
einem herrlichen Gebäude, das man mit ber grifiten Be 
wunberung anjchaut. Er ift feines Gegenſtandes vollton- 
men ficher und trifft in ungetiinftelter Weife immer den 
Nagel auf ben Kopf. Seine Worte, ftrömen ans dem 
Herzen, in das Herz. Seine Bilder find treffend, feine 
wiſſenſchaftlichen Citate laffen keinen Zweifel auflommen, 
(Er geht langjam, aber fisher auf bas Biel. Ex betritt 
augſtlich die Tribine, aber einmal auf bem heiligen Plage, 
erkennt er den Ernſt jeines Berufes, und gewinnt bie 
Herzen der Hörer unwilllührlich, wir möchten fagen, ohne 
Abſicht. Mit aufmertfamem Ohr verfolgt er die Debatten 
und in ben verwideltiten Fragen weiß er den Kuoten zu 
ien. Er ift ängftlic, ja pedantiſch auf Die Beobachtung 
ber Formen und ruhet nicht cher, als bis Alles far vor 
feiner Seele fteht. Er wird nicht müde und erſchlafft bei 
den ihm gewordenen Aufgaben, ex jut fie geijtig gu ver- 
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Haar ergrant und miide jcheinend, weiß er fig in den 
geeigneten Momenten emporzuraffen, unt feine glühende 
Liebe für bie väterlihe Religion zu bekunden. Er ift 
nicht allein ber Dollmetjcher feiner lieben Wiener Gemeinde, 
er ift ber mwilrdige und fidjere Interpret, der franzöſiſchen 
mb englischen Redner in der Verjammlung. Qn feiner 
aujredten Haltung, in den Lieber janften Augen, in den 
feinen Zügen feines bleiden Antliges, in allen feinen 
Bewegungen ijt der Adel feiner Geſinnung ausgebrücdt, 
Qu feinen Worten ift der Stempel der Wahrheit mp 
Beſcheidenheit und dadurch ſchon ijt er ein ebenbiirtiges 
Mitglied des Präfidiums und eine Bierbe der Syuobe 
geworden, 


Oberrabbiner Dr: Landau 


in Drowen, 


Wenn wir Geiger den Mann der entſchiedenen 
Richtung, Adler ben Mann des Herzens nannten, 
jo wollen wir dieje Meine, unterjegte behäbige Gejtalt mit 
ben grauen Haupte und den jchwarzen freundlichen Au— 
yen, schlecdhtweg den Mann neuen, Wir können zwar 
nicht von ihm, wie von Mojche fpredjen: כי זה משה‎ 
האיש, לא ירענו מה היה לו?‎ denn Neier Mann Mofe, 
Wit wifjen micht was aus ihm geworben; wir wifjen, was 
Landau unë geworden, eine uns lieb und werth gewor- 
bene Perſonlichteit. Er ift der rechte Mann file die 
Synode. Seine Wifjenfchaftlichteit, fein Eifer fitr die gute 
Sade, fein milder und verjóbntider Geiſt, hat einen 
mwohlthätigen Einfluß auf die ganze Verfammlung ans- 
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Dr. 3ofeph Nub. 


Rabbiner zu Bertin, 


Ein Meines, bewegliches Männchen, mit Hugen Augen 
und lächelndem Antlig. Er macht den Einbrud der Offen- 
heit und Ehrlichleit. Er ijt immer fertig, immer bereit, 
die ihm anfgegebenen Arbeiten abzuliefern. Ohne große 
Borbereitung, fh mehr bem Zufall überlajjend, befteigt 
er die Tribime. Hier bearbeitet er jein Thema, fo gut 
es geht, ohne lange Einleitung. Er ſucht nicht nad) dem 
Edmund der Rede, er geht gleich auf den Gegenjtand mit 
einer auffallenden Sicherheit los, und taun babei wigige 
Nebenbemerkungen nicht unterdviiden. Wenn feiner Rede 
Die poetiſche Färbung fehlt, jo weiß cr diefelbe durch 
Gleichniſſe zur erjegen. Qn feiner Beweglichkeit liegt etwas 
Ungelünfteltes und deshalb Anziehendes. Die Oppofition 
giebt ihm erft Gelegenheit, fein Wiffen, eigenthimlich 
lachelnd, nicht in künſtleriſcher, jondern in unterbaltender 
Weiſe gleichſam zum Bejten zu geben. Ammer gemiithlich, 
‘nicht Teidenichaftlich, giebt er fih ganz jo, wie er ift. 
Ma fann ihm die fdywierigiten und größten Arbeiten 
anvertrauen, er fühlt keine Ueberbürdung, Teme größere 
Lajt, ba er, ber immer Fertige, immer Gerüftete gu fein 
ideint. 





Aristide Astrue Grand Rabbin de Belgique. 
Gaga) 


Mer. Astruc ift vielleicht dex Jilngite in ber Ber. 
jammlung und vielfach durch feine Schriften in der jidi 
iden Literatur befannt. Die Erſcheinung dieſes jungen 
Theologen, der den jo wichtigen Rabbinatsfig in Brüſſel 
einnimmt, ift eine wahrhaft imponirende, Diefes geifte 
reihe Antlig, mit den bunteln Augen, dem voller ſchwarzen 
Parte; dieje jugendliche Frijehe, die auf ber ganzen Ge: 
ſtalt ruht, diejes ſaufte, jonore Organ, die fo eleganten 
tactvollen Bewegungen, bie feine Reden begleiten, das 
Feuer ber Begeifterung, das fih in denfelben ausfpricht, 
alles diejes Hat auf die Verfammlung einen mächtigen 
Eindruck gemacht, 

Mit der größten Ruhe, die bei feiner Jugend noch 
mehr zu bewundern ift, beginnt er feine Rede, Durd die 
teligiöfen Wahrheiten, von denen er erglüht, werben feine 
Worte ergreifend. Ganz in franzöſiſcher Reberocije findet 
er jajt in jedem Sage ein Schlagwort, das feine Wirkung 
felten verfehlt und mit dem Durchführen feiner Thema's 
fteigert ſich feine Begeifterung, mit ihr das Qutereffe der 
Hörer, Astruc befigt ein glänzendes Rebnertalent und 
obwohl er die conjervative Richtung vertritt, ijt es bod 
miht die Stabilität, das Starre, das à tout prix 
fein Programm ift; vielmehr leitet ihn der Mbel feiner 
Geſinnung nad) der Landawiden Richtung hin. 
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fidenten, die er duch das Wort eines Dritten nicht ab- 
ſchwãchen möchte, damit ber Einbrud derjelben ein bleibender 
werde. So wie er jegiend dem Projefjor Dr. Lazarus 
‚gegenüber ftanb, fo ftand er jegnend und Heil verbreitend 
mier den Mitgliedern ber Synode. 


Director Szántó. 
(Wien) 


Gs ijt erfreulich unter den Mitgliebern der Synode 
den bewährten Pädagogen Szántó gu finden. Seine 
Sympathie file die Berfammlung hat er jon bird) bie 
Probenummer ber neuen Zeitſchrift „die Neuzeit“ zu ere 


fennen gegeben. Gr ift in derjelben bemüht, bie Synode 
fortwährend in Athem zu erhalten. Er empfiehlt derſelben 
folgende Auffäge zur Erwägung: 1) Qudenthum und Wane 
derglauben. 2) ft die Aufnahme von Ger: Tofchab in 
ünferee Beit nah dem Talmud und den Gefepgebern 
erlaubt? 3) Ueber Anfnahme von Profelyten ohne Ber 
ſchneidung von Fajjel, mit einem Nachtrage ber Redaction 
(Szántó) u. a.m. Wir feher in ihm, den op Erfah- 
tungen reich gewordenen Schulmann, ſchon in gereiftem 
Alter, aber immer nod) lebendigen, wir möchten fagen, 
unrubigen Geiftes. Seinem Aeußern nad) ift feine Ere 
ſcheinung wenig imponirend. Eine gedrungene Geftalt, auf 
bent runden Kopfe ſpärlich graue Haare, Meine Mugen, 
hohe Stirn und dennoch zeigt fi) in dem Wefen dieſes 
Mannes, der äte, religiöfe Muth, auf bie intereffantefte 
Weije, Durch feine gefunde Oppojition, weldje von nit 
unbebentender Wiſſenſchaftlichteit zeugt, begrüßen wir ihn, 
als ein jehe tüchtiges Synodalmitglieb, 
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überzeugt fühlte, das alte Qubdenthunt fteht im engen Bue 
jammenhange, mit ben neuen been der Beit, die bei ber 
Synode zu Tage gefördert wurden, nahm cr feinen allge 
meinen Antrag zurück und bejtittigte dadurch feine ehrliche, 
brave Gefinnung. Die prototolarijhe Erklärung der 
Wollner und Genoſſen, verbunden mit ber rühmlichen 
Anerkennung bes Práfidenten, ift cine Anerkennung der 
Synode überhaupt und das Erſcheinen diejes ftrebjamen 
Arztes, jo wie feine Oppofition vot großer Tragweite. 


Dr. Joel, 


Mabbiner zu Zeien, 


Kein Streit ijt gefährlicher, als der in Glanbens 
ſachen, weil die wifjenfchaftlihe Seite gewöhnlich febr 
fameli überwunden, während die Erregtheit und Gereizt- 
heit nod) lange Zeit einen Wiederhall findet. Yoel, der 
Nachfolger Geiger" a in Breslau, noch in voller Mannes: 
fraft, glaubt den von feinem Vorgänger bearbeiteten Boden ` 
bezilglich bes Cultus ein wenig revibiren zu müſſen und 
ijt aljo mit dem Beginne feiner Stellung bem Geiger, 

. Wenn audy nicht entgegen, bod) zu nahe getreten. Nach 
ber Caſſeler Rabbiner-Verfammlung, wurden bie Richtungen 
beider durch einige Schriften in cultueller Beziehung Mar 
erfannt amb gejondert. Diefer Kampf ijt öffentlich durch 
getimpyt und der Zukunft ift es Hberlaffen, darüber zu 
rechten; bod) wie gejagt, die Gereiztheit durch Diejen Streit 
hervorgerufen, ift geblichen. Selbft Joel diejer ruhige 
Mann, der bur den Ernſt der Wiſſenſchaft fig burd) 
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vegumg verdrießlich. Er verjámmte dabei feine Sitzung 
ber Synode und nach derjelber fehen wir ihn wieder anf 
bem Präfidentenftuhle des Gemeindetages, deffen Verband: 
langen um fo fchmieriger find, ba hier rein materielle 
Intereſſen zu vertreten find, Er Hat es werjtanden, die 
Debatten kräftig zu leiten und die Conjtituirung bes Ges 
meinbetages zu Ende zu bringen, Nach dieſer geiftigen 
Anfteengung fungixt er bei dem Feſtmahle als Vorfigender, 
bei welchen fein unvermüftlicher Humor, dem Seite bie 
wahre ‚Heiterkeit giebt, die mad) gethaner ſchwerer Arbeit 
fo notwendig ift. O möchten fih doch recht viele folder 
ſtrebſamen Borfteher in ben Iſraelitiſchen Gemeinden heran» 
bilden! 


Zwei Profejjoren: 


Dr. Julius Fürft 


in עו‎ 
und 


Dr. Munt 


aus (logo. 


(ES war cine Freunde unter ben Mitgliedern der Sy. 
node, ben berühmten Gelehrten, Fiirft aus Leipzig gu 
erbliden. eres Migelrunde Männchen, den Kopf etwas 
ſchief gebogen, immer lächelnd, jien mehr Der ftillen 
Beobachter zu spielen; dod) mein, er hat einen großen 
Antrag bezüglich der Beſchneidung geftellt, deffen Rejultat 
ihm befonders wegen einer Erklärung dieſer Stelle in 
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Bug in feinem jon etwas ältlichen Antlige, jeder Blid, 
jede Bewegung zeigen Dir diefe Selbftbefriebigung. Dieje 
Selbftbefeiedigung ruht in jedem Worte, das ev fpricht. 
Ge ift glädlich, bag die Synode in feinem lieben Leipzig 
tagt; Hat et bod) baburd) wieder eine Veranlafjung fie 
feierlich zu begrüßen und mit biejer Begrüßung mehr, 
als zufrieden zu fein. Hat er dod) dadurch in feinem 
Tempel cin feltenes Auditorum für feine Sabathpredigt 
gefunden, bie ihm, wie ex felbft gefteht, vortrefflich gelun⸗ 
gen. Wie felig ift er in dem Gebanten, daß alfe feine 
Gelegenheitsreden bei ber Leflings- und Mendelsfohnsfeier 
fo großen Beifall gefunden, Mit welchen glüdjeligen 
Lächeln erzählt er bis in bie Meinten Details die ihm 
gezollte Bewunderung; mit einem Worte, ex ijt ein glild- 
licher Menſch! Er ift zufrieden, mit den Refultaten der 
Mabbinerverjammlungen, zufrieden mit der Thätigkeit der 
Synode, zufrieden mit dem Fejtmahle, das die Leipziger 
Gemeinde zu Ehren der Mitglieder derjelben giebt; hat 
er bod) ancy hier wieder Beraulaffing gefunden, eine 
franzöfifche Rede des Grand-Rabbin Astruc in fran 
‚söfticher Sprache gar herrlich zu beantworten, mit einem 
Morte, er ift ein glüdlicher Menſch! Seine Thätigkeit 
bei den Verhandlungen ber Synode ift zwar nicht beben. 
tend; doch ijt cs immer von Belang, ein fo glückliches 
Mitglied in dex Verſammlung zu wiffen. 
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alten hergebrachten Synagogenmelodien, auf eine funfte 
gerechte Weiſe im Judenthum zu erhalten, Sul zer aus 
Wien hat es für ſeine Pflicht gehalten, ſeine Erfahrung 
bei den liturgiſchen Fragen der Verſammlung mitzutheilen 
und die betreffenden Anträge über die muſilaliſche Aus- 
bildung ber Schüler, wie der Cantoren zu ftellen, Sulzer 
ijt cin Mann in den Sechzigern. Eine ftattlidje Figur, 
mit einem freundlichen Antlig und gutmüthigen Augen, 
Sein Alter hat ihn noch nicht gebeugt; feine aufredte 
Haltung, fein jeftes und ficheres Auftreten bezeugen feine 
Lebenskraft, Noh berwundernswerther ijt die Stimme, 
Die fid in ihm noch jo kräftig erhalten. Wenn andy cine 
zelne Tine etwas forcirt hervortreten, jo verfehlt dod der 


Tebendige Vortrag, den er bird) das Tiſchgebet beim Feft 
maple zur Geltung brachte, niemals feine Wirkung. Laut- 
los folgte die Verſammlung den iuntajt und mit Verjtänd, 
niß ausgejprodenen Worten bes Vorbeters und banfte 
dem greifen Sänger durd ein tiefes Schweigen. 


Dr. Honigmann, 


Spudlens im Breslau, 


Um Tiſche des Praſidiums bemerken wir einen Heinen 
brünetten Mann, mit ſchwarzem Haar, lebendig munteren 
Augen, welder als Schriftführer aufmerffam auf ben 
Gang ber Debatten lauſcht, und wo fidh ein Fehler ein 
jaleidt, wo eine Lide bemerkbar wird, fei es in der 
Gejchäftsorduung, oder in der Fragitellung, der Dr. Honig- 
mann jut Alles durch feine Mare, logiſch gehaltene 





Emil Lehman 
aus Breiten. 
Abvocat und Gemeinde: Vorſteher. 


Lehmann hat gleichjan als Vorläufer zu den Synobal- 
Sigungen ein ישראל‎ pow vorausgejdidt und überall 
verbreiten laffen und in biejer allerdings etwas zu weit 
gehenden Schrift feine freimiithigen Anfichten in reli- 
gidjer Beziehung, bekundet. Es ijt nod) ein junger Mana, 
geifteeichen Antliges. Seine Lebendigkeit und Ausdauer 
in den Schriftführerarbeiten, zu denen er erwählt worden, 
Die verjchiedenen von ihm geftellten Anträge, nebjt ben 
Ausführungen und Grilnden, die er in einzelnen Neben 
ausgejprochen, jo wie bie rege Betheiligung bei ben 
Debatten, ftehen eigentlich in Widerſpruch, zu der ſchwäch⸗ 
lichen, mageren Geftalt die wir am Präfidententijche be- 
merken, Lehmann jcheint ein jehr ftrebjamer, fleipiger 
Menj au fein, der von religiöfem Eifer befeelt feine 
Geijtigen Kräfte gern dem Qudenthunt weihet. 


Wertheim 
aus Berlin. 
Gemeinde - Secretait. 


Es ijt bejonders lobend anzuerkennen, baf die Berliner 
Gemeinde auf eine jo wiirdige Weife vertreten war. 
Wertheim, der ebenfalls als Schriftführer bei der 
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und jo feft von ber Wahrheit feiner Anfichten überzeugt 
ijt, Dak eine Rückſicht auf das Praktische, eine Rüdficht 
auf bie Gemeinden bei ihm jehr fern liegt. Wenn mit 
biejer entichicdenjten Entſchiedenheit in der Nichtung das 
Mebnertalent gleichen Schritt hielte, fo hätte feine Wirt- 
jamteit bei der Synode eine größere Anerkennung gefunden. 
ebenfalls verdient fein unermildlider Fleiß, feine anf- 
opfernde Wahrheitsliebe bezüglich) ber anftrebenden Mejor. 
men im Qudenthum das größte Lob. 


Rev., Prediger M. N. Nathan 


aut ër Thomae. 


(ES war wirklich ein erhebender Anblid, die verjchie- 
benften Elemente aus den fernften Ländern in der Ber. 
jammhmg zu erbliden. Der Prediger Nathan folgte, 
wenn aud) mit ber größten Anftrengung den ſchwierigen 
Verhandlungen und dah er fie geiftig richtig auffaßte, 
bewies feine rege Betheifigung bei den Debatten, Diefe 
Meine gedrungene Geftalt, mod) im beften Mannesalter, 
von lebensfriſchem Muthe und von religidjer Begeifterung 
erfüllt, darf nicht umerwähnt bleiben. 
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Baterlande die höchſten Gipfel der Berge, um feinem 
Wifjensbrange zum Heile bes Judenthums zu genügen. 
Er hat in feinem neuen Vaterlande file die Juden ſchon 
Großes gewirkt und bejonders in der jüngften Beit, in 
welcher man das Schlachten der Thiere nach jüdiſchem 
Gefege fiir Thierquälerei hielt und hiernach harte Verord- 
mugen Seitens des Staates erlafjen werden follten, Mit 
umernüdlicher Ausdauer rief er im Verein mit Philipps 
fon alle wifjenfchaftlichen Autoritäten auf, um folien 
Gefegen entgegenzutreten. Auch in ber Synode hat er 
‚zu Melen Swede einen betreffenden Antrag geftellt, ber 
einſtimmig angenommen wurde. Sein Vortrag ift fliehend 
ſchnell und tar und feine Arbeitskraft nicht unbedeutend, 


Gin Gejammtbilb. 


Freudig und erhebend jchauen wir auf bas Gefammt- 
bild der Synode, auf bie Träger der Wiffenfchaft, auf 
bie Diener des Heren, auf die Lehrer in ben Schulen und 
bie Vorjteher der Gemeinden. Am Bilreautiſche bemerken 
wir bie drei Präfidenten mit ihren Schriftführern, welche 
mit dem größten Eifer alle bie verfchiebenen Anträge ord- 
nen und die Verhandlungen leiten. Qu ben vorderen 
Reihen pen bie fampfbereiten Kämpfer auf bem Felbe 
der Gottesgelahrtheit, neben denen, welche aus Liebe zur 
väterlichen Religion aus fernen Landen gefommen, um 





Qn demjelben Berlage erſcheint im September d. J.: 


Stenograpbifder Bericht 


der Verhandlungen 
der erſten ifrnelitifajen Synode 


Leipzig. 


20 —30 Bogen gr. 8%. 


Soeben erjdiien: 


Zur Charalteriftit 


etflen jüdifhen Synode. 


Die evite Rejolution der Synode, 
Beantvagt unb motivirt 
dureh 


Dr. Ludwig Philippfon, 


(Bonn) 


Preis: 6 Sgr. 


Bnd von $ 5 Hermann In Berlin, 








Widerspricht 


ZIONISMUS 


unserer Religion? 


Von 


Dr. H. Salomonsohn. 


Herausgegeben im Auftrage 
der Berliner Ortsgruppen der Zionistischen Vereinigung 
für 





BERLIN. 
Druck von H. Itzkowski, Gr. Hamburgerstr. 2. 


1893. 


.מי יתן ויזכני ד' יתברך להיות ממישבים של ירושלים 
ועכים לא ממהרסים ומחריבים yn‏ להאריך נלות ישראלי. 
ann)‏ סופר Ton‏ סיי רליג). 


Alle Missverständnisse in der Diskussion ent- 
springen innerer Unklarheit über die Grundbegriffe, 
deren scharfe Umgrenzung die Vorbedingung jeder 
Verständigung ist. 

Nirgends aber sind Missverständnisse häufiger ge- 
wesen, nirgends haben sie mehr Verwirrung angeric 
als bei der Auseinandersetzung aber die wichtigste und 
schwierigste der Fragen, die gegenwärtig die Judenheit 
bewegen: der Frage über Ziele und Berechtigung des 
Zionismus. Als die Kunde von der neuen Idee zuerst 
die Massen zu bewegen, sie aus der Stumpfheit zwei- 
tausendjährigen Elends aufzurütteln begann, da stritten 
Anhänger Gegner our über subjektive Vorstellungen. 
Sahen die en im Zionismus die Erfüllung all ihres 
Selmens und Hoffens, die Errettung des Judenthums 
vom Untergang, so verwarfen ihn die Anderen als 
Verkórperung alles dessen, was zur Vernichtung des 
Judentums, zum Verderben in religiöser und politischer 
Hinsicht führe und deshalb mit allen Mitteln bekämpft 
werden müsse. Und so wurde denn um den Zionismus 
gestritten in Brochuren und Flugblättern, in Zeitschriften 
und Büchern, obue dass man gewusst hätte, was an- 
gegriffen und was verteidigt wurde, 

Ein Programm war zur Notwendigkeit geworden, 
und dies festzustellen berief man einen Zionistenkongress 
nach München. Kaum aber drang die Kunde hiervon 
in die Ocffentlichkeit, so begann es Proteste zu regnen. 
Düsteres Grauen vor dem heraufzichenden Unheil er- 
fasste die deutschen Juden, rathlos standen die Rabbi 
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die Erklärung das deutsche Judentum von dem Ver- 
dacht der Beteiligung an diesen „gemeingetährlichen 
Umtrieben“ reingewaschen war, welchen Sinn soll heute 
eine abermalige Unterhaltung über den Zionismus haben? 

Eines von Zweien ist hier möglich. Entweder hat 
der Ausgang des Baseler Congresses, wie der ganzen 
Welt, so auch den Rabbinern die Ueberzeugung bei 
bracht, dass sie den Zionismus falsch beurteilt haben, 
dass er thatsiichlich nichts Gefibrliches an sich hat, 
dass seine Forderungen, ganz oder zum Teil, berechtigt 
sind, und dass er demnach nicht verdient, in Acht und 
Bann gethan zu werden. Eine solche Wendung würden 
wir natürlich freudig begrüssen; hoffen wir doch, dass 
es unsern redlichen Bemühungen gelingen wird, sie 
mit der Zeit herbeizuführen. Aber uns fehlt der Opti- 
mismus, zu glauben, dass dieser Zeitpunkt bereits her- 
angenaht sei. Vielmehr will es uns scheinen, dass die 
raschen Fortschritte unserer Bewegung die Rabbiner 
davon überzeugt haben, sie seien mit dem Zionismus 
zu glimpflich verfahren, ein neuer Protest, schärfer noch 
als der erste, müsse in's Feld geführt werden. Die 
Namen der referierenden Herren, Dr. Horovitz-Frank- 
furt u. M. und Dr. Vogelstein-Stettin, legen wenigstens 
diese Vermutung nahe. 

Wir müssen uns also auf einen neuen Ansturm 
gefasst machen. Aber unsere Stellung ist heute günsti- 
ger, als im vorigen Jahre. Heute haben wir ein Pro- 
gramm, das die Grundsätze des Zionismus in klaren 
Worten enthält, wir haben also das Recht, ulle die 
Angriffe gegen Bestrebungen, die nieht zu unseren 
Programmpunkten gehören, zurückzuweisen; für das, 
was in den Köpfen unserer Gegner entsteht oder viel- 
leicht das Gemüt irgend eines einzelnen Zionisten be- 
wegt, lehnen wir jede Verantwortung ab. 





Die $$ 2 und 4 des Programms aber sind nicht unab- 
hängig zu erörtern; sie stehen und fallen mit der Ein- 
leitung zum Programm und seinem ersten Paragraphen 
Diese Leitsätze allein haben wir vor Augen, wenn wir 
nunmehr fragen: Widerspricht der Zionismus 
unserer Religion? 

Da die Rabbiner-Erklärung angesichts der Baseler 
Programms bisher nicht zurückgezogen wurde, werden 
wir von Seiten des Rabbiner-Verbandes eine bejahende 
Antwort auf unsere Frage zu gewärtigen haben. — 

Die Erklärung bekämpft den Zionismus im Namen 
der Religion. Im Interesse der Sache wäre mehr 
Deutlichkeit zu wünschen gewesen. Hätten die Ver- 
fasser der Erklärung die Begründung ihres Urtheils 
nicht unterlassen, so wären wir jetzt in der angeneh- 
meren Lage, uns auf eine Untersuchung dieser Be- 
gründung beschränken zu können. So aber bleibt nichts 
übrig, als die Motivirung zu errathen, und dies ist 
eine undankbare Aufgabe. Denn wo wir auch beginnen 
mögen, stets kommen wir bald zu der Ueberzeugung, 
dass wir uns auf der falschen Fährte befinden. Oder 
aber wir müssen annehmen, dass die Erklärung einen 
Rechtsirrtum enthalte. 

Das Baseler Programm erstrebt in erster Reihe 
die zweckdienliche Förderung der Besiedelung Palástinas 
mit jüdischen Ackerbauern. Die Colonisation Palästinas 
ist nirgends religiös verboten. Sogar die bekannte, in 
Tosaphoth zu Kethuboth (fol. 110 s. v. 8) dem R. Chajim 
zugeschriebene Ansicht besagt nur, dass heute das 
Wohnen im heiligen Lande keine religiöse Pflicht 
seit), von einem Verbot ist nicht die Rede. Aber 
auch in dieser Form steht die erwähnte Ansicht ver- 
minn כו יש כטת מעות‎ vm ריה רעכשיו אינו מצוה לדור‎ ëm 

בארץ וכמה שנשין ראין אנט יכולין להותר בהן ein‏ עליתן. 
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schliessen sich viele der späteren Rabbinen an, so R. El- 
asar Askari’), R. Isak b. Schescheth=) u. A. Ja 
man ging noch weiter. Im Sinne der Tosiphta, Ahoda 
sara cap. 5, wonach die Besiedelung Palästinas alle 
übrigen Gebote überwiegt”), und im Anschlusse an 
Talm. bab. Gittin fol. 8+) hat man zum Gesetz er- 
hoben, dass man beim Ankaufe eines Hauses sogar in 
Syrien, geschweige denn in Palästina selbst, den Kauf- 
contract durch einen Nichtjuden am Sabbath schreiben 
lassen dürfe (Orach Chajim, cap. 306 $ 11); bei 
anderen Geboten, wie bei der Beschneidung, ist Aehn- 
liches nicht gestattet, was schon Tosaphoth zu Talm. 
bab. Baba kama fol. 80 s. v. 0039 “MS bemerken ‘) 
und Jehuda b. Ascher in seinen Responsen ed. Berlin 
p. 45 näher ausführt. 

Dieser Auffassung von unseren Pflichten dem heiligen 
Lande gegenüber ist noch eine Anzahl anderer Vor- 
schriften entsprungen, die wir nicht alle anführen 
können, um nicht anstatt einer Brochure eiu dickleibiges 
Buch zu schreiben. Das Angeführte zeigt zunächst 
zur Genüge, dass die Colonisation nicht allein, wie 
die Rabbiner-Erklärung in ihrem 3. Punkte schüchtern 
zugiebt, mit unsern sonstigen Verpflichtungen wicht 
in Widerspruch steht, sondern auch, dass die Be- 


מצות עשת מן התורת לדור meo:‏ תתלויות. D Sefer Charedim cap. v3‏ 
.באיי . . . . וכפדיון הארץ טהרת MAN‏ הגאולת 

שאנ ושוב אי שאינה anges miso‏ אלא :887 Responsen N.‏ )3 
mio‏ תמתקיימת לעולם ומצוה וחועלת לכל ישראל שלא תשתקע per‏ 

D‏ ישרה אדם בא"י אפר בעיר שרובה עכו"ם . . . סלסד שישיבה א** 
שקולה כננד כל כצות שבתורת, 

*( הקונת שדת בסוריא כקונת בפרוארי ירושלים למאי תלכתא nom‏ שכותכין 
עליו אונו ואפילו בשבת . . . . אומר לכוחי ועושה ואעיג ראמירת לנכרי שבות 
מסום ישוב א"י לא גזרו בוי רכגן. 

vergl. noch Tur מצוה אחרת לא שת ואפילו לצורך סאלה;‎ men אבל‎ )* 
w. Schulch. Ar. Orach Chajim Cap. 276. 
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siedelung Palistinas, selbst ohne den humanitären 
Zweck, dem sie dienen soll, eine heilige Pflicht jedes 
Juden ist, die ihm die Thora, der Talmud und die 
Decisoren in gleicher Weise auferlegen und die er 
unterstützen und fördern muss. 

Der Schwerpunkt unserer Aufgabe wiire nun, den 
ersten Punkt der Rabbiner-Erklärung zu entkräften — 
wenn er auf das Baseler Programm Anwendung finden 
könnte. Das ist aber keineswegs der Fall. Der in 
Frage kommende Punkt lautet: „Die Bestrebungen 
der sogenannten (wer sind die nicht ,sogenannten*?) 
Zionisten, in Palästina einen jüdisch-nationalen Staat 
zu gründen, widersprechen den messianischen Ver- 
heissungen des Judentums, wie sie in der heiligen Schrift 
und den spätern Religionsquellen enthalten sind.“ Ob 
die Schaffung eines jüdisch-nationalen Staates thatsächlich 
mit den messianischen Verheissungen unseres Volkes 
in Widerspruch stände, wäre noch zu untersuchen. 
Uns will es dünken, dass sich der Beweis für diese 
Entscheidung der Rabbinererklirung nicht leicht würde 
erbringen lassen. Nach der Auffassung des Talmud ist 
es nur verboten, mit Waffengewalt einen Staat erzwingen 
zu wollen, ') und auch dieser Forderung hat sich Bar- 
Kochba mit Genehmigung R. Akibas widersetzt. Aber 
es erübrigt sich. auf diese Frage näher einzugehen, da 
im Baseler Programm von einem Judenstaat in dem 
Sinne, wie dies die Rabbiner-Erklärung auflusst, gar 
nicht die Rede ist, und wir entschieden dagegen pro- 
testieren müssen, duss man uns Absichten vindiciert, 
die vielleicht irgend ein Zionist hegt, die sich aber 
durchaus nicht mit dem decken, was unsere Partei an- 


1) Babli Kethuboth fol. 111a: (od. nom) noma יעלו‎ se, wozu 
Raschi: ppm ya mu. zu ppn ירחקו (ירחקו) את‎ ve )Kethub. das.) 
vergl. Samuel Edels (מתרשיא)‎ 
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strebt. Unser Programm spricht von einer „öffentlich- 
rechtlich gesicherten Heimstitte*, Es wünscht eine 
Besiedelung des heiligen Landes mit den Juden, die 
„sich nicht assimilieren können oder wollen“. Die 
Heimstätte dieser Juden soll öffentlich-rechtlich gesichert 
sein, damit nicht Leben und Vermögen gefährdet seien. 
Diese Bestrebungen stehen nicht im Geringsten in 
Widerspruch mit den messianischen Verheissungen des 
Judentums, sie stimmen vielmehr vollkominen mit ihnen 
überein. 

„Wir dürfen der Vorsehung nicht vorgreifen. Ist 
uns eine Erlösung verheissen, so müssen wir ihr Ein- 
treffen in Geduld abwarten; hat der Herr versprochen, 
uns aus allen Enden der Erde zu sammeln, so sollen wir 
auf den Sammelruf warten.* So lautet der Einwand 
der Frommen. 

Man sollte nicht glauben, wie diejenigen, die so 
bedichtig und überlegt vorgehen, wenn es sich um die 
persönlichen Interessen Einzelner handelt, so leichthin und 
unüberlegt urteilen, wenn die Interessen cines ganzen 
Volkes in Frage stehen. „Wer das Leben gieht, der giebt 
auch Speise*, sagen die Talmudlehrer. Und dennoch wird 
es keinem Menschen einfallen, sich in sein Studierzimmer 
zurückzuziehen, die grossen Folianten des Talmud aufzu- 
schlugen, eifrig darin zu studiren, „Tag und Nacht“ 
wie die Bibel sagt, und zu warten, bis das himmlische 
Manna auf seinen Tisch fällt. Vielmehr wird er sich 
redlich abmithen, im Schweisse seines Angesichtes 
arbeiten, Tag und Nacht, wenn es notwendig ist, und 
zuletzt ist es doch Gott, der ihn ernährt, denn er ist 
es, „der ihm Kraft giebt, Vermögen zu erarbeiten.“ 
Muss nicht jeder, dem das Wohl seines Stummes am 
Herzen liegt, der die Hoffnungen, die zwei Jahrtausende 
lang der einzige Lebensquell unseres Volkes waren, 
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fol. 17b) wird die Aufeinanderfolge der Segeusprüiche des 
Achtzebngebetes begründet; da heisst es: Warum folgt 
[der Segenspruch für] die Sammlung der Zerstreuteu 
auf den Segenspruch [für den Fruchtertrag] des Jahres? 
Denn so heisst es (Ezech. 36,8): Und ibr, Berge Israels, 
traget euer Laub und euere Frucht meinem Volke 
Israel [dann erst] die herannahen ... erst wenn 
Jerusalem wieder erbaut ist, wird der Sohu 
Davids eintreffen.') Auch der Tempel soll, nach 
Jeruschalmi (Ma’aser schent V, 2) vor dem Auftreten 
des Davidischen Sprosses erbaut werden.*) Mit dieser 
Möglichkeit rechnet schon die Mischna, wenn sie Be- 
stimmungen trift für den Fall, dass der Tempel er- 
riehtet werden sollte, hevor der ersehnte Messias ein- 
getroffen ist.*) 

Sollen wir nun noch die nachtalmudischen Antori- 
täten alle wörtlich anführen, welche diese Ansicht zu der 
ihrigen gemacht? Einige Beispiele dürften genügen. 
Der von Liebe zu seinem Volke und von Sehnsucht 
nach dem heiligen Lande durchglühte Jehuda ha- 
Levi, dessen herrliche Zionslieder unsterblich bleiben 
in Israel, ist der Ansicht: Erst wenn eine heftige 
Sehnsucht nach dem Lande der Väter ganz Israel er- 
griffen hat, wenn die Juden sich entschlossen haben, 
selbst die Hand an’s Werk zu legen, werde Jerusalem 
erbaut werden.) Nach dem Sohar, dessen Anschauung 


no )'‏ ראו לומר pop‏ גליות לאחר ברכת השנים, דכתיב ואתם הרי ושראל 
ענפכם unn‏ ופריכם תשאו לעטי ישראל כו קרבו לבוא. . . וכיון שנכנית ירושלים 
m om‏ אבא ja #3; dementsprechend Babli Sanhedrin fol. 98a:‏ דוד 
כשתתן pr, wozu Maschi:‏ לך mo mb pp‏ שנאמר ואתם הרי ישראל a‏ 
vergl Sam,‏ ;אי פרותות pps‏ יפה ppn zem‏ ואין לך קץ am niuo‏ 
Edles (weno) z. St.‏ 

mona לסוכות‎ emp שכהטיק עחיר להבנות‎ mow איר אהא ואת‎ )* 
D Ma‘aser scheni V,2; vergl. R. Lipman Heller (on) x. SL 
4) Kussi V,27: התוא‎ opon והתעוררותם אל אתכת‎ em ובהערת בני‎ 





Agadisten, Grammatiker und Exegeten, Denker und 
Dichter, haben sie alle den Geist unserer Religion, den 
Geist unserer Thora und unserer Propheten, den Geist 
unseres Volkes und seiner Hoffnungen verkannt? Und 
die Helden und Heroen alle, die im finstern Mittelalter, 
unter Bedránguiesen und Nöten aller Art, die mit 
Lebensgefahr verbundene Reise nach Palästina antraten, 
die, einzeln oder in Schaaren, das heilige Erbe der 
Väter neu zu beleben trachteten — haben sie alle das 
Gesetz übertreten? Und sind die zahlreichen Leuchten 
Israels, die Ende des vorigen und im Anfange dieses 
Jahrhunderts mit dem ganzen Feuereifer eines echten und 
rechten Juden eingetreten sind für Bestrebungen, die 
sich mit den unsrigen decken, sind R. Hirsch Kali- 
scher, R. Mordechai Eliasberg, R. Elia Gutmacher, 
R. Nathan Friedländer und R. Moses Sofer — sind 
sie alle Ketzer? Und sind jene talmudischen Autori- 
täten, die heute an der Spitze unserer Bewegung stehen, 
R. Samuel Mohilewer, R. J.J. Reinesn. A, ise, 
die mit jugendlicher Begeisterung für die Sache ihres 
Volkes eintreten — sind sie verdammenswerte Un- 
gläubige? 

O, sprecht nicht also, Ihr Hirten Israels! Wenn 
Ihr Euch zusammenfindet, nm über das Wohl und 
Wehe des Judentums zu beraten, so lasset Eure Be- 
schlüsse nicht von Skrupeln beeinflussen, die nicht he- 
reehtigt sind. Wir sind nicht verblendet; wir gehen 
die Möglichkeit zu, dass unserer Bewegung, die noch 
jung ist an Jahren, manch’ Unreifes anhaftet. Aber 
wir sind felsenfest davon überzeugt, dass ihr Kern 
gesund ist und ihre Frucht dem Judentum neues Leben 
verleihen wird. Wir wollen uns Euch anschliessen, 
schliesset Euch uns an! Wir wollen Euch gerne die 
Führerrollen überlassen; kommt heran, belehret uns, 





Ue den alle bedeutenderen Bewegungen der Zeit 
mit einiger Aufmerksamkeit verfolgenden Gebildeten 
gibt es jetzt schwerlich auch nur einen mehr, dem das 
. Wort „Zionismus“ ganz unbekannt geblieben wäre. Man 
weiss allgemein, dass es eine Geistesrichtung bezeichnet, 
die in den letzten Jahren unter den Juden aller, beson- 
ders aber der östlichen, Länder zahlreiche Anhänger ge- 
funden hat. Eine ganz klare Vorstellung von den Zielen 
und Wegen des Zionismus haben aber verhältnismässig 
wenige, sowohl unter Nichtjuden wie unter Juden; die 
Nichtjuden, weil die jüdischen Angelegenheiten ihnen 
nicht genug nahe gehen, dass sie es sich Mühe kosten 
lassen sollten, sich über ihre Einzelheiten aus erster 
Quelle zu unterrichten, die Juden, weil sie von Feinden 
des Zionismus absichtlich mit Lügen und Verleumdungen 
irregeführt werden oder weil es selbst unter den guten 
Zionisten nicht viele gibt, die den ganzen Gedanken- 
inhalt des Zionismus ausgeschöpft haben und gewillt 
oder im Stande sind, ihn klar und fasslich, ohne Ueber- 
schwang und polemische Heftigkeit darzustellen. 

Ich will versuchen, gutgläubigen Lesern, die keine 
vorgefasste Meinung und nur das Interesse haben, sich 
über eine zeitgeschichtliche Erscheinung zuverlässig zu 
unterrichten, möglichst knapp und nüchtern alle That- 
sachen an die Hand zu geben, wie sie wirklich sind, 
nicht wie sie sich in verworrenen Köpfen spiegeln oder 
wie Verleumder sie verzerren und fälschen. 


Der Zionismus ist ein neues Wort für eine sehr 
alte Sache, soweit er bloss die Sehnsucht des jüdischen 
Volkes nach Zion ausdrückt. Seit der Zerstörung des 
zweiten Tempels durch Titus, seit der Zerstreuung des 
jüdischen Volkes in alle Länder hat dieses Volk nicht 
aufgehört, die Rückkehr in das verlorene Land der 
Väter heiss zu erselinen und auf sie fest zu hoffen. 
Diese Zionssehnsucht und Zions-Hoffnung der Juden 
war der concrete, ich möchte sagen der geographische 
Aspect ihres Messias-Glaubens, der seinerseits einen 


Zur Einfüh- 
rung 


Messianis- 
mus und 
Zionismus 








werden sollte, so würde ich verlangen, sein Botschafter 
in Paris zu sein.* 

Den denkenden Juden ist es auf die Dauer nicht 
entgangen, dass das Reformjudenthum eine Halbheit ist, 
die wie jede Halbheit den Keim des Unterganges in 
sich trägt, da sie einer logischen Kritik nicht einen 
Augenblick lang widersteht. Wen soll das Reformjuden- 
thum befriedigen? Den gläubigen Juden? Er stösst es 
mit dem tiefsten Abscheu von sich. Den ungläubigen ? 
Er verachtet es als eine Heuchelei und Phrasendrescherei. 
Den Juden, der wirklich mit seiner Volksvergangenheit 
brechen und in seiner christlichen Umgebung aufgehen 
will? Diesem Juden genügt das Reformjudenthum nicht, 
er geht einen Schritt weiter, den Schritt, der zum Tauf- 
becken führt. Noch weniger genügt es dem Juden, der 
das Judenthum vor dem Untergange bewahren, es als 
ethnische Individualität erhalten möchte. Denn ihm ist 
der ausdrückliche Verzicht auf alle nationale Hoffnung 
gleichbedeutend mit der Selbstverurtheilung zum vielleicht 
langsamen, aber sichern Tode des jüdischen Volkes. 
Das Reformjudenthum ohne Zionismus, das heisst ohne 


den Wunsch und die Hoffnung einer Wiedervereinigung 

des jüdischen Volkes, hat keine Zukunft. Es kann höch- 

stens als ein etwas krummer Weg betrachtet werden, 

der ins Christenthum hintiberfúhrt Wer an dieses Ziel 

— will, der findet heute geradere und kürzere 
ege dazu. 


H 


Und so ist den Geschlechtern, die unter dem Ein- 
fluss der Mendelssohnschen Schönrednerei und Aufklä- 
rung, der Reform und Assimilation standen, im letzten 
Fünftel des 19. Jahrhunderts ein neues Geschlecht ge- 
folgt, das zur Zionsfrage eine andere als die traditionelle 
Stellung zu gewinnen sucht. Diese neuen Juden zucken 
‚die Achsel bei dem seit hundert Jahren in Schwang 
gekommenen Rabbiner- und Literaten-Geschwätz von 
einer „Mission des Judenthums*, die darin bestehen 
soll, dass die Juden ewig unter den Völkern in der 
Zerstreuung leben müssen, um ihnen Lehrer und Vor- 
bilder der Sittlichkeit zu sein und sie allmälig zu reinem 
Rationalismus, zur allgemeinen Menschenverbrüderung 
und zu einem idealen Kosmopolitismus zu erziehen. Sie 
erklären diesen Missions-Dünkel für eine Anmassun 
oder für eine Thorheit. Sie verlangen bescheidener un 
realistischer fr das jüdische Volk nur das Recht, zu 

= 
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zu fordern. Erleichtert wurde ihnen diese nicht schmerz- 
lose Arbeit der Wiederfindung ihrer Volksindividualität 
durch die Haltung der Völker, die sie als fremdes Ele- 
ment aus sich ausschieden und ohne Höflichkeit oder 
Schonung die wirklichen und eingebildeten Gegensätze 
oder doch Unterschiede zwischen ihnen und den Juden 
hervorhoben. 

Der Nationatititengedanke hat in seinen Uebertrei- 
bungen zu Ausartungen geführt. Er ist zu Chauvinismus 
abgeirrt, zu einfältigem Fremdenhass versimpelt, zu gro- 
tesker Selbstvergútterung verdummt. Vor diesen Selbst- 
caricaturen ist der jüdische Nationalismus wohl sicher. 
Der jüdische Nationalist leidet nicht an Ueberhebung; 
er fühlt im Gegentheil, dass er sich unablässig anstren- 
gen muss, um den Namen Jude zu einem Ehrennamen 
zu machen, Er erkennt bescheiden die guten Eigen- 
schaften anderer Völker an und sucht sie sich emsig 
anzueignen, soweit sie mit seinen natürlichen Anlagen 
harmonisiren. Er weiss, welche furchtbaren Schäden 
Jahrhunderte der Sklaverei und Rechtlosigkeit in seinem 
ursprünglich stolzen und aufrechten Charakter ange- 
richtet haben, und er sucht sie mit intensiver Selbst- 
erziehung zu heilen. Bewahrt der Nationalismus sich 
aber vor Verirrungen, so ist er eine natürliche Phase 
des Entwickelungsganges vom barbarisch selbstsachtigen 
Individualismus zum freien Menschenthum und Altruis- 
mus, eine Phase, deren Berechtigung und Nothwendig- 
keit nur leugnen kann, wer gar kein Verständnis für 
die Gesetze der organischen Evolution und gar keinen 
geschichtlichen Sinn hat. 

Der Antisemitismus hat gleichfalls viele gebildete 
Juden die Rückkehr zu ihrem Volke finden gelehrt. Er 
hat die Wirkung einer scharfen Prüfung gehabt, welche 
die Schwachen nicht bestehen können, aus der aber 
die Starken stärker oder doch selbstbewusster hervor- 
gehen. Es ist nicht richtig, zu sagen, dass der Zionismus 
lediglich eine Trotzgeberde oder Verzweiflungsthat gegen 
den Antisemitismus ist. Gewiss ist mancher gebildete 
Jude nur durch den Antisemitismus zum Wiederanschluss 
an das Judenthum gedrängt worden und er würde wieder 
abfallen, wenn seine christlichen Landsleute ihn freund- 
lich aufnehmen würden. Aber bei den meisten 
Zionisten war der Antisemitismus nur eine 
Nöthigung, über ihr Verhältnis zu den Völ- 
kern nachzudenken, und ihr Nachdenken hat 
sie zu Ergebnissen geführt, die iht daneım 


Ist der Na~ 
on: 
Chauvinist? 


Der Anti- 
semitismus 





"Anfangs der Achtziger Jahre ereigneten sich im 
europäischen Osten gewisse Vorfälle, welche die Juden 
rauh aus ihren hundertjährigen Illusionen weckten 
und wieder zum Bewusstsein der Wirklichkeit brachten. 
Der russische Jude Dr. Pinsker schrieb damals ein 
Büchlein „Auto-Emancipation“, das bereits dem mo- 
dernen politischen Zionismus präludirte und alle seine 
Motive vorführte, ohne sie noch symphonisch zu ent- 
wickeln. Immerhin gab es die wesentlichen Schlag- 
worte aus: Die Juden sind keine blosse Religions- 
‚gemeinschaft, sie sind ein Volk. Sie wollen wieder als 
geeintes Volk im eigenen Lande leben. Ihre Verjün- 
gung muss zugleich wirtschaftlich, leiblich, geistig und 
sittlich erfolgen. 

Die jüdische Gymnasial- und Universitäts-Jugend 
Russlands wurde von Pinskers Ausführungen mächtig 
ergriffen. Sie begann national-jüdische Vereine zu 
gründen. Einige Studenten, die ausländische Universi- 
täten bezogen, machten sich in der neuen Umgebung 
zu Aposteln der Pinskerschen Gedanken und fanden 
da und dort, am meisten wohl in Wien, bei den jun- 
gen Stammgenossen Anklang. Andere zogen dem Worte 
ie That, der Predigt das Beispiel vor, hängten das 
Studium an den Nagel und wanderten nach Palästina 
aus, um dort Bauern zu werden, jüdische Bauern auf 
geschichtlich jüdischer Erde. Ergriffen von diesem ldea- 
lismus einer besonders begeisterungsfähigen Auslese 
traten auch kühlere Juden in Russland und Deutschland 
zu Vereinen zusammen, um aus der Ferne die paläs- 
tinensischen Siedelungen der jüdischen Pioniere zu 
unterstützen. Das geschah ohne einheitlichen Plan und 
ohne klare Erkenntniss der Ziele und Wege, Die Ve- 
reine waren sich nicht bewusst, dass sie zionistisch 
fühlten und handelten. Sie sahen nicht den Zusammen- 
hang zwischen der Besiedelung Palástinas mit Juden 
und der Zukunft des ganzen jüdischen Volkes. Es war 
bei ihnen mehr eine instinctive Regung, in die alle mö- 
glichen dunklen Gefühle hineinspielten: Frömmigkeit, 
archáologisch-historische Sentimentalität, Wohlthätigkeit, 
genealogischer Stolz. Immerhin waren die Geister vor- 
bereitet, es lag Stimmung in der Luft, das Judenthum 
war reif für eine Wendung. 

Wie immer in solchen geschichtlichen Augenblicken, 
erschien nun auch der Mann, dem es gegeben war, den 
von Vielen unklar geahnten Gedanken klar zu fassen, 
das von Vielen erwartete Wort laut auszusprechen. 


„Der pe 
Staat" von 
dr. Theodor 
Herzl 





Der erste Zionisten-Congress proclamirte feierlich 
im ichte der aufhorchenden Welt, dass die Juden 
ein Volk sind und dass sie nicht den Wunsch haben, 
in den anderen Völkern autzugehen. Er gelobte, an der 
Befreiung des in unverdientem Elend schmachtenden, 
rechtlosen Theils des Judenvolks zu arbeiten und ihm 
eine hellere Zukunft zu bereiten. Er fasste seine Be- 
strebungen in einem mit höchster Begeisterung einstimmig 
angenommenen Programm zusammen, das wörtlich lautet: 

„Der Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die 
Schaffung einer Offentlich-rechtlich gesicherten Heim- 
stätte in Palästina. 

Zur Erreichung dieses Zieles nimmt der Congress 
folgende Mittel in Aussicht: 

1. Die zweckdienliche Förderung der Besiedelung 
Palästinas mit jüdischen Ackerbauern, Handwerkern und 
Gewerbetreibenden. 

2. Die Gliederung und Zusammenfassung der ge- 
sammten Judenschaft durch geeignete Örtliche und allge- 
meine Veranstaltungen, nach Massgabe der Landesge- 
setze, 


3. Die Stärkung des jüdischen Selbstgefühls und 
Volksbewusstseins. 

4. Vorbereitende Schritte zur Erlangung der Re- 
gierungszustimmungen, die nöthig sind, um das Ziel 
des Zionismus zu erreichen.“ 


IV. 

Der erste Congress ging nicht auseinander, ohne 
eine dauernde Organisation geschaffen zu haben. Er 
wählte nämlich ein „grosses Actions-Comité", worin 
alle Länder mit stärkerer jüdischer Bevölkerung ver- 
treten sind und das seinerseits einen engeren perma- 
nenten Ausschuss mit dem Sitze in Wien unter dem 
Präsidium Herzls bestellte. Es folgten ihm in den drei 
folgenden Jahren drei weitere Congresse, und zwar 
1898 und 1899 wieder in Basel, 1900 dagegen in London. 
Die Zahl der Mitglieder stieg 1898 auf 280, 1899 auf 
370, 1900- auf 420. Bei jedem folgenden Congress 
wurden die Wahlregeln stricter gehandhabt, die Mandate 
schärfer geprüft und zur Zeit kann der Congress, der 
eine dauernde Einrichtung der zionistischen Judenschaft 
geworden ist und sich im Dezember 1901 zum fünften- 
mal, und zwar wieder in Basel, versammelt hat, mit 
Recht den Anspruch erheben, der wirkliche Vertreter 
seiner 180.000 Wähler zu sein. 


Der zweite, 
dritte und 
vierte 
Zionisten- 
congress 
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Will man wissen, was die auf dem Congress ver- 
tretenen Juden bisher gethan haben, um das vom ersten 
Congress aufgestellte Programm des Zionismus zu ver- 
wirklichen, so halte man sich folgende Thatsachen vor 
A E 
sl. Zweckdienliche Förderung der Besiedelung 
Palástinas mit jüdischen Ackerbauern, Handwerkern 
und Gewerbetreibenden.* 

Der Zionismus versagt sich grundsätzlich die 
Kleincolonisation und die Einschleichung in Palästina. 
Die Zionisten haben sich deshalb bisher darauf be- 
schränkt, sich zu elfrigen, unermüdlichen Fürsprechern 
der bereits bestehenden jüdischen Colonien in Palästina 
bei ihren bisherigen Unterstützern zu machen, die von 
ihnen in der letzten Zeit die Hand abziehen wollten, 
die Gründung von Fabriken im heiligen Lande vorzu- 
bereiten, die den dortigen jüdischen Arbeitern Beschäf- 
tigung geben sollen, und den Fortbestand der wegen 
Mangels an Mitteln zur Schliessung verurteilt gewesenen 
hebräischen Musterschule in Jaffa durch Zuwendung 
einer jährlichen Subvention zu sichern. Sie wachen da- 
rüber, dass die vorhandenen, verheissungsvollen Ansätze 
einer jüdischen Colonisation gepflegt und erhalten 
werden, bis die Besiedelung Palästinas in grossem Um- 
fange möglich wird. 

„2. Gliederung und Zusammenfassung der gesamm- 
ten Judenschaft durch geeignete örtliche und allgemeine 
Veranstaltungen.“ 

Local ist die zionistische Judenschaft gegenwärtig 
in etwa sechshundert Vereinen organisirt, die eine 
überaus rege Thätigkeit entfalten. An allgemeinen, das 
ganze Judenthum umfassenden Organisationen besitzt 
der Zionismus die Landesverbände seiner Vereine, das 
grosse und engere Actions-Comité und den Con- 
gress, der ein ständiges Secretariat in Wien unterhält. 
Die Kosten dieses Apparats decken die zionistischen 
Juden durch eine freiwillige jährliche Abgabe, nach 
der altjüdischen Münzbezeichnung „Schekel“ genannt, 
die in Russland 50 Kopeken, in den westlichen Län- 
dern je eine Münzeinheit (1 Mark, 1 Franc, 1 Schil- 
ling u. s. w.) beträgt, Die Bezahlung des Schekels 
gibt das Wahlrecht für den Congress. Der Zionismus 
besitzt in der Wiener deutschen Wochenschrift „Die 
Welt“ ein officielles Organ. Seine Gedanken werden 
ausserdem von nahe an vierzig Zeitschriften in hebräi- 
scher, deutscher, russischer, polnischer, Werder, en 
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er, französischer, rumänischer Sprache, in jüdisch- 
jeutschem und jüdisch-spanischem Jargon vertreten. Er 
hat zahlreiche Schulen und Fortbildungs-Anstalten ge- 
ECK und in der letzten Zeit begonnen, sich einen 

in den jüdischen Gemeindeverwaltungen zu ero- 
bern, um die Mittel der Gemeinden mehr, als es sei- 
tens der bisherigen antinationalen oder gedankenlosen 
Leiter geschehen ist, national-jüdischen Lehr-, Erzie- 
hungs- und Cultur-Zwecken zuzuwenden. 


„3. Stärkung des jüdischen Selbstgefühls und Volks- 
bewusstseins.“ 


Die zionistischen Vereine sorgen allenthalben 
dafür, dass ihre Mitglieder und die jüdische Menge 
überhaupt mit der Geschichte ihres Volkes bekannt, 
mit der heiligen und profanen Literatur in hebräischer 
Sprache vertraut werden. Sie lehren die Juden, den 
Kopf hochzutragen, auf ihre Abstammung stolz zu sein 
und die antisemitischen Lügen, Verleumdungen und 
Beschimpfungen zu verachten. Sie sorgen nach Kräften 
für die Verbesserung der Hygiene des jüdischen Prole- 
tariats, für dessen wirtschaftliche Hebung durch die 
Mittel der Association und der Solidarität, für zweck- 
mässige Kindererziehung und für Frauenbildung. Sie 
geben der studirenden Jugend ein Strebensziel und 
Lebensideal. Sie predigen die Pflicht musterhafter, 
durchgeistigter Lebensführung, die Abkehr von dem 
rohen Materialismus, in den die Assimilationsjuden 
mangels eines würdigen Lebensideals nur zu leicht ver- 
sinken, und strenge Selbstcontrole in Wort und That. 
Sie gründen Turnvereine, um die lang vernachlässigte 
körperliche Entwickelung des Nachwuchses zu fördern, 
Sie geben der Feier jüdischer geschichtlicher Feste und 
Gedenktage einen neuen Impuls. Sie machen sich in 
vielen Fällen sogar äusserlich durch Abzeichen kenntlich. 
Dem Zionisten gilt es für schimplich, seine, Nationalität 
zu verbergen. Er will als Jude erkannt werden und da 
er sich immer natürlich gibt, keine Nachahmungskomödie 
spielt, Niemand über seine Abstammung und sein Wesen 
täuschen will, sich Niemand unter falscher Flagge auf- 
drängt, so sind seine Beziehungen zu den christlichen 
Nachbar und Landsleuten gesünder, wahrer, aufrich- 
tiger und würdiger als die der Assimilationsjuden, die 
mühselige, erfolglose und jedem einigermassen geschmack- 
vollen Christen peinliche Anstrengungen machen, ihr 
Judenthum zu verheimlichen. 











| wollen, wäre unfruchtbar und geschmacklos. 
ae seien den Gegnern des Zionismus deshalb | bloss 
einige rasche Bemerkungen gewidmet. 

Viele von ihnen beschränken sich darauf, die Führer 
der zionistischen Bewegung zu verleumden und zu be- 
schimpfen. Diese Art der Anfeindung können die Be- 

verachten. Gegner, die mit solchen Waffen 
kämpfen, stehen sittlich so tief unter ihnen, dass sie 
garnicht in ihren Gesichtskreis hereinragen. Männer, die, 
ohne den leisesten Vortheil für sich zu erwarten, aus 
reinster, uneigennützigster Liebe zu ihren ` unglücklichen 
Stammgenossen, aus Ehrfurcht vor ihren Vorfahren im 
Grabe, aus allgemeiner Menschenfreundlichkeit die 
schwersten Opfer an Geld, Zeit, Kraft und Gesundheit 
für die Hebung ihres Volkes und für die Befreiung von 
Millionen schuldlos verfolgter Menschen aus bitterstem 
Elend bringen, haben das Recht, lächelnd die Achsel zu 
zucken, wenn unzurechnungsfähige Fanatiker oder be- 
mitleidenswerte Lohnschreiber ihnen Eigennutz oder 
Eitelkeit vorwerfen. 

Neben diesen untergeordneten Gegnern gibt es auch 
‚solche, die nicht lediglich lügen und verleumden, sondern 
auch zu argumentieren suchen. Sie vergleichen gern die 
Apostel des Zionismus mit den falschen Messiasen von 
der Art des berüchtigten Sabbathai Zewi, die in der 
jüdischen Geschichte eine nur allzu häufige Erscheinung 
sind und die über das von ihnen bethórte jüdische Volk 
immer das schwerste Unheil gebracht haben. Den Zionismus 
mit den Schwärmereien oder Betrügereien der falschen 
Messiase vom Schlage eines Sabbathai Zewi zu ver- 

en setzt sehr viel Unverstand oder schlechten 

uben voraus. Den Zionismus kennzeichnet gerade die 
Abwesenheit jedes mystischen Elements. Er verspricht 
seinen Anhängern keine Wunder, er schärft ihnen viel- 
mehr immer ein, dass ihre Befreiun; 1 
leidlich empfundenen Lage ihr eigenes Werk, nur 
die Frucht einer langen, s ren, allgemeinen An- 
strengung sein könne. 

Man nennt den Zionismus einen Traum und be- 
streitet, dass seine praktische Verwirklichung möglich 
sei. Auf die Einwände dieser Kategorie ist von den 
Zionisten hundertmal überzeugend geantwortet worden. 
Diese einfach verneinende Kritik kann 
mhen lassen, Ihre einzi ige Widerlegung sind 
Thaten, wie der Zionismus sie schon gethan hat und 

er zu thun gedenkt. 





Der eine Punkt, der die Möglichkeit einer Ver- 
ständigung zwischen Zionisten und nicht zionistischen 
uden wahrscheinlich für immer ausschliesst, ist die 
rage der jüdischen Nationalität. Wer behauptet und 
glaubt, dass die Juden kein Volk sind, der kann in der 
That kein Zionist sein, der kann sich einer Bewegung 
nicht anschliessen, die nur berechtigt ist, wenn sie einem 
unter normalen Bedingungen lebenden und leidenden 
Volke normale Daseinsbedingungen schaffen will. Wer 
dagegen überzeugt ist, dass die Juden ein Volk sind, 
der muss nothwendig Zionist werden, da nur die Rückkehr 
in das eigene Land das überall gehasste, verfolgte und 
unterdrückte Judenvolk vor leiblichem und geistigem 
Untergange bewahren kann. 

Viele Juden, namentlich des Westens, haben innerlich 
vollkommen mit dem Judenthum gebrochen und sie werden 
es wahrscheinlich bald auch dusserlich thun, und wenn 
nicht sie, dann ihre Kinder oder Enkel. Diese wünschen 
ganz unter ihren christlichen Landsleuten aufzugehen. Sie 
empfinden es als schwere Störung, dass andere Juden 
neben ihnen ihr besonderes Volksthum laut verkünden 
und reinliche Scheidung zwischen sich und den anderen 
Völkern fordern. Ihre grosse Angst ist, in ihrem Geburts- 
lande, dessen freie Bürger sie sind, als Fremde bezeichnet 
zu werden. Sie fürchten, dass man dies mehr als je 
vorher thun wird, wenn ein grosser Theil des jüdischen 
Volkes offen die Rechte eines selbstständigen Volkes 
für sich fordert, und nun gar, wenn erst irgendwo in der 
Welt wirklich ein politisches und culturelles Centrum 
des Judenthums entsteht, um das sich Millionen national 
geeinigter Juden gruppieren. 

Alle diese Gefühle der Assimilationsjuden sind ver- 
stándlich. Sie sind auch von ihrem Standpunkt aus be- 
rechtigt. Aber sie haben keinen Anspruch darauf, dass 
der Zionismus ihnen zu Liebe Selbstmord begehe. Die 
Juden, die in ihrem Geburtslande zufrieden und glücklich 
sind und die Zumuthung, es aufzugeben, empört zurück- 
weisen, sind etwa ein Sechstel des jüdischen Volkes, 
sagen wir 2 Millionen von zwölf. Die übrigen fünf 
Sechstel, zehn Millionen, fühlen sich in ihrem Aufenthalts- 
orte sehr unglücklich und sie haben auch allen Grund 
dazu. Diesen zehn Millionen ist nichtzuzumuthen, dass sie 
sich für immer widerstandslos in ihre Knechtschaft fügen, 
dass sie jedes Streben nach Erlösung aus ihrer Noth auf- 
geben, bloss damit das Behagen der zwei Millionen glück- 
licher und zufriedener juden nicht gestört werde. 


Zwei 
‚Millionen 
gegen zehn 
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í Die Zionisten sind übrigens der festen Überzeugung, 
dass die Angst der Assimilations-Juden unbegründet ist. 
Die Wiedervereinigung des jüdischen Volkes in Palästina 
wird nicht die Folge haben, die jene befürchten. Gibt 
es erst wieder ein Judenland, so werden die Juden die 
Wahl haben, dahin auszuwandern oder in ihrer gegen- 
wärtigen Heimat zu bleiben. Viele werden ohne Zweifel 
bleiben und diese Bleibenden werden durch ihre Wahl 
bewiesen haben, dass sie ihr Geburtsland ihrem Stamm 
und ihrem nationalen Boden vorziehen. Es ist möglich, 
dass die Antisemiten ihnen auch dann noch das höhnische 
und perfide: ,Fremdlinge!® ins Gesicht schleudem 
werden. Aber die wirklichen Christen unter ihren Lands- 
leuten, diejenigen, die nach den Lehren und Beispielen 
des Evangeliums denken und fühlen, werden überzeugt 
sein, dass sie sich in ihrem Geburtsland nicht als Fremde 
betrachten, und sie werden ihren freiwilligen Verzicht auf 
die Rückkehr in ein eigenes Judenland, ihre treue An- 
hänglichkeit an die Heimat und die christlichen Nachbarn 
richtig zu deuten wissen. 

Die Zionisten wissen, dass sie ein Werk von beispiel- 


loser Schwierigkeit unternommen haben. Man hat noch 
nie versucht, mehrere Millionen Menschen in kurzer Zeit 
friedlich aus verschiedenen Ländern auf einen andern 
Boden fiberzupflanzen; man hat noch nie versucht, 
Millionen berufloser, körperlich kläglich herabgekommener 
Proletarier in Ackerbauer und Viehzüchter zu verwandeln, 
naturentwöhnte städtische et und Händler, Agenten 


und Stubenmenschen wieder mit dem Pflug und der 
mütterlich nährenden Scholle vertraut zu machen. Es 
wird nothig sein, die Juden verschiedener Herkunft 
an einander zu gewöhnen, sie zu nationaler Einheitlichkeit 
praktisch zu erziehen und dabei die übermenschlichen 
Hindernisse der Sprachverschiedenheit, der ungleichen 
Cultur und der aus dem Geburtsland mitgebrachten fremd- 
nationalen Denkgewohnheiten, Vorurtheile, Neigungen 
und Abneigungen zu besiegen. 

Was den Zionisten den Muth gibt, diese Herkules- 
arbeit zu beginnen, das ist ihre Überzeugung, dass sie 
ein nöthiges und nützliches Werk thun, ein Werk der 
Liebe und der Gesittung, ein Werk der Gerechtigkeit 
und der Weisheit, Sie wollen acht bis zehn Millionen 
ihrer Stammgenossen aus unerträglicher Noth retten. Sie 
wollen die Völker, unter denen sie jetzt vegetieren, von 
ihrer unangenehm empfundenen Gegenwart befreien. Sie 
wollen dem Antisemitismus, der überall die öffentliche 





Moral erniedrigt und die schlimmsten Instincte grosszieht, 
das Object entziehen. Sie wollen aus den Juden, denen 
man gegenwärtig Parasitismus vorwirft, unanfechtbare 
Producenten machen. Sie wollen ein Land, das heute 
eine Wüste ist, mit ihrem Schweisse tränken und mit 
ihren Händen pflegen, bis es wieder wie einst ein 
blühender Garten ist. So will der Zionismus in gleichem 
Masse den unglücklichen Juden und den christlichen 
Völkern, der Civilisation und der Weltöconomie dienen 
und die Dienste, die er leisten kann und leisten will, 
sind gross genug, um seine Hoffnung zu rechtfertigen, 
dass auch die christliche Welt sie würdigen und ihn mit 
ihrer werkthätigen Sympathie unterstützen wird. 
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Prof. Dr. Hermann Cohen in Marburg und 
fein Bekenntnif in der Iudentrage. 


Eine Neminiszenz und Mritit 


von 


Adolf Mojes. 


„Herr, fóiipe uns vor unferen Freunden, vor unferen Geiben werben 
wir ums felbft fchüten." Wohl nie hat der Schreiber biefer Zeilen die ganze 
Wahrheit diefes fprücwörtlichen Stofgebets fo tief und ſchmerzlich empfunden, 
als vor einigen Tagen, da er die Brodüre feines FJugendfreundes „Ein Bez 
fenntnig in der Jubenfrage von Prof, Hermann Cohen” zum erften Mal lag. 
Bon allen Freunden, die mir in der alten Heimath leben, Debt Hermann Cohen 
meinem Herzen am nidften! Zu ihm habe id) feit einundzwanzig Jahren mit 
neiblofer, faft an Anbetung ftreifenber Bewunderung aufgeblidt! Wenige Den 
ſchen tennen wie ich fein mildes, licbenolles Herz, den del feiner Gefinnung, 
die Feftigtcit feines Charakters und das ideale Ringen feines Geiftes. Bon 
jener Stunde, da ig, ein Zögling am Breslauer Rabbinerjeminar wie er, im 
November bes Jahres 185% eines Abends mit ihm und anderen Finglingen in 
feiner Wohnung zufammentraf, um mit ihnen das Talmudpenfum für den näch⸗ 
Ben Tag durchzuarbeiten, von jenem Abend an fehlugen unfere Herzen einander 
entgegen, ſchloſſen wir einen Freundjdaftsbund fürs Leben und begrüßten uns 
zum Zeichen deffen mit dem vertraulichen Du. 

Der treuefte und liebenswirdigite ber Freunde, umfüchtig und befonnen, troy 
feines warmblütigen Temperaments, mit feinen Mitteln haushattenb und que 
gleich freigebig, ſchon als Yingling ein vollendeter „Gentleman“ vom ben ges 
winnendſten Weltformen, mar er mir, dem wild flürmifchen, abenteuernben 
Freiheitsſchwärmer, der in ewiger Geldverlegendeit ſchwebte, zu gleicher Zeit 
Rathgeber und Stübe, Ermahner und Vertheidiger. Ich jah feinen jungen 





Ehrgeiz ſchon in der Wiege fid) madtig regen; mir Las er feine erften chaotiſchen 
Berſuche zur Berföhnung ver Religion und VPhiloſophie vor, die mir, dem Aelteren, 
bamals Grfahreneren ein Lächeln abndthigten, und auf meine rüdfichtslofe, 
vernichtende Stritif hin, warf er das Manufcript in einen Winkel, oder gar, wenn 
ich mid) recht erinnere, ind Feuer! Mit innigfter Theilnahme beobachtete ich 
die Entwidelung jeines Geiſtes, wie er in wunderbar furzer Zeit fic) aus dem 
Chaos und der Unceife der Ideen Lorang und qu immer höherem und kühneren 
Gedantenflug fih erhob. 

UnvergeBlid) werden mir jene Tage fein, ba ich Zeuge war feines ſchmerz— 
lichſten Seelentampfes, ba er mit fid felóft im Zwieſpalt war, mit dem Zweifel 
tingend, ob er dem Wunfc feiner Eltern, die ihm, den einzigen Sohn, dem 
Rabbinerfadie gewidmet, willfahren, oder der Stimme feines Gewiſſens 
geborden jollte, die ihn vor der Smad und bem Fluch der Heuchelei warnte, 
Schließlich; fiegte die Ueberzcugung über die Liebe. Er gewann feinen Eltern 
bie Erlaubniß ab, zu ftudiren was ihm beliebte. 


Nachdem er den zweiten flaffifden Curjus unter Bernaus abfolvirt hatte, 
verließ er das Seminar mit einem ehrenvollen Zeuguiß, bas von Frantel, Ber: 


nays, Noel, Zudermann und Drock unterzeichnet war, und dad er gemiß nod 
jet unter feinen werthorllen Papieren aufbewahrt, obgleich er in feinem 
„Befenntmih" fo rüdjichtölos und bitter gegen ben Teistgenannten Lehrer fic) du 
Bert 
Kaum zwanzig Jahre alt gewann er den philojophifden Preis der Bres: 
lauer Univerfität über bie Bjydologie Platon's. Etwa zwei Jahre fpäter ers 
„hielt er nad einem glänzend bejtanbenen ramen und für eine vorzügliche phis 
loſophiſche Arbeit das Doftordiploma von ber Univerjität Halle! Bon min an 
dritt er unentwegt, muthig und feften Auges feinem beißerjehnten Ziel entges 
gen, nämlich Brofejjor an einer deutſchen Univerfität zu werden. Immer Höher 
und höher ftieg tun ber Fühne Denter, immer näher tomm er dem Wipfel fei: 
nes Ehrgeizes zu, und immer tiefer wurde id, fein Mitftrebenber, von dem ges 
nialen Jugendfreund in ber Niederung zurüdgelaffen. Ein epodjemanbes Werk 
nad) bem andern verließ bie Werkſtätte feines Geiftes. Sein Bud) „Kants 
Theorie der Erfahrung“ verichaffte ihm einen Plas unter den eriten Philoſo— 
phen Deutfchlands unt eine Brofeífur an der Univerfirit Marburg. Sein 
Wert „Die dichteriſche Phantafie und der Mechanismus des Bemupticins” ift 
neu, genial und grundlegend für bie Wiſſenſchaft ber Bfodpologic, von andern 
geiftvollen Arbeiten nicht au fpredjen, Mus ber lichen Heimath drangen die 
unfterbfigen Schöpfungen meines Freundes qu mir im einen abgelegenen fub: 
tropiſchen Winkel om Golfftrom. Mit Begeifterung, mit Liebe und dem unig: 
ften Dantgefühl, daf wenigftens einer von den zwei Jugendfreunden, das hohe, 
_ crtrdumte Ziel erreicht hat, ſtudire ich jet Jahren Heemanw Cohens Werte. 





Mas ih daran verftehe, bereitet mir die höchſte Freude! Mir ift zuweilen 
zu Muthe, ment id) von jeiner fideren Hand burd bie tiefen Schadten der 
Philofophie geleitet werde, als wenn ich felbit einen gewiffen Antheil an der 
Hervorbringung der MHeiftesfHave meines großen Freundes hätte, 

Mis daher in jüngfter Zeit dic wúite und menſchenſchänderiſche Agitation 
gegen die Jóracliten, die ſchmachvolle Judenfrage zum Schrecken der Juden und 
zur Betrübnik aller edel dentenden Chriften in Deutichland ansbrad und je läns 
ger deito wilder, barbarijdjer und fanatijder Dé geberdete, da fragte ich mid, 
warum wohl mein beredter und berühmter Freund Hermann Cohen in (Gegen: 
wart des qranenhaften Herenfabbaths des Judenhaſſes fo beharrlich ſchweige 
Dit fragte id im Geifte, „Schläfft Du, Hermann? ſchlaft Dein jüdiſches 
Den? Zieht fih Dein Herz nicht tramphaft zufammen, da Du das Wuthge: 
heul, die HepsHepruje der ungebildeten wie der gebildeten Notte hört? Wie oft 
job id) Dein Auge fih feuchten, wenn Du mit hinreifender Begeifterung von 
der Herrlichkeit und der fittlihen wie ſchöpferiſchen Größe des jadiſchen Genius 
ipradeft! Wie ergriffen, wie entzüdt erſchienſt Du mir, da Du von Berlin nad 
Breslau jum Beſuch gekommen, mir auf einem Spaziergang erzählteſt, wie Stein; 
thal den Ramen Gottes, den Namen 1612018 durch feine tiefempfundenen non 
Enthutasmus duchglühten Vorträge über den israelitiihen Monotheismus 


verherrlihe! Und Du ſchweigſt, fragte id) wieder und wieder, Du haft fein 
Wort zur Abwehr und Vertheidigung Deiner GHlaubensgenofien zz 


Endlich hörte ich, daß ein Schriftchen von Prof. Hermann Cohen über di 
Judenfrage erigienen fei! Wie febnte ig mich es zu lefen. Aus femen 
Worten hoffte id Trof, Kraft und Belchrung zu fchöpfen! Wis id) es abi 
endlich erhalten und gelejen hatte, mußte id) ſchmerzlich ausrufen „Wollte Gort, 
er hätte nichts darüber geichrieben ; viel beffer wäre es, er hätte in feiger Hurd) 
geihwiegen, als in befter Abſicht uns den Feinden zu Aberantworten, Denn 
wag Cohen in jener Brofdjiive über bie Fudenfrage jagt, ift, wenn man ben Ges 
danfenfern von ber myiteridjen phyloſophiſchen Schale ablöft, nichts anders ali 
eine vollitánbige Ucbergabe, cin Uebergehen ins Lager der Feinde mit Sad und 
Pad. 

Spreden wir es mit diirven Worten aus; Cohen verlangt von den Juden 
Deutſchlands nicht mehr und nicht weniger, alg bağ fle eine religidf 
Wemeinj daft mit ihren proteftantiihen Ditbürgern bilden follen, dafs fie, 
um ganz deutd, ganz national zu fein, nad) und nad) in den deutſchen Prote: 
jtantismus aufzugeben fid) beftreben miijjen. Qu Deutſchland wird nämlich 
feit dem Jahre 1870 mir dem Nationalitätsprinzip ein wahrer Götzendienſt ge 
trieben. Der Nationalismus ift geradezu zum Molod) geworden, dem mgn all 
Andere, die Leiber und die Seelen, Handel und Verkehr rücſſichtslos opfert! 
Die Einheit der Nation, anftatt wie von andern großen Gultuvoditern blos als 





eine große, unenblid) werthvolle Thatfache angefehen zu werden, ift von ben 
deutſchen Profefforen zu einer Art Myfterium erhoben morden. Als ob eine 
Erſcheinung als cine einige Nation fonft nirgends anzutreffen mire, miro mit 
der beutfchen Nationaleinheit der tolfte philofophiihe Sput getrieben. So 
viel Tieffinniges und Unergrändliches Hat man in die Idee bes Nationalismus 
hineingedichtet und hineinräfonirt, dag fie nicht mehr eine vernünftige Realität, 
ſondern ein Fetiſch ijt. 

Wie man früher bie Zeriplitterung Deutſchlands tieffinnig alg in dem mr: 
genften Weſen ber Deutichheit begründet erflärte, aus dem ben Germanen wie 
ben alten Hellenen innewohnenden Individualismus mit hodtnenden Worten 
ableitete, fo wird jetst die nationale Einheit verhimmelt, zu einem abftratten 
Gefpenft jublimirt , für das man von den Angehörigen der Nation die höchſten 
und ſchmerzlichſten Opfer verlangt. 

(Eme Folge diefer Ueberfpaunung und Verwirrung des Geiſtes ift die Jue 
benfrage. 

Dean jagt hoöhniſch den Juden: „Wie können Menſchen von jemitijgem 
Blut und femitifchen Geſichtszügen, wie können Menfchen, bie eine andere 


Religion als wir Chriften haben, fid zurfietion vechnen. Jhr feid fremde, Eurer 
Abftammung, Euren religidjen Gefühlen nad. Wir können (Sud) niht aus 
dem Vande jagen, weil es Leiber gegen den Geiſt des Jahrhunderts ift, um jo 
mehr betrachten wir Cuh Juden als unfer Unglüd,“ 


Nun tritt unfer Freund, Profeffor Cohen, auf und fagt: Das ift wahr, 
zur Nation gehört aud) bie Religion und zwar nicht etwa alë eines vom den 
vielen die Volksſeele überwahenden Momente, fondern die Nationalität be: 
ruht weſentlich auf ber nationalen Religion, alle Glieder einer Nation müffen 
eine gemeinfame Religion haben. Zwar verkündet die Weltgejhichte mit tauz 
fend Zungen, bag dies eine bloße Fiktion jei, daß es weber im Alterthum 
nod) im Mittelalter, nod) in ber neueren Zeit eine Nation mit einer allen Bolts: 
gliedern gemeinfanen Religion gegeben hat oder giebt. In Indien wie in Pers 
Ren, in Griechenland und Italien hatte jede Proving und jeder Stamm feine 
bejonberen Götter, feinen eigenartigen Eultus und Glauben, 


Selbjt das Volt Israel, das religiófefte aller Nationen, hatte nie eine 
allen Yandestheilen und Volfsftimmen gemeinfame Religion. Während ber 
eriten Tempelperiode hatten die zehn Stämme andere Götter und einen andern 
Cultus als das Reid) Auda, und innerhalb diefed Meinen Stammes ftanden 
ſich bis zum Untergang des Reiches die religidfen Gegenfäge feindfelig gegen: 
über., Auch jpäter gehörten die Rejte der im Lande zurüdgebliebenen zehn 
Stämme, bie fogenannten Samaritaner, zur Nation, obleid) fie religiös von 
der Hauprmaffe der Nation bedeutend abmiden, 





Mit dem Untergang des zweiten Neiges hörten bie Quden aber auf, eine 
Nation zu bilben, fondern waren und find eine Meligionögemeinihaft. Das 
Chriſtenthum ift feine Rationalreligion. Mit Stolz und mit dem vollften Be: 
mubticin nannte und nennt es fic) cine univerfelle, allen Zeiten und allen Böls 
fern gemäße Weltreligion. Dod die Philofophie kümmert fih nicht um bie 
Wirklichkeit, fie entwidelt aus ſich heraus bie Idee einer Nation, zu welder aud 
eine allen Individuen gemeinfame Religion gehört, und — der Quden Pflicht 
ift es, nad) Cohen, falls fic gang deutſch fein wollen, diefer Idee fih religiös fo 
weit anzufchmiegen, daf fie auch in der Idealwelt ber Religion fig mit ihren Bolts: 
genoffen affimilicen. Die Yuden müffen alfo, um auf dem gemeinjamen relis 
gidfen Boden des Volkes zu ſtehen, gewiffe Glaubensanſchauungen aus ber 
nationalen Religion in ihr Qudenthum herübernehmen!! Hat aber das deutſche 
Bolt eine allen Stämmen und Landestócilen gemeinfame Nationalreligion? 
Hier tritt die zweite Fiktion ein! 

„Der Proteftantismus ift die deutſche Nationalreligion”, fagt Coben. 
Bisher haben die Menfchen, und fogar die Bhilofophie, geglaubt, ap der Bros 
teftantismus blos eine befondere Form oder, wie die Proteftanten felbft behaup⸗ 
ten, die ältere und die univerjalfte Form bes echten Chriftenthums fei. Man 
Hat aud bislange angenommen, ba} der Proteftantismus nicht auf das deutſche 
Bolt allein bejhränft fei, joudern bag aud) die Dänen, Schweden, Hollander, 
Engländer und Amerikaner, ein Vruchtheil ber franzöſiſchen und ungariſchen 
Nation proteftantifdy feien, Auch bie deutſchen Katholiken werden alë zur 
beutidjen Nation gehörig betrachtet, obgleich fie fid nicht zur nationalen Melis 
gion, dem Broteftantismus, bekennen, 


Bon biefer Fiktion ausgehend, verlangt Cohen, bag die Juden in Deutichs 
land die fundamentale Idee des Proteftantismus in ihr Judenthum hinübernebs 
men, um fich auf dieje Weife aud) religiös zu nationalifiren. Was fehlt aber 
nod dem Judenthum, um ganz national zu werden, um mit bem Proteftan= 
tismus eine höhere religióje Einheit zu bilden? Cohen antwortet darauf; „Der 
iBraelitifhe Monotheismus daraftecifirt fid) burd) bie beiden been ber Wei: 
ftigteit Gottes in der mejfianifjen Verheißung. Die eine betrifft das Wefen 
der Gottheit, die andere die geſchichtliche Aufgabe, das fittlihe Ideal des Ven: 
fdhengefdledts. Beibe erwadjen aus einander. 

Mit Shakeſpeare ſchen Strichen kennzeichnet der Prophet die in der bidens 
den Runft fih vollziegende $ronifirung des lebendigen Gottes, welder ift die 
Wahrheit: damit wird ber König der Welt, der Schöpfer des All zum Vater 
ber Menjden, der am Ende ber Tage alle jeine Kinder, Ein Hirt feine Heerde 
Jammeln wird —" Man jollte glauben mit Meier jo großartig gelennzeich 
meten Religion (naien ſich ſchon die Yuden wie feit Jahrtaufenden aud in Zus 
tunft begnügen, Mber nein — 68 fehlt nod) Etwas — und nun haben wir des 





Pudels Sern. — Es wird von dem deutichen Juden nichts mehr und nichts 
weniger verlangt, als daß fie fih die Idee dex Menihwerbung Got tes 
aneignen, A 

„Ein Bunte nur ift in diejer Vertiefung der 9011090006 nicht zum vollen 
Ausdrud gekommen, deffen dogmatifche Ausgeftaltung den chriſtlichen Mono: 
theismus von bem israelitiigen anterideidet. Es ift dies ber fundamentale 
Gedanke, welder die Verbindung der modernen Bolter mit dem griechiſchen 
Geifte ¿ur Erzeugung einer neuen Cultur ermöglicht Hat: die Idee deë Bers 
hältniffes von Menſch und Gott wird in der Menichwerdung Gottes verinners 
fit, und vollzieht in der dogmatiichen Form der Humanifirang Gottes die culs 
turgeſchichtliche Miffion der Humanifirung ber Religion, 


Denten wir uns diefe Dee aus der Geſchichte der Ideen hinweg, fo fehlt 
mus die Möglichkeit, die Autonomie des Sittengejepes, die Freiheit ber 
Unterwerfung unter das unbebingte Zittengebot geſchichtlich zu verftehen. 
Dieje ivealiftifhe Bedeutung der Sittlichkeit, tury was wir Deutſche als Das 
unontoftbare Heiligthum Kantiſcher Lehre ehren, worin alle Muffaffungen fic 
einigen, twas wir als den höchſten Shag nationaler Weisheit allen modernen 
Völkern entgegen als Deutjchheit hodhatten, das erſcheint aus ber Tiefe ber 
Gottinnigkeit, aus der Gluth bes fittlihen Enthufiasmus ber Propheten hiſto— 
rijd unvermittelt. Die Kantiſche Ethik trifft zwar inhaltlich in ihrem Impera> 
tiv völlig zufammen mit bem Nigorismus der israclitiichen Sittenlehte. Die 
Haggada, derjenige Theil des Talmud, welder die Sitteniehre enthält, hat 
Sige von frappanter Aehnlichteit mit den Kantiſchen. Aber wie febr auch 
durchgängig der freie Wille des Menſchen gegenüber dem göttlichen Gebote bes 
font wird: „Alles ift in Gottes Hand, ausgenommen die Hottesfurdht" ; fo ers 
tcheint dennoch die Begründung diefes Jmperatio, bie Ableitung des Sit 
tengefeges avd dem Begriffe der gefengebenben Vernunft, diejer Char 
vatter der Autonomie ericheint, mach unferer Art. in gefchichtlichen Zufammens 
hängen bie Gedanken zu begreifen, unverſtändlich ohne bie chriſtologiſche Form 
der Humanifirung des Göttlichen.* 


Nur cine foldye Kleinigfeit wird von den beutichen Yuden erwartet, namlich 
Dé zu ber ihnen fehlenden Menſchwerdung Gottes zu befennen, Gott zu 
pumanifiren. Was bedenter aber die Phraje „Humanifirung Gottes.“ Ent- 
weber 66 bedeutet, was es ausjagt, ober nichts, entweder es drückt dem eigentlichen 
Abeeninjalt des echten, wirklichen, lebendigen Chriftenthums aus, denGlauben, 
dag Jefus ein Gott, der Sohn Gottes Menſch wurde, un das Menfdjenge: 
jdledt von bem Fluch der Erbjünde zu befreien, oder es ift cin bloes Hirnge⸗ 
ipinft, ein Hofuspofus in philojopbifden Ausbrüden. Wer nicht an den Got: 
tesfohn glaubt, ift fein Chrift, ift weber Katholit nod Protejtant, Wer Dë 
dennoch Chrift nennt, obgleid) er bie Hoheit Jeju leugnet, ijt ein betrogner 





— — = 


Betrüger. Die Zumuthung aber, bag wir deutſchen Qoraeliten uns die 
SHumanifirungGottes aneignen follten, wäre geradezu komiſch, wenn fie nicht i 
einer jo erniten Zeit von einem jo ernten und bedeutenden Manne geftellt 
wäre, 


Wenn die Yoracliten id) in biejem einen Buntt Hätten fügen wollen, hätten, 
ohne ihrer weltgeſchichtlichen Miſſion untren zu werden, fügen können, fo 
brauchten fie nicht zu warten, bis mein Freund Hermann Cohen Profeffor ber 
Philofopbic an einer deutfhen Univerfität wurde, und ihnen von ber lichten 
Höhe feines nationalen und philofophiichen Bewußtieins diefen patriotiſche 
Rath extheilte. Sie hätten fid mit diefer geringfügigen Gonjeffion längfi, 
ſchon vor vielen Jahrhunderten, Ruhe vor dem blurditeitigen Fanatismus ihrer 
morderifdjen Berfolger verſchaffen können, enn die Humanifirung Gottes, 
die Jd ee derMenfdwerdungMottes mit dem israelitiſchen Monotheismus ſich je 
hätte vereinbaren fónnen, ohne Melen in feinem innerften Weſen zu negiren, fo 
hätten es Cohen's Ahnen micht ndthig gehabt, ihr Höchſtes und Theurft 
hinzuopfern, das edelfte Blut zur Heiligung des Gottes 1910616 mie Waffe 
zu vergießen, fic) nicht als Auswürflinge der Menjchheit, jgmadbededt, um 
fluchbeladen von Land zu Land treiben und hegen zu Laffen. 


Ein Bishen Taufwafler zum Zeihen dag fie fi zur Humanif 
rung Gottes bekennen, würbe den ganzen namenlojen Elend ein Ende gemach 
haben, Dein Urgrofoater, lieber Freund, brauchte dann nicht ben gelben led 
an jeinem Kleide zu tragen, den Leibzoll zu zahlen und fig von ber Straßen: 
jugend mit Steinen und Hep: hep- Rufen burd die Straßen verfolgen וו‎ 
Wunderbar aber erſcheint es mix, wie Hermann Cohen, der einjt aus der Cutu 
fprang, weil ihm fogar der israelitihe Monotheisinns zu viel mar, weil er bief 
nicht feren zu (enen glaubte, ohne zum Dengler zu weden, im ner: 
hältwigmäßig wenigen Jahren feitbem er Lehrer ber Philofophie an einer be 
ſchen Univerfität geworden, an feinem Jubenthum und feinem religiöfen Jocen: 
inhalt nicht genug zu haben glaubt, jonbern ſich nod) dazu zu bem weſentlichſten 
und tieffter Gedanken des Chrijtenthums befennt und feinen beutfchen Glau: 
bensgenofien bie Nothmwendigkeit ans Herz legt, bak fic, die jübifche Minder: 
heit des deutſchen Volkes, der religiöfen Gemeinf daft ihres Volkes fid 
angehörig zu betrachten.“ 


Dag fie, Cohen's judiſche Glaubensgenoſſen in Deutfchland, nicht vergmet 
feln, daß fie nicht etwa wähnen, es fet ihnen unmöglich, fih bis zur religidfe 
Gemeinschaft mit den hriftlihen Deutſchen zu affimiliren, vertiindigt er ihnen 
zum Troft, dağ Re ſchon feit längerer Zeit auf bem Wege zum deutſchen Prote 
ftantigmus feien. „Diefe Art von Chriftenthum”, ſchreibt er, haben wir modern 
Quden alle, wir mögen es wiffen ober nicht, Schiller fagt von bem zur Religio 





reifenben Menjójen: Gr bebe vor bem Unbelannten; er liebe feinen Widers 
ſchein. Das gilt nicht minder unweigerlich von den modernen Jómeliten.* Ja 
ev ſpricht es mit bürren Worten aus, bag bas moderne Jubenthum in den Bro: 
teftantismus mündet, „IH will darauf hinmweilen", tejen wir auf Seite 9 feiner 
Brofchüre, „wie aus der Geſchichte der Quden undder deutſchen Juben insbeſon⸗ 
dere hervorgeht, bot ihre religófe Entwidlung in ber geſchichtlichen Tendenz 
bes deutſchen Proteftantismus verläuft.” 


Das ift aljo das Endrefultat all der unendlichen Leiden des mehr ald tau: 
fenbjábrigen Martyriums, daß wir am Ende bod zum Chriftenthum übergehen, 
ja, mit einem Rug ſchon innerhalb ber Kirche eben. Gegen dieje Zumuthung, 
gegen bieje Annahme proteftiren nicht blog dic vielen Millionen Juden, die in 
anderen Ländern wohnen, fondern aud die deutſchen Yuden mit aller Gntjdie: 
denheit, mit feierlichfter Berwahrung. Der Jude liebt fein Vaterland, hängt 
mit allen afem feines Herzens dem Volt an, zu dem ergehört, aber feine Reli: 
gion, feinen iöraclitiichen Monotheismus giebt er felbft um der Idee der Nationas 
lität willen nicht auf! Gar mertwitrdig ift es nur und fchier unglaublich, dak 
Coben zu ber übertriebenen, faft fanatiihen Auffaflung der Nationalität ges 
Tangt ift. Ich erinnere mid) gar wohl der Zeit, da er anders dadjte. Cines 
Tages, er war bamals ſchon Doktor der Bhilofophie und ein weijer Denker — 
Mhwärmte ih in einer Unterhaltung mit ihm für die deutſche Einheit, für bie 
Herrlichteit einer einigen beutidjen Nation, „Was Nation, fprig mir nicht 
von Nationen“, unterbrady ermid, „eine Nation beb eu tet jo und fo viete 
Millionen ה‎ ₪ fe.” 3 


ene, feine parabore Aeußerung, blieb mir im Gebidtnig und zeigt fo 
redt deutlich, weld) einen ungeheuren Cinfluß unfere Umftände, die Ideen der 
Beit und vielleicht in einem gewiflen Grade aud) die amtliche Stellung unbe 
wuBt auf Dentweifen eines großen Denters auszuüben geeignet find. Nun 
Hat Cohen zwar volles Recht feine Anfichten im Verlauf ber Zeit zu verändern 
und das Gegentheil von dem, was ihm einft wahr fájien, anzunehmen, aber er hat 
fein Recht Manner wie fein Lehrer Graig, bie feiner und der Fubenfeinde Des 
finition bes Nationalitätsbegriffes nicht huldigen, als „Baläftinenfer zu brands 
marten! Konnte ein genialer Mann wie Cohen einft eine Nation als ein Aggre⸗ 
gat von Füßen bezeichnen, fo dürfen andere Männer dreift eine Nation ohne 
gemeinfame Religion poftuliren, ohne defrwegen ein Bolt weniger zu lieben. 


Jn Bezug auf die Raffenfrage ftredt Cohen volljtandig bie Waffen vor 
ben Jubenfeinben, nur verlangt er von ihnen, daß fie nicht fo grob⸗ tölpiſch ſich 
äußern, bag fie mit ben Juben Geduld haben jollten, fle fönnten ja beim beften 
Willen nicht ihre judiſchen Gefihtsziige, bie ihnen felbft unangenehm find, in 





einer oder zwei Generationen loswerden. Er jagt: „Die deutidje Jubenfrage 
erledigt fig in ihren beiden Punkten zugleich ; in und mit der religiöfen Frage 
187 fih die Nafjenfrage.—" 


„Bir Juden dürfen uns nur vom Parteihak und von der 33080611 oder ber 
Unflarheit des Angriffs nicht verblenden laffen, Wir mågen anerkennen, bağ 
der Racen:$nftinct mit wichten fimple Barbarei ift; ſondern ein natürlichen, 
national beredtigtes Verlangen. Barbarei wird das Naturgefühl, wenn es qu 
politifcher und nationaler Ausſchließung foldjer Mitbürger begemerirt, bie fein 
anderes Baterland haben, nod) haben wollen. An fidh ift es ein unwilltürliches 
und gutes pfychologiſches Motiv, und es kann in Wahrheit als ein brauchbares 
und beherzigenswerthes Eorrectio und Regulativ ausgebildet werden ;—niemals 
aber darf es als eine fittlihe Norm gelten wollen, 


Wenn wir ruhig und aufrihtig bem Macengefühl antworten, jo müffen 
wir fagen, daß wir felbft es anerfennen. Ich behaupte getroft; wir wünſchen 
Alle, wir hätten ſchlechtweg dad deutfche, das germanifche Ausfchen, von bem 
wir jegt nur die flimatifchen Nebenwirkungen an ung tragen; wie denn geg: 
dings fogar der norddeutſche von dem ſüddeutſchen Juden fic unverfennbar une 
terjdjeidet. In diefer Frage haben wir alfo einfad zu fagen: Habet @ebulb, 
und — id) fann und brauche es nicht zu wiffen, in wie vielen Jahren oder Jahr⸗ 
hunderten fein weiferer Mann zu tommen braudt, um biefen Brach zu ents 
ſcheiden. 


Inzwiſchen aber haben wir die Pflicht, dieſe Anſicht zu bekennen, durch 
fein Partei⸗Manoeuvre von dieſem ſchlichten Programm uns verdrängen zu 
laſſen, und in unſerem Leben und äußeren Benchmen in Handel und Wandel 
danach zu verfahren.“ 


So weit hat man es in Deutfchland in der Gefühlsdufelei des Nationalis- 
mus gebracht, dag einer der größten, genialften und ebeliten Vertreter der Yur 
den fih nicht entblóbet, offen und frei su bekennen, baf er bedauere ſudiſche Geſichts⸗ 
züge zu haben und nicht aud) Leiblich als Urgermane zu eriheinen! Weld’ eine 
exjdjvedende Confujion ber Gefühlsurtgeile muğ feit bem Jahre 1870 in der 
alten Heimath eingeriffen fein, wenn fe einen fonft fo Haren und freien Geiſt 
qu verwirren unb umbijtern vermochte, 


So viel erlaube ih mir in aller Bejdyeivenbeit meinem berühmten Freunde 
jenfeits bes atlantiſchen Meeres zu fagen, daß diefes erniedrigende Gefühl, bas 
Bedauern, die Züge einer befonberen Raffe zu haben, Hier in Amerika Déi höch⸗ 
jtens bei ben Schwarzen im Silden, bei den ehemaligen Sklaven findet, dağ 
aber die Juden Dot: darauf find, dad unverfälfchte Gepräge cines der ruhm⸗ 
reichſten und begabtejten Bölfer der Erde zu fragen. 
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Die Norbamerifaner bilden dod) wahrlid; aud eine große, mächtige und 
einige Nation, die auf ihre Kraft, ihr ziviliſatoriſches Wert Got fein können 
tend es aud) find. Dod find fie frei von jenem bornirtem, fanatijchen Verlans 
gen, bag alle ihre Mitbürger, bag 3. B. die fünf Millionen Deutſche, die in 
diefem Lande wohnen, fig den Unglofadfen in Sprade, Sitte und Religion 
affimiliren follten, um vollbereditigte und vollwerthige Glieder des nationalen 
Körpers zu fein! Nur kurz vor dem Birgerfriege brad bie nationale Tollwuth 
aus, die fid als Knownothingismus oder Nativismus befonders gegen Deutide 
und Jeländer lehrte. Gar bald aber wurden bie Nationafiften aufs Shmähr 
fichfte bei ben Wahlen aufs Haupt gefdjlagen, wie cin böfer Traum verſchwand 
der wüfte Sput aus dem nationalen Leben, der Nationalismus in feiner enge 
berzigen, rüdfichtölofen Form, wie er jegt in Deutfchland graffirt und wie ihm 
fogar Hermann Cohen das Wort redet, ift hier in America todt, für immer 
vernichtet. Hoffentlich wird es aug in Deutſchland bald befjer werden, ja der 
Beginn ber Befjerung ift bereits eingetreten, Ein großes, geſundes Volt muß 
ja ſchon aus Jnftintt ben Krankheitsſtoff loszuwerden ſuchen. Wenn aber eins 
mal der Zauber des fanatifden Nationalismus verſchwunden fei wird, wird 
wohl aud) Cohen ernüchtert fein, und wird zweifelsohne an fein Betenntnif in 
der Audenfrage mit gemifchten Gefühlen zurücdenten. 


Troy der aus der Ideenverwirrung und dem Nationalitätöfanatismus der 
Gegenwart hervorgegangenen Tendenz ber Cohen en Schrift, die auf mid) und 
andere feiner Freunde einen fo betrübenden und ſchmerzlichen Eindrud gemacht 
bat, finden fic) in derfelben Stellen voll der innigjten und hochherzigiten Theil: 
mahme für jeine vielgefhmähten Wiaubenggenofien. Aus dem Herzen, das 
dem Jubenthum fait ganz entfrenrdet zu fein jdien, bricht ein Stern der reins 
jlen Liebe für dafjelbe wie für jeine Träger hervor, Der Mbel feiner echt 
fadifden Gefinnung giebt פה‎ 3. B. in rührender Weile im folgenden 
Paffus tund: 


„Da nun aber ber religidje Punkt der ubenfrage mit Berle vung 
religiófer Pietät und Wahrhaftigkeit bezeichnet, übrigens 
aber zu perfönlicher Ehrenſache gemacht worden ift, fo halte ich mid) verpflichtet, 
perfönlich zu erflären: Jh glaube, bag mein Fleiß und meine Liebe zur Gade 
mir ein Recht geben, von deutſchem Geifte mitzufpreden; und ich verbe mir 
in meiner literariſchen und amtlichen Wirkjamkeit diejes Recht nicht verfünmern 
laſſen. Mber bei folder Nuffafjung der Juden:Emancipation, folder Handha- 
Hung ber israelitiihen Religion ftelle ich mid) zu dem in feinem Glauben bedroh⸗ 
ten Gloubensgenojjen, weil ich mich ihm fittlich verwandter fühle als einer 
Gulturanfhauung, welde mit der Enttäufhung ſtatiſtiſcher Erwartungen von 
dem Vollzug der Emancipation die Mahnung an uns, Deutfche qu werben, 
verbindet." 2 
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Wird mein großer und berühmter Jugendfreund e3 mir, Dem 
unbedeutendem Manne, als eine Anmaßung anrednen, bag id) jeine von 
der Höhe ber Rantij Gen Philofophie verfündeten Anfigten in der Judenfrage 
zu beurtheilen und verurtheilen gewagt habe? Wie unendlich lieb und werth er 
mir aud ift, lieber und mwerther nod) ift mir das Judenthum und feine Wahr: 
heit. Aud der größte Geift tann in einen Irrthum verfallen. Unb wenn ein 
folder Jrrthum, wie in dieſemFalle die Heiligiten und wejentlidjten Intereffen 
des Judentums zu ſchädigen droht, weil er von einem Manne von Coben's 
Stellung und Bedeutung ausgeht, fo ift es die Pflicht ¡einer Freunde, die am 
jgmergligjten von feinem Bekenntniß berührt wurden, ihrem Bedauern und 
ihrem Biderfprud einen entichievenen Ausdrud zu geben, wie peinlich aug 
diefe Nothwendigkeit ihnen jei. Ich ichließe dieje Reminiszenz und Critit mit, 
den von Coben gebraudten Worten: Dixi et animam meam salvavi. 
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ולראבון לבנו נשארו אצלו כתביו וכתיי חכמי דורו חנושים Ip pews‏ 
לא ראתם! 

ועתה, דע נא יקיהי, כי הרשיז זיל השאיר אחריו ברכה אוצר 
ספריו הרבים יות- משלשת אלפים כרכים, man‏ לבניו קודם הסתלקותו 
מן העולם, לתתם במתנה לערת ישראל (קונסיסטוריום) בפאריס ; ואחרי 
פטירתו הובא עקר ספריו חכושים וארוזים בעשרים mbm man‏ אל 
בית-מועד כנסת ישראל opp ‚me‏ משכנו של הרב Shon‏ מוהריר 
צרוק הכהן היו. וכפי שלקחו אזני שמין רבר, יש את נפש mp‏ של 
היב הניל נײ, לאססם oy qma‏ עזבון אוצר-הספרים שהניח mme‏ 
ברכה הרב men‏ מוהריר אליעזר yr Isidor‏ שהיה לפניו במשרה 
זאת, ולפתוח zm‏ בית:מקרא ספרים כללי בפארים לכל איש הדורש 
בספרות ישראל וספרי חכמיו זיל ; ואינני יודע עור מתי יצא הרבר מכח 
אל הפועל bp mm‏ דבר, כי אין לי מהלכים על פני חוץ, on‏ את 
ma op‏ של baren‏ לא אתראה פנים ולא ארע מקום “Ona‏ 

אמנם החוקר המנוח בעל bn en oman.‏ בקחתו ממני ברכת 
פרירתו בהיותו en ‚be oem‏ את לבכי, כי me‏ לבני משפחתו, כי 
ישלחו כל כתבי rr‏ והבוריו לירי החכמים "mp‏ שוח'ה והריר דוד 
קויפמן בפעשטה, למען יתעסקו המה בספריו לאחר מותו כאדם העושה 
בתוך שלו, ובלי pr‏ יקיימו בניו את ANY‏ מר אביהם המנוח Y‏ 

כן הנני להויעך, כי בחרף העב", התלון באוני החכם anme‏ 
"me‏ הי"ו, באחד ממכתביו אלי, כי בנו של הרשיז זיל פה, me‏ 
תחת ידו ורשותו את כתבי יד מר אביו Em‏ זיל ואיננו הסץ להוציאם 
לירי , ודרש ממנו את כתובת בתו המשכלת מרת מלכה bap‏ שתחה, 
המתגוררת בעיר ‚Lille‏ כי יש את wes‏ לכתוב לכבודה, ולעורר אותה 
כי תשמר את הכטחתה שהבטיחה אותו במכתביה שהריצה לו בעת מחלת 
man‏ זיל ולמסור לירו את כל כתבי mar pay‏ החכם ניע; ולא הוריעני 
אז את תשובתה אליו. 

והנה אדוני . אם באמת יש לך ren‏ נטיה פנימית בדבר, am‏ 
בא מכח משפחת nen‏ זיק זיל, ponm‏ לרעת הכל אל נכון , עצתי אמונה 
כי תפנה ישר במכתב כתוב אשכנזית אל mas‏ בת הרשי Ja‏ 

יאפיו. 
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בהעתקה רומית את הספר .רוח חף שהרל ר' אליה בחור למני amo‏ 
בשנת שיט. ובמחברתי .זכרונות ונוספית לתולרות הראב"ח", חזכרתי שמו, 
והחלטתי, כי הוא היה בן-אחיו מפוובה, והמיר את דתו במספר שאר 
נכריו של ר' אליה בחור, שחללו את השם “y‏ מסירות ורלטירות לפני 
הפסא הקדוש ונש-פו על ירם כל Dën‏ ברומי ביום בי דרהיש שנת rg‏ 

mm‏ על אדות יקרת התגיך בהעתקת מינסטר, הנני לסיים את 


מכתבי בסננון הלשון של החכם pews‏ דל ` 


.כל משכיל בקורות הכנסיה הנוצרית rm‏ , כי עד חימים ההם 
היתה העתקת המקרא של היאָנימום נחשבת ומוחזקת בקרושה bn,‏ 
הנושה ממנו נחשב כמין וכופר ; אך מאז החלו חכמי הגוצרים מימי ריינ 
לחבין במקיא על פי פירושי ח כמי ישראל, החלו לראות עמ 
ואון בהעתקת היראָנימוס , = וינפו להעתיק AYR‏ ספרים מכתבי wpa‏ 
בהעתקה נאמנה ; אולם לא מצאו און לנשת אל מלאכת העתקת כל כתבי 
הקרש בהעתקה נאמנה ; ויראו ויפחדו מחמת הקנאים, ומינסמר היה הראי 
אשר ררכה נפשו עו לקרב אל המלאכה ולהשלימה, נם הוא לא 
עור להתרומם en‏ הדעות הקדומות וקנאת אמונתו מלאה את לכבו 
maw‏ אל epp‏ ישדאל be‏ פירושיהם המתגנדים ליסורות האמונה 
הנוצרית ; ben‏ זאת, הוה ואמר בפה מלא, כי py‏ כל היותו ym‏ 
שמלאכתו זאת תעורר שנאה ואיבה, נמר אומר לעשותה, למען ירע העם 
את NMI‏ כתהיק עס emp‏ חכמיישראל, כי הם - אף 
שהמה בעצמם הולכים בחשך -- המורים הנאמנים המרדיכים להועיל 
והמובילים אל mp‏ האמת והצדק, ע'כ דפחיח. new.)‏ לנאמנים", Toy‏ 
nm ,9‏ תרמיא). 

אשרי מי שוכה לראות את פני -' א ל יה ב חור ותלמירו 
היקרים, אשרי מי שנתן לו שלום והחזיר לו שלום, ה' יברך את yoy‏ 
בשלום. vn rum‏ 

יאפיו. 
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נדול גם בזמן המדפים 1( ; והתניך הישן שנמכר בחון רב בלונדון היה מדפוט 


|' גומ גברג, שמשב ל אי נק ונ בל י; אמגם לא כן ספרי התגיך 


של מ  *‏ ם טש ר, שאם ימכרו באיזה ביבליותיקה, ‏ שוה ערך מחירם עשרים 
או שלשים אדומים ‚am‏ באשר מעטים המה bana‏ העומדים למכירה; 
אבל לאיש פרטי כמוך, mea‏ במדינת ול נכיח, שמעטים המה 
המכינים על ספרים יקרים כאלה ומעטו הקופצים עליהם, איננו שוה pa‏ 
איש לרעהו רק חמשה Sn Dam‏ מעט ; ומה גם כי התניך שהנך Pon‏ 
לקנותו חסר בו השער App‏ ובאמת הכולנטה העתקת מיכל ום, 
יקרים המה ביותר מן התניך של מינסטר. אמנם אם מוכר התניך הזה, 
wn:‏ איש מכין ואיננו הפין לולול במקהו , ober ban‏ במחירו ער סך 
עשרים m‏ ולא יותר. 

הנה יקירי, = הפצתי לבא oyen mob‏ בארוכה בנתע לספ 
hampa‏ ותולדות החכם הנוצרי סכסטתיון מעסטור, וראתי פן אהיה 
לצחוק בעיניך, ox‏ אבא להורות לפניך רבר את אשר כב" קראת ולמדת 
בספרים חצונים ; ומה לא תדע את אש אדע אני ? בכל זאת אמרתי, 
לכלי wy:‏ מכתבי זה קטוע ובלתי שלם, אכתוב פה גם איזה דברים הנונעים 
לתולרותיו, אלי ימצאו בוה pen‏ אלה Caen‏ שלא ראו את 
הספרים האלה, ואתך הפליחה, 

הכומר סבטתיון מינכטר, שהיה פרפֿיסור בהיידלביג ובסיליאה, sha‏ 
בעיר איננלסהיים mwa‏ 1489 ונפטר מעולמו בשנת 1552. wn‏ 
היה תלמידו של המרקרק פֿעליקאן בידיעת לשהיק, ותלמיר תיק של 
רבי אליה בחור זיל ; mm‏ מפורסם בומנו להכם מיבהק בדקדוק לשהיק 
on‏ היה מהנרם em‏ גלילות Arm‏ הוא החליף מכתבים רבים oy‏ 
רא בחור, pym‏ כמעט כל ספריו | לשפת "min von ob‏ גכבר 
שעובוהו mabi‏ בשטראשבורג והלכו והדפיסו לבדם את “ann,‏ (בשנת 
4,8 אשר ביפיו ובטובו bay‏ להתחרות op‏ הנרפסים בומננו. 

C‏ מיע mw] “wann,‏ שניה 3 Do‏ . מביא בשם מיע ,.קורבליכע 
אנציינר'י + כי בשנת 1524 rn‏ הדוכם Georges‏ ממרינת ppp‏ את 
משפט המום Herrgott‏ למיתה על אשר ep‏ ספרי bp ¡quan‏ סוחר 
ספרים אחר נחרץ ma‏ לקד את עניו. יען עשה סחורה בספר תורת 
האלהים. ועתה ישנן חכרות לאלפים העוסקות בהפצת התניך בעולם 
וּמתְרְנמִים mwb ones‏ -- ברוך משנה העתים ! 
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הנזכר שבחו מאת ההעתקה ושמו yap mon  .ליכע--רשאר mey‏ 
כיי רחים 115 No.‏ כתוב בזהיל: .זה הספר הועתק מספר הגוצרי הנקרא 
בלשונם .די קאחיזי לכבודך ריי (רובירטו ?( — ע'כ. 
ובזה אחו* קידה קמך , והנני Trt‏ הדרש יאפיז 
rap‏ אי דריח חשון Ya,‏ הבריך". 


מאמר יג + 
על אדת ספרי התגיך בהעתקת מיניסטר. 


שוכמיס לכבור zer‏ היב הגרול בתורה, חכם ומלומר בלשתות 
העמים, כש"ת מוהריר בוני 1 אמתי ניי '), במדינת פולניה. 

(ep היריעה שנאה ממני במהיע. .המליץ (תרמיז, יריעה‎ Sy 
מרפום‎ qan כי נמבר בקיין העבר בפומבי בעיר לונדרי ש‎ 
קדמון נמחר: אלפים וש ש מאות וחמשים ליפרא‎ 
לשאול עצה מפי בנידון‎  , שמילינג — באת אלי, באחר ממכתביך היקדים‎ 
שיש בידי אחר‎ „Bon בו השער, הוצאת הכומר‎ "om Je תניך‎ 
ממכיריך למכור ; ותחשבני כמומחה בדבר לשפוט על ספרים עתיקים‎ 
ron של‎ qona ולקכוע מחיים, ואדע להניד לככודך אל נכון אם ראו‎ 
להיות שויו לפי שע- שבשוק,‎ bar להחשב במספר האנטיקים, וכמה‎ 
ארץ סיציליאה. נולד בשנת 1275 ומת 1343 [מאיר'ם האנדליקסיקח!. עי‎ 
אדותיו בס' ..שבט יהודהיי [צד 38 , הנובר תרטיו].‎ 

*) מכתבים ספרותים הרבה כמו אלה בתור : „Mémoires en forme‏ 
de Lettre“‏ ערכתי לכמה חכמים beem‏ אך לפתת לבי, לא נשארה 
בירי העתקה רק מאלה החמשה nse‏ ב י ם, שאל נותנם פה 
לפני הקוראים הנכברים. יאפיז. 

di‏ הוא הוא החכם הנודע לשם מוהרר יו ס ף לבות ראָוּע:: 
טה א ל מפובאלקי, | שחתם איע כן בשולי מאמרו rancio‏ הנפלאים 
שנרפסו לפני איזה שנים ,.בהמליץ*: ופעמים רבות חתם את שמו בהכרמל 
„R“ maa pah‏ לבר, pn, ows on‏ חה לא כביר תקע Zen‏ 
בווארשר , והנהו אחר מידידי היקרים אשר בו אתפאר. mar‏ שמו לער! 


א 
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רשיי ) מז): מן רף קכיח עד פוף הספר, כולל ענינים קמנים במולדות 
moran‏ וחשבונות בתשברת, pon‏ יש איזה באורים קטנים על דקרוק 
הראביע בנאורו על התורה. נכתב מסופר אחר 3022 משימה-אטלקית, 
ובאותיות קמנות ודקית ¿RD‏ 
‚m papa‏ הוא vo‏ יפה מאד, על va‏ עב בתבנית שמינית יר ניר 
bm Typen‏ לבן, 
ועתה נפן נא אל won‏ .םי על די pro‏ מרעי, הראשון vom‏ 
הנמצאים papa‏ זה אשר לא נזכר עליהם ow‏ המחבר, אמנם מראשיתו 
וסופו מצאתי כתוב שני שירים קטנים , אשר מהם נוכחתי לדעת מכטן 
טי יצאו הפרושים האלם py on‏ הספר. ואמצא נחוץ להביאם פה בהעתקה 
אות באות + 
בתחלת הספר: 
עת man‏ באו לדלות 
ep om‏ בור מרעם 
באו רועים װגרשום 
opi‏ משה וושיעם 
ויהודה נוראויה רלה 
רלה להם אך הפעם. 
בסוף הספר: 
ne np‏ אל om‏ לבי 
ילד אז לי נן לא אחר 
וקראחיו בשמו בן פורת 
לאמור יוסף לי vm ja‏ 
הנה ep‏ השירים האלה, נוכחתי לרעת, grenz‏ על een,‏ 
המדעי של הימבים דל הנמצא בכ" זה, הוא הפלוסוף vm‏ יהורא 








גדולי ישראל. D‏ בשה אות ייד ושוית ,,אכקת "ba‏ אשר הרי חידיא 
מכיר ER‏ 

O‏ ומסיים Sema‏ ואיכ אופן sien‏ יב אלף מילין שהוא מהלך 
די or mee‏ ולפי החשבין הזה יתחלפו כל שאר החשבונית, on‏ שליע-- 
ער כאן enw‏ 
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ולא השלימו; י) + דף עיא ary go pop pa‏ מתחיל ספר .השנטת 
על החכם הפלווף למהראים בספר .המבאי, סיה "א DDT‏ ער דף מע 
עב ; יר) : ומראש מיר ע'א pp, ban‏ הצמחיםי לאריסמו המלופוף 


< כולל op‏ מאמרים; והוא בכתיבה אחדת “y‏ סומר מאוחר, השני דפים 


` הראשונים בכתב האָכריץ השאר בכתב רשיי, כולל "ר דפים, mon‏ 
(רף ציז 29( הפי כתוב obw, : Sma‏ המאמר הזה השני Ep‏ הצטחים 
emm‏ החכם m‏ קלונימוס בר קלונימוס !( והתהלה לאל". 1( pen‏ 


גם “sb "ep, DOS‏ ; את הספר אשפירא man brun‏ בשפת web‏ 
המלומד pre‏ שקרו די בוסקי (St. Johannes de Sacrebosoo)‏ ‚ שהיה חי 
re‏ , הנקוב בשם: (Liber de Sphaere)‏ ; החכם ר' שלמה ביר 
אברהם אבינדור דל העתיקר לשפת עבר, התב שמו mimo,‏ 
אופנים" , תדפסו בבסיליאה בשנת שיו להששי )1546( עיי הכומר urban‏ 
פבסטתיון מינסטר, תלמידו של הראכיח דל, ap‏ נספח אליו 
ספר ,,צורת הארץ'" להריר א ב רה ם הנ שיא הספררי זיל , pp‏ העתקה 
רומית מאת הכומר ה' אָסוואלד שרעקענפוכס , שהיה פרופיסור בלשהיק 
בעיר מיינינגען, op‏ הגהות והוספות וציורים הגדסיים מאת הכומר מינסמר 
הגיל ; אך בהוצאה ‚m‏ נפלו שבושים וטעותים הרבה בדפום, mem‏ בה 
גם איזה שערים ופתחים , ער כי בשנת התיפ קם חכם אחד ממרינת ל ימ א, 
אשר ידיו היה רב לו בחבמת התכתה ושמו ר' יונתן ביר יופף אש 
wen‏ [בעהמיח ספר ,,ישועה בישראלי' על קדוש החדש להרמבים Dë‏ 
במים דמאין שנת wine wom , [ern‏ כ של מו תו בעיר are‏ 
מפר ,,מראה אופנים'' לריש בן אבינדור הניל, ב' ספרים על ניד , עם 
mym man‏ בצר phn‏ מאת ר' מתתיה בן שלמה דלקרופ 
(de la Cru (*)‏ , נמצאים בכיי בביבליותיקה של הממשלה urns‏ תחת 
pa manan . No. 182 "om‏ בולוניא (Bologna)‏ אשר באמליה בשנת 
von‏ להששי, ונס כיי אלמנצי 954 ‚No.‏ כולל מו דפים נחלק לר' שערם ` 
נכתב במנטובה שנת 1552 ; וכיי רריא עם פיי ר' חיים ליפקער de‏ 

!) החכם בן-יעקב ans b1‏ [באוצהים “eo, tbm ‚[53 map‏ 
הצמחים'' אחשוב שנעתק ~b‏ קלונימום ומצאתי קצתו באוקספורד 


gem te‏ ר' מתתיה דלקרוט מלונדון המעתיק ספר bt,‏ עולם*, 
אשר היה חי בומן נרוש צרפת. ור' בתתיה מאטליה היה חי במאה חר 
‚an‏ 
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דכו המליצה ושירי הספידים '), ann‏ בראשו בוהיל: וומה שמצאתי 
בספר הישן כתבתי pn‏ זה החבור שם מצאתי ואכתוב". ומכלכל רק mp‏ 
אחד Am)‏ כ'ח ע'א): Soon "D‏ המורא" man‏ נפלא "דקר = ds‏ שיפת 
הפלוסומיא של ארסמו ואפלטון מאתרבי שמריה נאון 
האקייטי), כולל מיו דפים ער דף “oh ion‏ ארבעה opo‏ 
של ym‏ כולל ששה דפים עד מ"מ סוף עיא: ח): ובראש עמוד ב' 
מתחיל עור wire‏ אחר על open‏ של מדע". כולל עניני מחקר 
במציאות הבורא ית'. בס'ה Yo‏ דפים עד דף ס'ר ריש עמ ע'ב: 
o‏ + מאמר יקר כולל רק שני דפים, והוא באור על מחדל + Weg o,‏ 
og‏ אמתא ורי app‏ באלכסונא" oy‏ ציורים הנדסיים על pow p‏ 





בווינא בחלקת הספרים של הפרופֿיסר סבםטתיוןטענננאגל ran‏ 
המספר oy .CLXXXI‏ באר עליו מאת הריר מאיר שפירא 
דל. (אשר היה חי במאה הייע או היד באשכט) ,| ana‏ שם כי ars‏ 
nwa‏ רליא להששי; vn‏ אלמנצי קבץ 212‚ עס פירוש מאת רש בן 
אביגדור דל, מכלכל רק די דפים. התחלתו: Dan,‏ המחבר וראו Tram‏ 
וכו ער בין הקורם והמתאחר וראו שתרע כי בעל כנפים הגיד any‏ + 
וסופו : ,.למעי יקל בעיניהם תשובת השואל ולא ימצא חפרון תשובה “ers‏ 
arm‏ מתחיל ,,ם פ ר האופ:י ם" מתורנם עיי הניל + נכתב בשנת 
9 מאת ר' שמיטוב בער רי שמואל די מודינא. — 
אלמנצי ]6-41 No.‏ . נמצא מאמר אחר מאת ר' עמנואל ap q‏ 
,בעל כנפים" . ומכלבל ניז owt‏ ; ותחילתו : ,,אמר עמנואל בן יעקב הרור 
אתם ראו זו מצאתי בשננה שיוצא מלפני השליטיס בחכמה הלמודית" on‏ 
ge‏ : ער כה מצאה ידי בטעמי הלוחות -- עיכ. והנה הח' בךיעקב חל 
אמר: [אוצהים עמוד 012[ “DD,‏ יואיל נמצא ספר זה ep we)‏ 


ep‏ באור ופירושים beer mb‏ ושואל שם: אכ למי הספר פיי 





המפרש ? ולא ירע כי כתוב ow‏ מפרש כי הבאור הוא לרי אברהם בן 

אבינדור. br‏ £ 
wu‏ לאור על ידי במ"ע השנתי 

עמוד 9,10 . 8. 7 בחלק ,,אורות Crew‏ ; 

המחבר ולא את שם הספר אשר העתיק ממנו, on‏ לא כלה את מלאכתו.. 
D ₪‏ בכיי פארים 148 Cod. 884 , P.‏ מכר שמה: שמריה 


בן הגריב ר' אליה הפרנגם הקריטט 












Se 


מועקח , מלאכת האונדספרים כטעם המאה הייו אי הי"ה: ועל robe‏ 
חותמה mdse mals B. F. Fra mim Ama‏ אשה עם 
אחותה (Monogramm)‏ וכתר ים טעליהן, 

ונה ססר וומורה המודה" נמצא נם בכ'י כביבליותיקה של האקומוה 
בעיר ליו דין תחת הסימן 20 No.‏ וכ" בננזי הבודיליאג' באוקספוחד 
6 "א, וכ'י די on‏ בפארמא 184 No,‏ וכיי ניגצכורג ויה'ש my‏ 
ואך למותר תוא לכתוב Ces‏ אדות פנימותו של חספו ‚mm‏ אחר כי ככל 
PE‏ בעיר פרעשנודנ בשנת הקציה, 

„Fond, hèbr. 1005 vs‏ כולל ששה עשר ספרים במספה; 

Sm Era crepe שגים. שלמים‎ en האלה כוללים‎ erem 
E אחר, בסיח קליג‎ TOS 

א ס= וע ש ר ה מ א מ ר רת" על הכמת mps po‏ 
וסכלכל יזא דפים :+ ב): סן דף י"א עד ק'א עד Pä‏ אחר 
שם המהבר 6 , ס'ה עשרה דפים: 16 מאמר .ריב התלמוד renden‏ 


ג' דפים: ד): מן הף כ'ר עד am‏ ססר e‏ על מולרות ערונת, 
הנקוב בשם: .שש כנפים" בששה סעיסים , וכל סעיף נקרא mz‏ מאת 
m‏ ע מ נוא ל ja‏ יע ק ב6 ba‏ ה): מאמר ep‏ כללים על 


Erop ae בסופו : נשלם הספר הוה ,ספר קצור‎ O 
ל יעזר יציו‎ vss פרקי מדע לירי באלפי הצעיר לא הדל א ל יה ו‎ 
על הכמת הניו‎ ns ספרי‎ zem בשנת ... עכיל. ולא נמצא יותר.‎ 
ES למחברים שתים , נמצאים בקובציס הרבה בנגו בתייאוצרות הספרים,‎ 
מאת אלבניטאהספררה‎ an TEP, יש ספר‎ rn Cod. 8 
Get אשר העתוקו החכם והמעתיק הנורע ר' אב ר הם בן אב ינ דור‎ 
אך הניון זה איני ודע למי הא ! וכבר אמר הרמשיש : ,.ובקצת ר ש ו מ ות‎ 
pret כ* יש בוה ערבום גדול אשד אין לכרר וללבן הרברים", ואין לו‎ 
One בלל להקבץ 380 > פאריט, הנעתק ללשה'ק עי הרי יהודה ביר‎ 
לר אליה הפל ופוף,‎ pn לא להקבץ כ 246 על‎ en שלום דל;‎ 

de‏ ספר “ewo ge,‏ על מהלך החמה והלבנה Ep‏ לוחות + נמצא 
באוקספורד בחלקת הספרים של הרדיא «ba‏ תחת הסימן g.‏ 272 .ה .1064 
וכ* רחים מהאמבורנ תחת אות 829 , והובא ans‏ שאר ספריו אל הבריטיש 
paba memo‏ ; וכיי ל ייד ין תחת הסיי 66 Warn. No.‏ עם באור מאת 
הרי יצחס בד יח יאל אשבנוי דל וככית-עקר ספרי הממשלת 
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דעות mee‏ הפלוסופים ponn‏ לפרקים: בראשו שיר גדול הנמצא גם 
בדפום + ובסופו איזה פרקים . כוללים men‏ על העתקת ר"ש אבן תיבון 
זיל , בס"ה ם'ג דפים. וכדף פ"ג באמצע ע'ב + מתחיל ספר baboon "ue,‏ 
רק שלשה דפים ובו חת'מת הספר. EN‏ כתוב מאת הפופר והמעחיק 
obw : bm‏ ה won‏ בירושלים עה ות ביב '. יום חמישי 
w3‏ לחדש אלול שנת הקניא ליצירה, כשם any‏ ה' לכתבו כן יזכני 
ללמוד בו ולעמוד על אמתתו כדי לעוברו מאהבה כמו שאמר אברהם אהבן 
וקוים בי מקרא שכתוב לא ימושו מפיך ומפי זרעך ומפי זרע דעך תו 
תו prop‏ סלה" = bey‏ 

הכיי „mm‏ הוא בלי שער וכלי הקדמה . כררך המעתיקים וכותבי 
ספרים בימים הקדמונים + ורק מראש הסתר כתוב זה מחדש בעכרית ובהעחקה. 
צרפתית כי הוא ep‏ .ימורה המורה" לרש'ט ja‏ פלקירא. באיזה מקומת 
בהכ'י הזה נכתבו בצרי הגליונות ובשוליהם חקונים mam‏ בכתב "een‏ 
אשננזית on‏ באשורית הנכתב זה מקרוב ,= הרתי כי כל אלה כתוב'ם 
חמה בירי Yan‏ כר מו ל + „ya‏ אשר למד בספר הזה בשכתו DRDI‏ 

מראש הספר יש נליון אחד pon‏ , ומצאתי כתוב עליו בכתב אשורית 
ענול + Dyn‏ באהבה אני הצעיר מ רדכ + דיין יצ'ו אמן כ"ר שבתי 
צבי ירו'ם" : והשתוממתי על הטראה ! ולא אָפונה + כי להדין ר' מודכי 
הזה היה שייך אח'כ הכיי הג'ל + וכפי הנראה , היה pa poze‏ בקהלת 
ישראל בירושלים . והיה נמשך Sana‏ אהבה באמונת כַּת שבתי צבי 
מ ודח rem‏ היה חציף כולי האי wiped‏ שמו בשער הספר אשר יד 
הכל יהיה ממשמשין בו. 

von‏ הה, הוא על ניר עב וישן מאד: כתוב בכתיבה ספרדית 
באותיות גדולות, ומשינות מעט מתמונת mmea‏ רש'י אשר בדפום + 
ואיזה אותיות נשתוים זה ‚mb‏ כמו החי"ת Cem‏ הסמיך pn‏ הרייש 
והדל'ת. עד כי בעמל רב העתקתי ממנו, ואת הוכוכית- מנרלת לא סרתי 
מתוך ידי ban‏ אנא לירי myo‏ שלשה העלים הראשונים papo‏ זה, 
האותיות נמחקות מאד ונאכלים מתולעת ספרים ומלאים נקבים נקבים כרשתי. 
מכורך יפה בעור אדום yr armen‏ על המכלאות סביב + מעשח mp‏ 


a רית : עיר הקדושה ותבנה במהרה‎ a 
rome על תיבת ,` אולי קא‎ “pn המעתיק העלים שמו‎ (E 
=? בוה את שמו ברית‎ man 








Ohi 


מפישקארי !) : ופיהושים שונים לס' בכתי-אוצרות. הספרים אשד באנניליקא 
egen‏ ובהותיקן ברוטיהדכתי + ופי' „roh‏ רק על ליב נתיבות + BS‏ 
Ee‏ בכתוכה ספרדית היה בירי החכם הו non‏ ה הרוויץ 
Den‏ דמאין + תחת “on‏ 188 : ועוד סי" לס' יצירה להרמב'ץ ומאת הסקוכל! 
m‏ משה קורדו ב ירו זיל0. ows‏ נהביגליחיקה של 
הרך שמואל שאָנכלום בלנוב; ופיי לס'י מאת ר' א ל יע זר ה ד רשו 
זיל , כיי ליימצי 30 Cod.‏ ; ופירושים שונים מאת הרס'ג ומאת ר' מ ש ח 
בוטריל ומאת הראכ'ר. כ" על קלף בשלשה קובצים oo‏ בחלכת 
הספרים של החד'א A mero bn‏ 
vm‏ ירירך מוק'רך man‏ הדוש'ת 
יאפ'ו. 


מאמר יב 
ober‏ רבא יסנא לכבו zen‏ ה'ה הדב החכם המפורמם לשם 
ולתהלהי eS Atty sama nes‏ 
בתהי לך את תודתי כעד אנרותוך היקרות + אמרתי אתכבר נא לכ 
לפניך עור reen‏ זה ולהטיף בו רנרים em‏ על ארות ספה הפי 
דפאריפ > אשר pon‏ מהס הואלתו להעתיקס לכבודך ‚ern‏ 
ין כיי אשר בביבליותיקה הלאומית פה פארים הגסמן גסי' החדש 
No. 4‏ ובסי' הישן 909 + הוא ספר .ימורה ה מ ור ח" לר' ש ם מ וב 
ב'ריוסףבן של ק ירא. הא באוד על ספר מרג להימב'ם Mey‏ 
(i‏ עי מאמרו של הרינ פאָללאק דל : ,,ע ל א דות כתיי 
ליידין", שנדפם בהמשכים במע ,ה מ ג לי ד" שה שלישית 
ושנה new‏ 
@ מובא ,,בביבליותיקה'" של פֿירסט , חלק אי רף 187 
6 הח מאיר למברט בפארם, הול את See,‏ 
+ צ יר ה" Ss‏ ערבי ותרנום צרפתי, זה שמי אשר על שער הספר1 
„Commentaire sur le sefor Joalra au Livre da la Création‏ 
par lo Gaon Saadya do Tajjaum, publió et Traduit par Mayer‏ 
Lambert, Professeur au Séminaire Taradlite. Paris, 1891.4, 8"‏ 
5 








2 — — 
3 וראה דברי היב שיר זל בהערותיו ‏ לתולרות היסיג, goe‏ 
שמה, כי גם הפירוש של היס'ג ,,לספר יצירה" הנרפס בעיר מנמובה, 
emp \‏ נ'כ ללאיבעליו ולא eye‏ הרס'ג ar‏ תם הרה'ח ren‏ ז"ל, 
gen .:‏ בגמשו, כי מי' זה הנדפס הוא לר' שבתי דונולי. חק. 
= נחלף מהרת ר'ש mm rb‏ דוכעם בספרו .גחל קדומים" = 
' בהערה. הנוכר תרייג]. מכיא now‏ העתקה א' לחזק את דברי ש"ד 
` %ל, מאת הח' pyew r‏ נ'ע + אשר העתיק מגליון כת*י אשר בפארמא 
i‏ קבץ 769 + 25m‏ ואולי Dee von‏ (ריל: פי' רסיג הגרמס) משנת 
; חיא ולאיש en‏ לא עמל בו יתנו חלקו, כאשרעשו Dat: pb‏ 
= שכנהו להראביר הוא מחכם ר' יוסף ארוך') כמו שכתוב 
— עכ'ל בכיי0. וע' בספר ,התחיה" [חיא. עמוד 89 » ברלין «bean‏ 
q‏ והנה פירושים E,‏ יצירה" בכתב"יד מאת מחברים שונים , גנחים ` 
. בכמה בתי-אוצרות הספרים באיברופה. הפירוש של ר' שב תי חונולו 
חרופא. נמצא מביכליותיקה של הרוכם הגדול בעיר 5 ירי ג צי באטליא, 
papa‏ הנסמן שם 44 Zei. 41 Plut.‏ גם wo‏ אחר בביבליותיקח בעיר 
up |‏ העתקה ממנו בביבליותיקה של שריל דל . וגפס meo‏ בספר 
. .קנמים “monn‏ להח' דוכ עס [מיבינגן 1846[ : ופירוש ילספר יצירהי 
מאת ר"א מנרמיזא “na.‏ ממש של רבי אליה בחור חל 6 בד רל 
יואל אלמנצי דל, הובא כתוך שאר ספריו *לבריטיש ma‏ 
בלונרריש , ועוד כת'י אחר חפר קבץ 47 בביבליותיקה במינכן + וכ"י רש 
Tol mow =‏ ח', pop‏ ששי! : ופירוש המב'ן לס' יצירה בליירין pap‏ 
iNo 6 *‏ ועד שם פירוש אחר ann . 16 popa‏ על gen‏ כי הוא מאת 





A‏ החסיר ר' יצח ק סניינהור כהרב ר' אברהם ביר דד 

אבל ספריו הרבים הממונים בכתב-יר בהביכליותיקה בפארים, המת 
mab 3‏ טוב לו לדור דורים. באורו ,,לספר יצירה", הזכירו לפוב גם Fe‏ 
{*. ריידעיה הב ררשי דל במכתביהתגצלות שלו להרשביא חל. וי 


ב ה מ ג יד me]‏ ראשנה 58 .סא], ומאמרו של הח' כר מולי ול 
במיע “ran,‏ להדיר EEN:‏ משנת תריא, עמוד AT‏ 
i‏ 0 עי בם' ,,אוצר הספרים" לבןהיעקב אות 815. 
5 @ בלתי נודע מבטן מי יצאו הדברים Ze‏ 
a‏ 6 ע'מאמר:,שיור י ב רכ ה" לשריל זיל שנדפס ,,ב ה ל ב נון" 
mo‏ שלישית עמוד 8317-18‚ 
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מאמר יא 


עתרת שלום וכרכה לכבור ידידי היקר, הרב החכם המופלא, 
ynn oor‏ לשם ולתהלה כשית מוהריר ש | ח * ה An‏ 

מכתכך הנככד בלוית תשורתך חלף עבודתי למענך בהעתקת .סמר 
יצירהי, באוני בברכה ותודה am‏ ולמלואים למכתבי העבר אכתוב 
לככודך עור דברים אחרים על ארות .ספר יצירהי כײ. 

הנה בהתימי בהעתקת הפי' .ל סם ר י צ י ר ה"הנסמן באות 1848, 
תברתי. „ab owa won ena pa‏ או נוכחתי לרעת כי בהקכץ הח 
נמצאים שני פירושים pm‏ יצירה, ER ann‏ בפירוש 
הראשון Son‏ באחריתו והשני--בראשיתו. וחזר אני מדברי כי דא ורא 
אחת היא. ותסתיים לדברי אלה , כי תחת אשר בראשיתו מהלל המפרש 
הוה את הרסיג דל, ואמר: .מי יתן ואהיה בימיו להועיל ‚wen word‏ 
אמר אחיכ (בדף 104) torma‏ ופי' עליו הפיתומי , אבל לא המיב emp‏ 
ויודה שהוא היה קורא החכמות החיצונית וגורס אותן ולא היה ym‏ ענינן 
וכשהיה רוצה לחלק הרבר היה נפסק ואוי לתקן von‏ ולבאר mpa‏ 
מעותו" = עכ'ל. ושוב אומד (בהף 105), חיל + gë,‏ דברתי mp‏ בכר 
Pn‏ בספר אשר men‏ על חשבון". e‏ 100 מ'כ כן: me‏ כמובן 
מן התקנה שתקנו ma‏ הספר שיהסו אותו לגכר החפיר ז'ל. un‏ 104 
HO‏ המתקן והמחבר הספר הזה היה הכםחסיד ופלופוף שלם 
מקיף by‏ חנמת פלוסופיא אין מי שירע דברו אלא מי שעיין בחכמות", 
תד 69 עיב מ'כ: ng,‏ עד שנה זו, שהיא שנת שמיר למספר 
הערב והיא myb won nebs rop‏ ואצל הנוצרים mw‏ אלפים 
תש'ג — ענ'ל. וברף 96 אומד * ,והיה TR‏ מזקננו we‏ יצ חק 
ya‏ של מה op‏ בלשהק ban‏ ה 
שהוא np‏ רטע אהלו SION‏ 
xp‏ ויצרכו את לשהם והיה קודא צד'י בנקודה מלעיל היא כתובה 
רלית. היה הוקן הוה מוטבע. במקדא uem‏ משתוים עם הארבעים 
באותיות אב שיש לגו lu‏ כ'ט אותיית אלא שיש לנו שרים שאינם 
מצויות אצלם wem bm om‏ וכו' ואלו vn‏ מדכרים בחלוף bon‏ 
בקולות used pa‏ ולשונן ven‏ מאריכין בענין Teper‏ 

הנה לא נעלם מכבודך. כי הח' מהרי"ל דוכעס (זיל] הביא כבר 

































מאמר יא 


עתרת שלום וברכה לככור ירידי היקר, הרב החכם המופלא, 
צמים ynn‏ לשם ולתהלה כשית מהריר ש | ח * ה an‏ 

Janse‏ הנככד בלוית תשורתך חלף עבודתי למענך בהעתקת .סמר 
יצירהי, באוני בברבה ותודה רבה. ולמלואים למכתבי העבר אכתוב 
לככודך עור דברים אחרים על A3 "rm spp. MIR‏ 

הנה בהתימי בהעתקת "en‏ .ל פם ריציר היהנסמן באות 1848‚ 
ועברתי von sna ya‏ בשום me „ab‏ נוכחתי לרעת כי בהקכץ הזה 
נמצאים שני פירושים שויםלפ' יצירה, חהחה תפ" ; בפירוש 
הראשון חסר באחריתו והשני--בראשיתו. וחזר. אני מרברי כי דא ורא 
אחת היא. ותסתיים לדברי אלה , כי תחת אשר בראשיתו מהלל המפרש 
הוה את הרסיג דל, ואמר: .מי יתן ואהיה בימיו להועיל לנפשי ממנר, 
אמר אחיכ (בדף 104( בזהיל: ופי' עליו המיתומי , אבל לא המיב בפירושו 
רודה שהוָא היה קורא החכמות החיצונית ma‏ אותן ולא היה יודע ענינן 
וכשהיה רוצה לחלק הדבר היה נפסק ואו לתקן ron‏ ולבאר מקום 
מעותו" = עכ'ל. ושוב Cl ep‏ 108), חיל + mos‏ דברתי rg‏ ברכר 
En‏ בספר אשר חברתי על חשבון".  E‏ 100 מ'כ "IS‏ .חה כמובן 
מן התקנה שתקנו ma‏ הסמה un mp‏ לנכר החסיר Jo‏ ובדף 104 
מ'כ: (ëm,‏ והמחבר הספר הזה היה חכם חסיד ופלוסוף שלם 
mm‏ על הכמת פלוסיפיא אין ce‏ שודע דכרו אלא מי שעיין בחכמות". 
go‏ עיב מ'כ: .שהקץ עד שנה זו, שהיא שנת שמ'ר למספר 
הערב והיא won orbs mw‏ ליצירה | ואצל הגוצרים שנת אלפים 
EI buy = ven‏ 96 א en‏ אחר ap‏ שמו יצ ח P‏ 
בן של מה אומר בלשהק ban‏ ה הט' והצ' . + + כלומר 
שהוא קורא רטע אהלו אפרנו mm‏ מקיים הת"ו והיא בכתיבת ט' ; היה 
קרא ויצרכו את לשונם והיה קירא צר'י בנקודה מלעיל והיא כתובה 
דלית. והיה הזקן זזה מוטבע במקדא unm‏ משתוים עם הארבעים 
באותיות א'ב שיש לגו ולהם כ'ט mens‏ אלא שיש לנו שרים שאינם 
מצויות אצלם om‏ הנ'מ'ל הפיא וכו' ואלו vn‏ מדברים Soom mbna‏ 
בקולות בין Geh‏ ולשונן sn‏ מאריכין pupa‏ הספהי 7 

הנה לא dm‏ מכבודך + בי הח' מהרי"ל דוכעם [bn]‏ הביא כבר 
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פירושים לם' יצירה bo‏ שם המפרש בכרכים שונים המסומנים : 848 + 
788‚ 774‚ 770‚ 768‚ 766‚ 763‚ 680; תו שני קונצים 53“ 
תחת הסימן: 1092‚ 1048 Cod. hébr. No.‏ 

‚mm‏ לא אטיף פה דברים הק על אדות שני כתיי האחרתים, 
ואשר אהד מהם שלחתי לכבודך את ההעתקה מממ o‏ 

הקכץ 1048 No.‏ , כתוב roy‏ מראשו : nan,‏ כפי דעת TR‏ 
מן החכמים הנקרא א ב וס ה ל בן תמיסי; וכרוך הוא עם עור ארבעה 
ספרים vos‏ הנקובים בשם: א) ספר ,ה מ שיחה והת שבורת" 
בלי ow‏ המחכר!) ; כ) באור הוצאת המבמאים ל-י עמנואל כן 
עקב ; ג) פדוש ספר .חקת השמיםי ופ פר הטעמיםי למשתרי 
ליאון ; ד) אנרת פרופיית דו-אן אלשלתיאל נרמיאן; ?) ה) מ" ם פר 
יצ ירה לאבוסהל oven ja‏ הניל. 

מתחיל מן דף סיה ער AT‏ צ'ה, To am‏ נקרע ממנו מחציתו; 
on‏ הדפים ציג oy‏ רק pom‏ מכל עבריהם, ומתחיל אחיכ מ-אשית gn‏ 
ציה וומר m papa WR ën wos mon Ap AT‏ איבעיםושנים 
דפים בעלי שני עמודים.-= ודא ודא אהת היא, ולא כאשר חשבת כי שני 
פירושים מחולקים ‚on‏ נכתב בכתב mon‏ על ניר עב mana‏ רנע-ד 
ניר, והעלים ותכתב נשחת ומקולקל ~y‏ הכלעת יסורי מימיי ולחלוחית. 

‚mm pap‏ היה למראה עיני הח' כ ר מ ול + ניע, ועל שער חספר 
Diem‏ בעטו בכתכדספרדי שמות הספרים הנקובים ‏ לעל, וחתם שמ 
orp de,‏ כרמול " למטה בכתב-משיטה האשכנז. 

papa‏ השני הרשום בסימן 1099 5) , מתחיל םי לס' יצירה,' 





Mipatriarchao Libere Jozirah, Guil. Postollus: בהביבליותיקה‎ nm 
Inv. A. 6590, 160 הגדולה פה תחת הסימן:‎ 

') בלי ספק הוא הוא חבור ,,המשיחה והרבורת'' לר' אכרהם בן 
חייא הנשיא, הספת לס .,משנת ה מ דות" אשר הויל הרמשיש 
לכבוד הח' צונץ דל ליום מלאות לו שבעים שנה. והח' ביג ויל הרל 
את הקדמת הספר בהצופה ,,להמנידי' שנה שניה. 

noe‏ היא האנרת לרי פריפוט דוראן ורי שאלתיאל הנדפם בספר 
.א בן ב וחך בעיר [פיפ דמין בשנת inan‏ 

6 מכורך עם ny‏ "ב ספרים קטנים בכיי', ובתוכם גם הקדמת ~ 
בנימין מרומי הנדפפת בתור ,.הקרמהי' לספר “onen,‏ להרמיק דלו 


D 


= 


AA a ER RD Or)‏ של 
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שוביש mm am‏ [אסתר ד'=י"א] Cap rop pom‏ אין 
ד רגא פחה משנים מעלות לפני הת ביר. פחות משנים הו 
RT‏ מרכא IÈ‏ 

לעולם לא יתחברו שני שב אים ומינה pm‏ לכך 
נקד: ליהודא: oun‏ כי מן הדין היה לו לינקד כמו ליששכר 
לזבולון *). אלא מפני oye‏ זה שלא יתחברו vans Cm‏ התיבה )+ 

בפרשת כי תשא ב' פעמים העלית D‏ השני i mam‏ הפימן + 
aq‏ אלהים למילרות oya am‏ [שמות De‏ 


+ בשב'א : אבל של פרעה המלך‎ mm כלומר + של אסתר המלכה‎ (E 
מ ה * ר‎ = ren popa טיז]‎ y mow) mm 

bey @‏ לרעתי + זה הררנא נעשה "מרכא*י כמו"ש *במסלול* במסלת 
הננינות שלי, סי' כ'ב = מ היר. 

pe 6‏ וציל ותמונה אחת: ר'ל: לא ב' שואים rom‏ 
מלבד בסוף התיבה + כמו PER‏ וכדומה. ולא ב' שואים נעים בראש התיבחו 
ושני שואים באמצע. הראשון שונ'ח והשני שואינע. כמו PIM‏ 
“NON‏ בחוברות' = מה'ר. 

ppm‏ וצ'ל: לכך נקוד ph‏ כי מן הדין היה לו לינקד בשוא 
הלמד כמו * men‏ = מ היר, 

gp ריל: שני‎ C 

*) לבד בהשם „nm sand‏ וכן bus samme pen‏ נם 
השויא שר היויר ונעשה נחדנסתר אחר אותיות בכל'ם שלפניה. וע" מה 
שכתבתי בחלהניק סי צ'ו וס" ex‏ ועד אצלי במקויא בחוברותי: ' 
מה שהבאתי von‏ הואביע בהלהג'ק צר 144, הערה 7. ותמצא מקור + 
היים לרבריו אלה שיצאו בהכת"י een‏ למקוטעים ומוטעים, עד שנראה, 
כי הסופר והמעתיק הזה היה הדיוט נדול. ועוד ע'ש צר 144 הערה 10 = 
מהיר. 

C‏ הראשון mbya‏ בצירא , והוא בס' שמות ל'ב--ז' + אשר העלית 
rap‏ מצרים: השני הָעָלִית בחירק + אתה והעם אשר Gm‏ מארץ 
מצרים owl‏ ל'ג rëm «ln‏ ויטב אלהים am mond‏ העם mow)‏ 
„DR‏ פי' + וײַטב הוא בצירא כננד ייהעלית' onen‏ שהוא LO‏ 
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המתג בהברה ב'. כמו oma wpm)‏ 0" ואס אך ב' הברות למני התיבה 
הנגינה*) ואין שם beso‏ בהברה ראשונה המתג , כנון כי Ch‏ שבותי 
nor) ty‏ ב', «La‏ 

ואותיות א"ח ה"ע שהם בחשים » בין prema‏ גדול pa‏ בחט'ם קטן. 
ולפני אלו האותיות אחר ממלכי נופריקון . גותנים המלך כאותו מלך+ 
כנון : יעמדנו + מחנימה')י rn‏ מאהבת Cow‏ עת לְאֶהב; mm‏ 
נוראותיך [תהלים קמ'ה, ו] 6. 

הולם על ואו ושב'אי ושרק נוא'ו ושב'א, וחירק תחת יויר 
ושנ'א D‏ דין sme‏ להם. מן המלכים האלו אשר יבא קודם השביא, 
Gomm‏ בו מתג להפרידו משנ'א . כמו: רוי אתונות [שופטים mmia ‚Em‏ 
נח [בראשית La‏ ושמן על ראשך אל som‏ [קהלת o‏ ה'], עד gege‏ 
[בראשית ג'. pp Cono wn, ma pe Je:‏ 

ואם יבא אחר ממבטלי מת ג באות שלפני ה ח מ ף (ר'ל : השבי 
-- מה'ר]. אז לא יהיה שום mm ¡Cono‏ הדין לק'ג ושבא תק'ק 
wen ee‏ לשאר המלכים הבאים קודם כסוף החטף: כמו: ד 
עמך *') + תורתך: 


!) ואצל הצ'ריא שהיא שלישית להננינה ושניה מחוץ sb‏ 
ואולו bey‏ : בהכרה ג' ? = מהיר. [בכיי פאריס כתוב בה ברה ב PR‏ 
לשבש -יאפיל. 

) ציל: התנועה הננינית — מה'ר. 

0 חל: אית'ן מש'ה וכלב. Sex C‏ יעמד. מחנים, *) בכ'י pes‏ 
*מים" , וצ'ל: wows‏ 

6 ריל + םתח em ued‏ וסגל למני חמ'ם, וכמבואר בחלהגיק 
צ'ז, EY‏ ובשאר מחברותי הקטנות. 

7 כמו + ויראו תי wenn‏ מלא vm‏ 

6 ויחתו ויראו (ש"א ייז) ת' וייראו. 

C‏ כמו : וידבר. וכן יעטפו + WD)‏ בחלהגיק פיי קנ'א. 

«307 חלה'ם הערה‎ y ? somes : יעמךי מ'ס בכ"י ! ואולי ציל‎ Ur 

מהיר 


"au war, 
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מאמר טי 
| שער המתג) 

כללו של דבר, לעולם כשבאים ב'מלכים D‏ למני חנגינח, נותגים 
במלך ראשון ‚and.‏ נם למני אותיות אחהיע שהם בחטים יבא מ ת 2 4 
וכשבא חולם על א' ושורק ru‏ ושביא, Pom‏ תחת ייר ושבא, 
וקיג ושביא, pp‏ ושביא בכל אלו המלכים שנאים omp‏ השביא 
נותנים on ‚and‏ לא mbes‏ דגש-חטף om ‚man‏ נדית. sha]‏ 
‚nam‏ דנש, men‏ — מהיר 8( 





ידעתי, ott‏ ידעתי כי יש לבאר את נ' הדרכים גם באופנים 
אחרים. ביחוד אם own‏ אותם מחזה מול מחזה עם 7 התגאים שהתנה ER‏ 
המשרר רבי יהורה בן שלמה אל הריוי דל real‏ 
,תתכמתי*. פרק Jr:‏ באמרו . ,יש לשיר שבעה תגאים ובהם יערב BOM‏ 
ויהיו דרכיו דרכי נעם. וכל מי שלא ישמור התנאים האלו יהיה שירו למרמס, 
nam‏ לשכבת om ‚bon‏ השמש גמס!* -- וככר אמרתי בחפוי. להשים 
בדלת וי את הנסחא הראשונה לאית:ה. pp‏ התנאי הששי ל אל ח ריזי: 
.צריך למשורר בהשלימו שירתו, לבל ימהר להראותה. עד יברר אותה, 
ואל ישאיר חלאתה עליה , וטומאתה עליה וכו ; אפס לכיו אין המנר 
עולה יפה. ידידך הכותב בחפחן: דיר שמין. 

') השער הזה, Dun‏ ריני ה מ ת ג, הוא מאמר מיוחר אשר 
מיכ בכיי פארים 147 Cod. hébr. No. 189, p.‏ ,| אחר חתימת המאמר 
.אגרת ה ש בת" ל ה רא ב" ע dt‏ והמדקדק הריר משה הכהן 
Fetz‏ מווילנא, בבקשתי, הואיל מטובו להעיר עליו, אשר אכיא 
דבריו פה בחתימת שמו בר'ת .מה'רי. והנה השער הזה הרפסתי 
DYDI‏ ראשונה במ"ע .ה צ י ור [חברת נ', nae‏ תרמית], ושם moy‏ 
17‚ הערה א'], כתכתי כי המאמר הוה מיוחם להראביע; אך ה 
pepon “a amw‏ בוה מאד. 

?( המדקדקים ה ם, קראו את השבעה תנועות : חולם, 
מלופים, קבין , או שורק, „pen‏ פתח-נדול, קמץינדול או rows mg‏ 
מלכים. תי הראש SED‏ ,המאזנים' הטעם ‚mb‏ וכן כנוהו הנעת 
המפסיקים בשם: מל כים, m‏ יאפיז. 

5) בלמרי בספרי רבי א ליה ה מ דק ד ק ba‏ וכבאי להשיר 
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pox‏ תחלה לבנות המשקל בנתיב וביתד חנינון , שלא ל העד יף 
ושלא להחסיר; תרך ead‏ על דעת mo‏ ה אותיות 
שלא להתבלע מ לך או מ ש רת על ron‏ וצריך לעשת לשון קל 
וצח , שלא ישים לשון פרס ומדי pm‏ ותובל ומשך ותירם. וצריך 
גיכ מעונג ומפונק, שישפע עליו כח הרכרים ; כי כמו חלומות כך היא 
המליצה  ,‏ שפע משפיע לאדם מן השכל הפועל. en‏ שאמרו : 
pe‏ השכעה שורה לא מתוך עצלות ולא מתוך עצבות אלא מתוך 
שמחהי. [ברכות דף ל' ופי ‚row — pp‏ 

וצריך שלא להראותו To‏ עד שידקדקנו 'פה, כי רבים en‏ 
בזה. וצריך להיות כל בית ובית חרוז בפני עצמו. וצריך הרוצה להתעסק 
על mann‏ ועל המשקלים לדעת תחלה כל הנקוד על ‚m‏ והעכר והעתיד 
והעומד וההיין התמהין ושאר המלות ‚app PR‏ אם במלך או משרת +), 
לידע כלם על ‚nn‏ שלא יטעה במחברתו לחבר ven‏ שקול או שבור ; Don‏ ` 
צריך לידע בדקדוק וביושר , ואז יתחיל וישקול obon‏ לפי לח חפועל בו*). 
דוד | vm‏ [קושטא שיב] ; אשר בו מכוארים משקלי השירים באופן היותר 
מובן וקל. ובפפר ,יד op “onn‏ נר ש ם 5 ץ len mem)‏ 
ובספר ,א מ חר י opge‏ על מלאכת השיר . מאת רי א ב ש לו ם 
מורחיול. | יאפיו. 


; פה להעיר : כי המשוררים יקראו יתר לעבר ומלך יחד‎ pm di 
` ולמלך לבדו יקראו תגועה, כמו דברים.‎ 

₪ [רברי [Pow‏ : .אף כי עמים אנכי כעת בעבודה מרבה להכיל 
מן השחר ער הנשף , roa‏ לקחתי לי amo‏ למלאות חפצך בדבר השיר 
הקדמון אשר שלחת לי לנקרו ולבארו. ואתה רע לך: כי מיוסד הוא על 
3 פעמים שתי תגועות ויתד ברלת . וב' פעמים שתי תגועות ויתר תי תנועות. 
בסוגר. ויען כי mana‏ ירבר על שבעה דרכי השיר. השכיל לשים בראשי 
התיבות, שבהן מתחילים שבעת החרודם. המלת ,שבעה המת" 
TID)‏ אקראָסטיכאָן). כאשר תחונה עיניך מישרים. נם חשבתי אל pa‏ לעשות 
בו איזה תקונים , הלא המה + א). בחרה e‏ ברלת תחת ,,בשיריהם" ציל: 
בָּשִיר m ;)* om‏ מוכרח משקול הדעת ומפני המשקל, וכאשר יעד על 


*) יפה תקנת ! והמעתיק חכר שתי תיבות ביתר בכפי בזעות. 





of —‏ == 
שְׁבְעָה 00977 נִמְצְאוּ בשיר. וְהם 
wg UD Ermi‏ רְעַת ג 
OND Mz OND‏ וצף SMD‏ שְבָא 
TT‏ תנועת אות da‏ נִבְלְעַת: 
Dam py‏ שיר Spero‏ גח וגֶע 
נגן PTH jap‏ 73 נְטְבְּעת : 
ja‏ ודקדק לעשות שיר קל וצח 
oby‏ כְּגלְנּלוֹ doy‏ טבְּעת: 


השיר vuan wash‏ תענוג 

+ מגעת‎ MTI TM ִּי רת‎ 
gab oros may) op) 

: חלום מִנְרָעַת‎ ngging יָש‎ mp 
som Ba לשה‎ py הַכּוחֲנִים‎ 
Im wen open Gg 


eet‏ שם טום ל יאון זל; van‏ אשר בביבליותיקה הגרולה במינכן 
mb Cod, No, 8‏ מ שה ןי ש ם פוב מ ליאון; Soke‏ 
בביבליותיקה דפארים 1282 p. 100 ‚No.‏ נמצא ,פרק במשקלי השיר" 
(Métriquo)‏ מאת ר ם ע רייה א בן דאנון pe ban‏ בספר 
,הרבי כעם" לרם | חביב [רערלהיים תקסיו] ; ובסי “brea‏ 
לרמיק [,שער השיר" : האמבור: תקמיה] ‘os‏ ,,לשון למורים" “pas‏ 


(e‏ הפרק במשקלי השור לרי סעדית אכן דאנון זיל, כבר תרפים החכם ר 
אהלף נייבויר בספרו: .מלאכת yen‏ -- שותית. 
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מאמר חי 
שער המשקלים + 
‚mann‏ או מליצה או משקל + Sy‏ להשמר בשבעה 
ה המשקל אשר הוא לפניך. ואלה הם 





rn‏ ל 

דרכים שנש 
d‏ השער הזה. העתקתי “se‏ פארים עמוד 28, 1005 “mixto: ; No.‏ 

,מה שמצאתי בספר הישן כתבתי on‏ זה החבור (0 
Gre‏ לא קרא “bp‏ שם המחבר on‏ לא ow‏ הספר 
ולא mòp‏ את מלאכתי, אמנם Son‏ החהג רב שניאור וקיש ול 
ל כ לפ מע המש ירה אשר בסוף המאמר הזה , המסרם + 
נחתם עי איש תם") נשמע מוה, כו מחברו הוא חכ ם 
ב ,העקב איש תם". op‏ המבוא לביהריפ, 
יעקב Gon‏ 



























ee‏ לאמיה עפ ו השערה , בי מחברו | היא רבעו 





במאה היא בערך ונפטר 
יש. לשת הש בעים 
ולקוראי עברית + 
-ם חמ ד" הבית ז' בדברי 
מיק oz se] “men,‏ במאמר: ,ואלה 
עקב תם", מאת m‏ ועקב Rises‏ ממיסק; ובספר 
הת" מאת תרתח מה ER‏ הנהפס בראשתה במיע 


res mer: 





e ופעם‎ bt rms, 





את ,,השעה" חות. ההפסתו במ ע "bye: ness, en‏ [שנה 
[is‏ באיר יהשיד בלתי open‏ 
פש. reps‏ מאת החכם המשורר דיר 








ח איחות מאיפל un‏ 
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יצלית רוחו עלי בצרקתו , כי לא עצרו רחמיו ולא rap‏ [חס]רז *) 
מהושיע למיהלי ישועתו, פותח יד ומשביע רצונו לכל חי, on‏ צעיר ודל 
bm‏ אישים ותולעת הולך המס שבלול על נחון, ושחח אמרתו מעפר, 
וכאוב קולו מארץ הבהילתי, מחשבותי ושעיפי o:‏ קשה, בואותי 
og bal‏ תורה עמלם בפלפול הקושיות על mao‏ התלמוד והלכ[ות] 
ee‏ המצות לא ישימו על לכם מה צוה יוצר, ‏ איככה יקימו חקו 
ומשפטיו, ותהי יראתם מצות אנשים מלומרה, וראת הצור לא ישימו 
‚om‏ והמצות wR‏ הונה[נו] ישמורו , וכאשר לא הנהנו נשכחו מהם, 
om‏ מלאכתם בדיך אשר . . . לכו ולא לשם הי 2 ואירא אני לנפשי 
jo‏ יחשב . . . שם המות ובקוות ענכים יראיתי למצא באושים 5) 3 
ga‏ כליו[תי] man‏ ה' הצליח[תני] עם לבבי להודיע מצוות אלחי שרשים 
וענמים. וקראתי בש[ם] למצות הכתובות .א ב ו op‏ ולתוספת חכמים אשר 
won‏ על ה כ תב למען לא יעקר קראתי .תו ל ד ותי. mann‏ נזרות 
החכמים על מה הם תלוות, onen‏ האבות המולירים התולרות. ולא יצאו 
הדברים מעורבבים, כי אט כל on‏ אל עבר mp‏ לך. 

reen bebe poy om‏ מרה היא נרולה ומקבלים עליה 
שכר; אך כי לא ישכחו יסורי עליונים ותחתונים, ולא בסדר המקראות, 
o‏ כל myo‏ הנכללות ברמיון ame‏ איחר לבר בכלל אחר, se pom‏ 
ma‏ יצליח, = map mon‏ אלך mb‏ ירוץ קורא נו ומבקשי חי 
ימצא נכון. 

וקראתי זה .ססר יראיםי, כי ממנו ילמדו ליראה את ה 
ובניתי בו תורת אלהים והצכתיה על ז עמודים, ובעמודים הכינותי יש 
מהם מרבה וש מהם ממעט, וכולם בנוים ועשוים לשם חלק יעקב יוצר 
הכל אל אליםי — bon‏ הקדמתו. 4 





paro‏ לב כל מוקירי פפרי חכמנו הקדמונים ba‏ והרהיח שזחיה ניי. מכר את 
העתקתי לכבוד הרב שײף pores w‏ והוא הויל זה כשנתים בדפום DÉI‏ 
pon‏ א' בלוית הנהותיו וחערותי בחתימתיי “ryan,‏ 

probs אולי יתד נכון למלאות החסר ולכתוב ,יריו" ולא חסריו,‎ u 
Ja הכתוב : הן לא קצרה יר הי מהושיע,-- [הערת המשורר יליג‎ 

e‏ שמונה מלות אלו נמחקות בכיי ורשומן נכר מעט. 

+ בהעתקתי הראשנה שהרפסתי ,,בהמליץ", העתקתי במשת‎ o 
,,ובקשתי ענבים וראיתי למצא אנשים".‎ 
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מאמר «Cr‏ 
הקדמת רבי אליעור בן-ש מואל דל ממיץ 
ABD),‏ יראים* כתכייר 2( 


אלף mana‏ ותשבחות, ילמר לבכי *) nn‏ לאלהי הרוחות, ורעי 
שיר רגן ושבחות, py‏ אשא ואפעל שיחות, זין ומגן היות ומכטחות, ריש 


!) נדפם בשבושים במהיע ,,המליץ". No, 86 ,912—911 map]‏ 
תרמיח]. 

È‏ את ,הספדה יראים" כיי פארים , העתקתי בפקודת הרהיח 
שוחיה הייו ; ונמרתי בהעתקו ביום ,,שושן פורים" שנת תרן בייד כרכים 
maya.)‏ שנת ro‏ גליו כיה]. הרב חידיא זיל אומר [שהג, הף ײב עים, 
win,‏ תרייג] : ורי בעל התוספות השיב על דין bnw‏ למהיר א ל יעז ר 
,מ מיץ. [ככתוב בשוית מהרים סימןתעיד] ; וכל הנדולים ב מ ר ד כי 
D um,‏ י מ ו ; לי ובתשובות מהרים מביאים .₪ סקי ה ל ב ור ת", 
ER,‏ וביותר בפסקי ,מ ה ר * ם ריקנטי" שמעתיה בפומיה כוליה 
,ימא mon‏ אל יעזר מיץ חבר תוספת על השש ; ואי 
,הרל ראיתי תוספותיו לחולין ,,בתב-יד", הראים הנזכר , חבר ,,ספר יראים"; 
,וממהרת יר הקדש מהרים די לוחו ראיתי, ששינו פ דרו של 
D,‏ ר יר אי ם. ולא mas CEO‏ שהוא כאשר חברו הרב , וכך כתב 
,,בספר הקורא דף קיא. וכבר נודע שספר יראים שנדפם הוא קצור! וזכיתי > 
,לראות מפר יראים כתב ייד ב מ לואו בתך שרי 
,כתבי - יד מישראל שהם בכיבלותיקה הגדולה ויקרה של מלך צרפת 
,ב פא ריש ששם MP‏ מ ה מ ש ה וה משים אלפים 
.,קובצי va‏ מכל הרתות והלשונות , כמה חדרים מלאים , ובתחלתם ב י ת 
גרול מפפרי ישראל כתב-יד. וש בו יתר משני 
,,אלפים כיי שלנו. ושם ראיתי םפ ר י ר א י ם כלו mas‏ שהוא nan}‏ 
,.הסימן הישן הוא 188 ‚Cod.‏ ותחת הסי' החרש 1390 [rex fond. hébr.‏ 
RT,‏ נרול ובו תסיד פימנים וכו' ; וכלל כמה mxo‏ לפעמים בסימן אחד. 


C‏ בודאי Sx‏ ,למד לבבי" או ,,לבבי ילמר" , לפי שבראשי 
החרוזים נסמן שם המחבר ,,אליעור" ; שכפי הגראה לא הרניש בוה החכם 
המעתיק. (הערת המשורר ילינ d‏ 





4 
E 
1 
0 


— 


קחמים היו מטתנו הצרקה מלבישים on rg‏ שאכרתי am‏ מש! 
תיבות מספרים . עדיין יש לי יותר ממאה לשלם כל חהוצאה; ואס אשם 
בכאן ב' חדשים, לא ארע סה אעשה ! 

ome‏ ! בכאן יש אדם נכבד, שמו ר מנתם מקהל ק ש טג ר יאה 
לו יד ושם mos‏ העיר ל א ר ט א. אס ככודך. ירצה להרחיכנ' , Biren‏ 
לו nen‏ פסה על my‏ ואדותי, כאשר ינוור ככוד הכמתך, והוא יישרן 
כל דבר, ויבא ances‏ מעולפת בכתכ אשר תשלח אלי; ולפי pew‏ 
בחור נהמד  ,‏ שמו = ש מואל דונינאליא , אני אכתוב לו 
mb ere‏ לרעת מה nun‏ עלי; גם שהשכל סעורבב. וכל כ 
שלקטתי טימות התרף, Mana‏ לי בים וביכשה. כרי שלא יבא Sons‏ 
רקס לפגיך , הכותיעטה הקד no‏ תמורה שתליץ בערי לפני ges‏ 
va man‏ מקכל חן והגאה ומככודך לא ar sent‏ 

לשלמים om‏ אני Son‏ ברוב רכרים, כי סעלתם להחזק Sp‏ 
ko, oan pop‏ שכן איש כמוני שברח מארצו ועזב את ביתו, כמ! 
שהאל em‏ להוציא ממסנר אסורים . לכן אקצר ואשאל אדאה תשוכת 
מעלחך. העמק שאלה או הנכה למעלה, כאשר man‏ אנו מרוצה, ‏ כו 
אין חיזב אלא שמעות כנודך שיצליחו wes namen‏ לרומים. om‏ חם 
מעטיס, ובאיזה צר שיהית בכל כחי; נם שתשש, Tay‏ למעלתך Grew‏ 
יתנשא, כנפשו הרמה התכמה, תפש הגאנח נרצע למאמהך. 

דוד בן לאדוני דון שלמה | יח'יא, 

ארונ ונאוני ! nam‏ שב השליח בחולו של neo‏ ואחלה לפני mes‏ 
יכתוב לנכבדהנזכר, כרי שיתן סרר להעלני Fang‏ הזאת, וכל mara‏ 
אשלם; שאם אתעכב בכאן לא mm‏ לי יכולת אחיכ לעלות, כי הפצה 
רב ותנכסים מועטים, העז" מ ת דבור לכר מטעלתך, mm‏ בעיני כמוצא 
שלל רב ואין להאריך , אלא שאלת מחולה סכבורך ולנפשך החשוכה, 
שלום ואורך ימים, אמן. 
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אספר ae paw‏ התלאות אשר קראוני, אכלוני הממוני, | אולי אלהא 
מאיר עיני החשוכים, mar‏ הרב והמעלות המהוללות הנגחות תחת כנפיך 
יהיו בעזרי, ומן המַצר ישמע לקולי, ובעצתו ינהגני ויביאני למול קרשו, 
אזכה לראות פני ows men‏ דמות ר ב י בביתדשערים, 

אדוני רם! תלאות mam‏ באו עלי ברמיזיא') שמי דון 
ביר ארוני רון ש ל מ ה |ףיחייא, האח הזקן מהחכם הנזכר זכרם 
לברכה. מלאכתי מיום היותי היתה בתורה; יש כמו שבע-עשרה שנה 
שאני rop‏ תורה בקהלה קדישא מלישנונא, ורש לונים 
כטנהגינו בשכתות ומועדים. וכאשר gn‏ מלך ספ ר ד emm‏ מכל 
mapo‏ ממשלתי, רבים מהנדולים באו לרברעם מלך פורטג א ל שיקבצם 
בארצו, והתנה עמהם DRN‏ שאסור להזכירם כיש לכותנם, שהמלך היה 
ממבעו שונא הבריות וכיש לאומות ישראל. כל הקהל כאחר היו עוזרים 
לנגרשים בכל yew‏ העור, והמלך נתמלא חמה עליהם ולקח מיבים 
מהם הנכנסים , ומהם ענש vo. ru‏ בככלי עוני. ואני ברחתי, מפני 
ששמו עלי שידי היתה לשלוח ל ה תי ה ד מקצת שהיו אנוסים nen‏ 
דתינו ; ma‏ השם שהצילני anno‏ הקשה העצומה , ומה שמצא מנכסי 
לקח bo‏ 

באתי לג ם ו ל ו, ושם הייתי ER‏ אשתי וביתי, כאשר באו ימי 
הרעה, תזלוני ow‏ אחר זה ב סםינות. שלמנו לשרים כל אשר לנו 
להחיות את נפשותינו, והניענו השם ל קור פו, ותהלות לאל בנכסי 
שמכרתי בזול; וכן ססרים הרבה, שלמתי, שעד nun‏ לא aby‏ בערי כלל 
ופרט אפילו פרוטה. אחר זה חליתי ונפלתי למשכב , והשארית נתמעטה 
‚Dam‏ והנה אני פה היום תענית-פורים בל ארטה, עירקצה תונרמה, 
כוסף לעלות לארין ההיא לראות ox‏ אמצא מנוח באיזה אופן שיחיה 
להחיות נפשות ‚ma‏ ואין לי ‚ns‏ כי נם שיש לי ספרים ותכשימי הבית 
ואמכרם להוצהות , עם כל זה העיד הואת מצער, ולא אוכל להחיות את 
נפשי בה, 

לכן במלות קצרות שלא הורנלתי בזה. אתחנן לפניך, שתתן סרר 
לעלות אני וביתי לשם, וכל אשר לי אתנהו „ma‏ ושם יצוה Den‏ 
ברכתו. בזה תעשו חן עם ארם שלא שאל מימיו, וני משפחתו מימים 


a‏ ריל: בשנת רניח היה לנורשי ספרד גירוש נאפולי — הערת הח 
ביג ולי 
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של מלות החמורות של תורה וחמש מנלות?). ידעתי, אם היו נרפ סים 
שימכרו למאות ולאלפים. ‏ הודיעני אדוני, אם por‏ האומן שבעירך LU‏ 
להדסיסס, וככר כתבתי לך כל am‏ 

sans לך שלום!‎ man היום.‎ wey לא נמצאו פה‎ ogon emp 
וכרצון אהונך איש כלבכך.‎ 

אליה לוי המדקדק move‏ 
אני אמרתי בחפזי 
בווינסייה "ו א"ר ךרצ'אי 


מאמר וי 
מכתב mt‏ 4. 


שר bon‏ כליל החכמה vor‏ המעלה לו ep‏ בתהלה , en‏ השלם 
רישעיהמישיניעא. 

נם שכבורך לא ירעני , רוממתך לא יכירני , אשר נכוה מעל maa‏ 
לא en‏ לשפל אנשים, הסכמתי לכתוב שורותים , בכטחון אלה השתים, 

o‏ איני יודע אם מרמז הבחור בוה על ספרו ,,שמות דבריםיי, או 
על ספר אחר שחבר על התורה ונשאר בכיי ולא war‏ לאורו. וגס בספרו 
“nam,‏ [מאמר גי, עיקר [K‏ כתב: ,וכבר יעדתי לחבר ספר אחד 
ואבאר בו כל דברי רשיי זל אשר דבר בדקדוק בפירוש החורה EN‏ יאריך 
השיית on‏ ; והספר הוה בלתי נודע לנו לא בדפוס ולא בכיי אשר באוצרות 
הספרים. 

oO‏ מרמו בוה על המדפים הוינריך פטרום מבאזיל שהיה נודע בומנו, 
והבחור הדפים בפעם ראשונה בדפוסו את MED‏ מסוהמים על השתרלות 
סבסטתיון מינסטר, 

E‏ המכתב היקר הזה. הנונע לקורות היהודים בספרד ; מצאחי בקבץ 
va‏ פאריז [בסימן הישן+ “em Cod.‏ החדש: 1301 fond. hébr.‏ דף 
159[ : ומראש הספר הוה נספח rox‏ ,ב אור להקדמת המו רה" 
[המכלכל מן דף 160 עד דף 285|. מאת בעל המכתב הזה הריר דון 
דוד ן' י ח י יא דל. ושלח את ספרו זה במתנה לכבוד ver‏ 
יש ע יה מיםיני דל, לכפר פניו במנחה למען יעמוד לעורתו + 
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הנה בשרתני על העתקתך של דקדוק רי מ שה ק מחיעם 
- באורי ') ; ובאמת צר לי על ככה! כי ידעתי כי יש בו מעותים. לא מעט, 
קצתם מצד ה דופפים קצתם מצרי; כי זה יותר משלשים שנה 
שחכרתיו , ולא היה כחי אז ברקרוק ככחי עתה %). על כן ידעתי כי 
דברתי בו mn‏ אשר לא כן ואיננה חמיה, רק שנדפס שלשה או 
ארבעה פעטים D‏ נם באיטליא נם בתורנמה, ולא היה איש en‏ תקן 


a‏ הדיר מינסטר bnn‏ את .המהלך' להרמיק בהעתקה men‏ שתי 
פעמים, בשנת 1531 בביהדים של אנדר, גראמאנרער בבאסוליאה, pp‏ 
הקדמתו של הרי בנומין בן יהודא ועקר נמוקי הראביח דל ; ופעם שנית FOOD‏ 
6 אצל המרפים היינריך פטרום. [ראה ,,ביבליאָנר. האנדבוך'' מאת דיר 
שמיינשניידר may‏ 74 אות 1051 . לייפצינ 1859]. S‏ 

sro שיב]‎ up! נם בהקדמתו השניה לספר יה ב ח ו רי‎ o 
ראשת רומי רעפ;‎ DER כן, והתחרט על איזה דברים שכתב בספרו זה‎ 
ודל + ,כי מאז נתחדשו בי דעות אחרות וסכרות הרשה אשר‎ 
men כי מאותו היום‎ mb לפנים לא ידעתים; מצרף‎ 
כתבתי‎ m מצאתי שהנחתי קצת דברים ראוים להכתב ולא כתבתים,‎ 
- כיעשיתים‎ nom רברים הלואיולא כתבתים.‎ 

6 כפי הגראה מרברי הבחור ‚mb‏ לא ידע בעצמו סמה 
פעמים נדפמו נ מ ו ק י ו על ,ה מ ה ל a‏ לרמיק, כי לאכל ההוצאות 
היו למראה עיניו, ועפיי דברי הביבלונרפֿים דיר פֿירשט, שטיינשניידר ובך 
יעקב ניע באוצהים map]‏ 5--804 , אות 889[ ‚ נדפם ,,המהלך'' בפ'ר עם 
נמוקי הבחור והקדמת ר' בנימן כלבי: בער פיורו בשת רסח 
בערך. עי נרשון שונצינו. ובפיש עי בניו של המרפים הגיל בשנת רסמ 
--עיח ; עור oy‏ נמוקיו ows‏ ,.דקדוקיי בעיר אורטונא רעימ (ראיתי) ‏ 
עוד עם קצת meow‏ והקדמה בל' לטיני פארים 1520 ; עוד עם שער בלי 
רומית אוינשבורנ 1520 וכו'. מהדפוסים האלה, מרוב יקרותם + לא זכיתי 
לראות רק מעט מועיר בהביבליותיקה הגדולה של ma‏ ג ינצ בודנ 
פה. בטרם נעתקה לפטרבורג. והיו נמצאים בידי ,,המהלך pmb mer‏ 
1, עם הערות בל' רומי מאת הח' עמםריאור ודפום יפה 
האמבורנ תקמה, ימכרתים בשעת דחקי בדמים פחותים nad‏ שוחיה vi‏ 
הגה על MR‏ ספר ,.המהלך" un,‏ רק לפיים בדברי "rm‏ ניינה, 
חל: ב ד ק ד וק חבררים קמחי ספר ,,מהלך שבילי הדעת", smm‏ 
לרמח את שמו בשער ספריו. וככה עשה גם בספרו זה, ורית הראשי 
יכלבלו שמו: An‏ פתח השער : ..מהלך שבילי הדעת קרבת מליצת חכמה 
mn‏ והפפר הוה רל ורוה ורא בחורו שבתי 
ם ופר. באו שעריו וימלאוחדריו וי הי ל ספ ר! והמדפיסים העברים 
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שקרים לא יכון לגר way‏ כי אתה ירעת, שהיורדים למ רכב ה 
צריכין לתקן הצינורות תחלה עד anne‏ השכנה אל היסד. ולכן 
הזהירם ואמר : כשתניעו bag‏ אבני שיש טחור, שהוא חיבור היסור אל 
השכינה. ולכן אמר .אב ג יי לשון רכים, כי .אב | בלשון יחיר mm‏ 
אל .השכינהי כמו שתמצא; אל תאמרו pp,‏ .מיסי, כלומר : אל תחשבו 
מצד החכוה Nom‏ ההוא שתראו , או שיהיה כן לעולם ער שתחשבו 
שהיפוד ימשך mp‏ השכינה הנקראת מים התחתתים. en‏ ענין Je‏ 
“Did.‏ ,מיסי, משום שנאמר: .דובר שקרים לא יכון לנגר STIP‏ 

nny‏ התבונן mban ewes‏ לפי הקכלה המשכות הלשון ברקות 
איך mb op‏ שכתבנו. eweg on‏ חולק על זה הרעת, כמו 
שכתבתי, מקובלים אחרים מסכימים אליו, אלא שלא הרחיכו ma‏ הביאור 
כאשר עשיתי אני. 

ומה שיאמת זה הפירוש הוא אמרו: .וראו את אלהי ישראל" , 
a‏ מה לנו להזכיר .אלהי ישראלי ? אלא שהרמז אלו התית הגקרא אלחי 
ישראל. on‏ מה ששנה ואמר : .וכעצם השמים למוהרי, ראיה גדולה למה 
שכתכנו, כי ירוע שהשמים on‏ התית, ולמה ישנה להזכיר הת'ת פעם 
אחרת ?— 

ומה שהבא Sen‏ מנחם pro‏ לרבריו מכ אונקלום 
דאינה ראיה! כי "Top mr‏ אקלום ` שדרכו לקצר ולהסתיר, כי גם 
שבקומות אחרים באמרו: ,יקוא דיי" רמו אל השכינה הנקרא ,כבוד Jr‏ 
ma‏ המקום אינו כן, כי ידוע שיש לספירות mew‏ משותפים ונקראים אצל 
המקובלים .השמות השוסי. 0 

Jan‏ אמרנו למעלה, כי משה רכינו עיה כשאמר ,האצי נא 
את בבודך' ,מז אלהת'ת, גם כי במקומות אחרים NID,‏ הוא השכינת, 
והראיה, כי אחרי כן תרנם ותחת רנליו: .ותחות moma‏ יקריהי. mm‏ 
מנחם ממש ‚nme‏ שבכאן רמו אל השיים העליונים שהם הת'ת. נם 
אפשר לומר : שכונת אונקלום היתה יקר אלהא דישראל eh‏ שהאצילים 
לא שנו במה שחטאו בני אהין--והבינחו. 

והקשיא px en‏ עליה תשובה להר' מנחם, ge vm vn‏ 
דעתו .אלהי Jg‏ רמו אל ה ש כינה, ולבנת הפפיר 
מו אליה, ותחת הליו אל מי ישוב ? ומה שפ" הוא כוֹה, 
לפי onnen nyt‏ כי הם ה ש רים העליונים om‏ הכסא הוא 
כנגדו, כי TR‏ יאמר הכתוב שמה שתחת רנלי אלהי ישראל on‏ השרש 
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מאמר ד. 
מאת ה"ב המקובל 
וני אליהנירבנימיןנעל.אנרתחמודותזל'). 


.... והי אחיכ היתי ב צ יפ ינא, ושם מצאתי בחור 
אחר נחמר מבין בעניני הקב לה, שמוהר עקב דיליקורינאלדי, 





(I‏ אמר המעתיק : הספר ,אנרת חמודות" להרב הניל, מצאתי 
בהביבליותיקה הלאומית בפארים תחת Cod. hebr. No. 857 ipon‏ ; 
והמאמר הגיל מצאתי כתוב בסוף הספר בתור נ וספ ה , שהעתקתיו בשכר 
מופרים במצות ro‏ הממח דיר דובער צימ מע לם נע, 
תס בהעתקה שניה בכתיבה ספרדית man‏ באוצרות הרהיח שחה היז, 
ep‏ הספר ..אנרת חמודות". כתב המחבר חל, וה לשט: 
,אנרת. חברתיה אני הצעיר באלפי א ל יה בהררבנימיןי 
עיה לבקשת החשוב כריר דוד בכיר הרב בנימין עה מ הר 
א ל צ י נן, ותל נבי הכתב כתבתי שיר המעלות ל דוד בן cymes‏ 
בנימין נבתנויא!) מ ה ר א ל צ חי ג [" @, ובסוף הספר מסיים המחבר 
בזהיל : ..בריך רחמנא דסייעתן כן יסייענו להבא אני י ה ו ד א עמי יזרא 
כתבתי זה ספר ה ק ב ל ה הנקרא ,א ג רת ה מ וד ו ת" בערכר 
בן-ציון י שמע אל dan‏ והשלמתיו היום יום ב' כיב poms‏ רפ*ז, 
הי יכהו ויזכני להגות בו ובכל opp‏ הקדש אני חרענו חרע זרענו ער סוף 
כל הרורות אמן. — בדף הששי vos‏ כתב המחבר על ספר ,עמרת 
זקנים" לרייצחק א כר בנ אל זיל בנרוף כזה : ,ראה ער היכן הניע שותו 
ושטותי של Im‏ והנני נשבע לך. כי אלו הייתי מגרולי הדור בקנאתי להי 
ולתורתו . הייתי מטיל חרם לכל מי שיקראנו או יחזיקנו בביתו והייתי נחר 
לשרפו כספרי מינים'-- עכיל, ברף ייח (שורה ל'א). כתב המחבר + .כמו 
שאמרתי לך כמה פעמים הריר מ נח ם מ ר יק א א טי אין כמהו RS‏ 
נם מצאתי DIN‏ אחר שהיה ברור שלפנינו וכשמת הייתי אני כבן שבעים שנה-- 
שעשה על "pn‏ מ נ ח ם כמה השנות וכשעיינתי בדקות לא מצאתי 
ברבריו יסוד, ושם האיש רי מילי6) מ ₪ ור ם ק א נ יל א-- Jeep‏ 

Ar ER: 





(I‏ רית : נפשו בטוב man‏ וזרעו ירש ארץ. 

2( אינני ym‏ באיזה מקום גסצא ההר הזה ! 

3( רית ; יראה זרע יאריך ימים אמן. 

4( ר'ת : ישמרתו צורי וגואלי; או : ישראל צדיק ën‏ 

vum )5‏ להעיר בדרך אגב: כי הרב לעדת ישראל my‏ מריעפם בחר 
הזה ep‏ משפחתו בשם: Mely‏ + 





= WM. == 





d‏ רופ א. כאשר ירכיב ויעשה תרופה מאלו השבעה סוניםי 
ישים תכונחם. ביפואה ההיא כפי כה ה ה םס ד אשר mm‏ להסרו. 
המשל בוה : כאשר נתחייב ועליו להסיר החכורות אשר באברים שנולדו 
מן הלחית אשר nds‏ עליהם yo mand‏ הדברים המחליקים + ולשום המזונות 
גם כן מזה המין. והענינים המובים יותר אשר תוכל לעשות pob‏ זה חלו, 
הוא החלי המבשל באלינשא . כי הוא מחליק ויבא בעד הליחה השחורה : 
והמאכל שקווין לו אלפחסו , הלקח מן הנשא ואל פאדינגי מוב mb‏ 
החולי: והמאכל שקורין אל עציר אל ארוז והפלת. נם לא יחלישו פועל 
הכח המעכל: טובים לזה pay‏ ואם יחליש אותו הכח זה המזון יניחהו. ושים 
רוב mb gen‏ התרעומות mama‏ ויהיה השם בעזרךי mpo eym‏ 
התרופות! והמוב מן הדברים אשר כם תערב אלו הרפואית שזכונו 
תה. הוא מרכב תחכושים. ואיני יכול לבאר לך במקומי זה ברפואה אחת, 
שתהיה בוללת וטובה לכל אלו הדברים + maya‏ התחלפות חלי sme‏ מחלי 
אחר, ולפי שחלי אחד מהם מתחלף בהתחלפות הימים והזמנים. 
אבל אני אמשול לך משל מזאת התרופה אשר זכרתי אותה, 
והוופאים ממנהיראו גפםיעשו; אבל won‏ בו wom‏ 





והשבנות; אי מ חל יש ות המצאת בהדקץ ובכללות הנף. 
הרקות ממראה ירוק או צהוב, rm‏ שהמרה בדלת 
mess‏ רב אל הרקן: ה רק ה י צבועה, תורה ש ה מ ר ה 
נבדלת mas‏ מועט ; ה ר ק ה מועטת , או עצירות .(Constipatio Aevi)‏ 
תקרה כשהמרה :בדלת mas‏ מועט אל חלל oppo‏ לאשר היא המגרת 
הטבעיי להדקין ; = או שהרקין עצמם בלתי מתנרים ומתפעלים כראוי 
מחמת חלישותם , או ממעמר ‏ כווציי שבהם. כן כשהשתיה היא בכמות 
מועט. או כשהמיצים הומשכו אל שאר חלקי הגוף ובפרט אל העור. ה ד ק ה 
החלואית. עם כאב ודקירה ;(Colica Tormina) joss‏ הרקה עם 
pons‏ ות ,(Tenesmus)‏ תורה שאָצור בחלל הדקין חומריים מגריים 
וחרים ; או שהגרוי של הדקין מצר עצמם התעלה. ממעמד כווציי 
או עצבי או דלקותי בם. ma- nipona‏ מ קרים חהרירים 
ona‏ הט ח ו ר י ם או לשלשל דמיי (dysinderia)‏ ; הרקה בלי רעת 
Alevi involuntaria‏ 008008000 תורה על מעמד ‏ העד ר mm‏ המעציר 
באברי פי-טבעת .(Sphinaturus inscio)‏ ובמחלות ה ק ד ח ת, הוא סימן 
רע הרקה בלי רצון. שיקרה בעת השינה או בחלוםיהלילה; או מתמת 
שאכל החולה בערב מאכל נוזליי . הוא מקרה שאיננו נכבד. ואין לו הוראה 
תחלואית — עכיל הרופא הופלנד בספרו הניל 
המעתיק. 








אותי בתוך הבאים + כמלקט שבלים בעמק רפאים. מלקט מל שון ה ערב 
שנלי הרפואות, להשיב אל ל ש ון ה ק ד ש את «me‏ 

ועתה אספר ספרות ה ס D‏ ר ותכונותיו: ואבא עד תכונותיו > כאשר 
בנה אתו החכם הרופא אבא אליוליו par‏ 
war "nr en‏ רכ תבתות, על דרך on dommen‏ בו על רונ מיני 
חליים מתחלפים . ועל אשר בנחלה המחלה גרופים. won‏ בו לכל חולי 
bm‏ ותרופתו + ומחין מכתו ‏ ומרבר על כל אחר ואחר בלשון om‏ ומקדים 
רפואה למכה. ובהאש הספר ‚mm‏ נםכן wren‏ התשובה 
Sem‏ אבא bg‏ וליד אכן רשיד על mayn‏ 
ה ש ל שו ל. ששאלו אותו מלכי קדם : וכל הקורא אותו: אם יבא עד 7 
תכונתו + יכיר מעלתו. 

ואני כאשר העתקתי אותו, לא כונתי בו להוציא את שמי בארץ, 
כי אם למלאות מצות אדוני ארוץ' ועל זאת אני כורע אליו ומשתחוה להדום 
רנליו כי אם ימצא אותי תיעה במדבר. יקום אבי אשר בתכמה ונשכל 
גבר בי. לתקן mp‏ בשכלו הכברי לא לזרות ולא להבר. תד אני 
מחלה מניו שלא יאשימני + ולכף זכות ידינני + באשר ימצא בסוף הספר 
מעט דלוג במקומות + כי כן מצאתיו במדבר קדמות, 

והאלהים אשר לא עזב חסרו ואמתו מאת אדניי יתן חן מליצתו 
109„ ולמני השוכנים מעמיו. לנחותי דרך men‏ לקיים ולהוציא מצחו 
לאור, ועליה לא יהיה מקטונין וחולקין + כמו שאמו Sm‏ ישלחי meo‏ 
pa qe‏ 

האת התשובה שהשיב אכו וליר jan‏ ושיד על *ת רע ו מפות 
ה שלשול< 

יאריך השם שלומכם ') + ויוציא אתכם בשלום מאלו הת רעומות 
אשר וכרתם. היא תרעומת ה ש ל ש ו ל: והוא בלי ספק מל חות 
יצאות מן המונ הט ב ע י: הן מן המרה השתורה או מעורבת 
עמה. ולפיכך הגיעו אותן הליחות הרפואות החזקות Spin‏ ה כ רית ה' 
ma‏ יוסיף על זה חוזק לפי שזה המין מן השלשול לא יתרפא אלא בכליון 
הליחה הפועלת לו כתקנה אם תתנבר התקון. ולפיכך השרש הראשון 
בופואתו, הוא. שישים הרופא עינו בשמירת הכח בכל דכר שישמור אותו 
הכח מן המאכלים והמשקים אשר לא eer‏ בחלי : כמו בשר הקודא וכבד 


ree Scal. No. 2,13, p. 187 נמצא גם 23“ ל ייד ין,‎ di 
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עצב לריב pam man‏ על ams‏ ומלאך ה' גנע בי, וקיא כפעם בפעם 
pn, um‏ משנתי, ראססני אל ביתי: ושס שמעתיו מדבר גנידות, 
חודות והידות + על ראשו לעדות, נזר התעודית. מדבר בו נכבדות, המופת 
האמתי מ רפת ה מן, העומד לאות כצנצנת an‏ המשביע בני 
תושיה  ,‏ דעת ומזמה בצחצחות, דובר מישרים שח צחות. הצח במבמא 
הלשון eren‏ החכם הגדול המעלה חכמתו וב'נתו בכתם אופיר לא 
תסלה ,| m‏ התעודה. pon‏ המומה מנלה, הוא vu‏ ורבנו נגיר הדור 
ומלכוז ואיך op‏ יעקב כי קטן הוא לפפר oe‏ ומשלו 


בו לרעה , כאשר יחשור אותו בחנם הרמשיש. ומחברו באמת הוא הא 
רבי bp:‏ ה ק ט ן תלמידו של הרמבין. והמחבר רשימת ספרי v2‏ 
₪ ארי ם, אשר הצינ אצל ow‏ המחבר ,סימן השאלה", הטעם הוא 
באשר כי לא ידע אל נכק אם המעתיק את המאמר הזה הוא vn‏ הקטן + 
ולזאת הצע את סימן התמיה. לאות , כי עור wes‏ בשפק pon‏ אם הוא 
הוא המעתיק. והרמשיש שיחי". בנודל חכמתו ורחב לבכו ביריעת קורות 
הספרים ser‏ מרחוק ומפלפל בספרים >“ פארים ב לי-ראיה; Ga‏ 
טעה במ וגם הטעה את אחרים Tem‏ בכשרים, ולפלא בעלי, בי 
לא שאל בוה את פי הח' בג זל (אשר היה אז mp‏ בחיים חיותו) כי 
יוציאנו ממבוכתו - והוא רחום יכפר ען! 

:יעה רבה העתקתי את המאמר היקר הוה “one‏ פאריס! כי 
נבתב היא בכתב-מולאק. הנח אצל חכמי המורח. אשר כבד 
מאד לקרות אף תיבה אחת לאיש אשר wR‏ בקי ban‏ בקריאת כ 
הקדמגים דל. ועתה בהדפיסי את המאמר הוה GER‏ שניה „mo DOS‏ 
עברתי עיד הפעם על ‚mn von op‏ ותקנתי בו את כל השבושים שנפלו 
יהי רצן, כי המאמר הזה יפיק 




















רצו הקוראים Gaam‏ . וישמח לבי נם 
ר שמין 
בי nes‏ המעתיק m‏ יעקם זיל. בו 












ES‏ העומר בראש עמו יתן באפו ריח ניחוח כריחזבשמים 
ראש "ëm‏ מנחה הקרבה לשמים. [אולי בקש זאת לפי שהענן שמחובר 
בו מעלה ובאשה] ; ואם ישאל איש מי הוא המחבר + יענה שמחברו 
הא מ שרת ר'מ ש ה ב יר נחמן. עברו עושה רצונו". כמו 
bm mm:‏ כי צריך לנקד ,תאָרח". mm‏ קל-עתיד [ע' איום 
To‏ והשני “mp,‏ מנוקר. כהלכה . [כבשמואל בי Je: rz‏ ובטעות 
הרפסתי .,בכנסת "Leg:‏ : פאר" pre‏ לו מובן בלל: 
ree‏ 








= 
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ה תל מוד bnm‏ תחלהי מ ש בת עד מסכת כל ה' 
ומסכת עוקצין עם חל היא פל פופיא ילמדי אם 
לא יחמוד וישבעוי אז על זה: לפני מזה בן em‏ 

דרשתי ואחקור דרכים + שכליים בלכב ערוכים + לשיר שירותי לפני 
מלכים: כי בהם יעירו לבםי אולי יכתירו את ראשי אופנים: או צוארי 
חרחים + שמעתי ממרום שמועה: כי ריב זו מגן-עדן השפעה + ובמדע האלהי 
השבעה: נעלפת ספירים + מוריה מהיריםי ממנה כל pm‏ מצפוני 
החים + חכמים עליה ‚mom‏ ולגלותה את העם הוזהרו: oy‏ כתר חכמה 
אזי mem‏ כי איש אשר בו רוח: ידע איזה נצוח : תועלתם אז יכיר: 
ויבורך אס לא יזכיר: משכילי שכל הם יאשרוני. בזמירם ברמז יזכירוני + 
ולמלך על השיר יכת'רוני, כי שירי הוקם Sy‏ ובעליונים יתעל + bon‏ 
בחזיון + ובכתר העליון. 





ג 
מאמר הַשָׁלְשׁול ‏ 
מאת 

TE Fae ai ep‏ הפלוסוף: 
נכח ra‏ הדור man toben‏ 
voya ma‏ ן 
m 3‏ 
לאמ לָמי ? תען po mya‏ 


ה חלקי מכל עמלי + הפליא לעשות עמי „ma men‏ הרים נפי 
ומשנבי ומנוסי + מנת חלקי em‏ עשה לי את כל הכבוד mm‏ העת wes‏ 

O‏ המאמר הנמלא ‚mm‏ אשר שם לו בספרותט הכתובה, 
נעתק מלשון ערבי ~y‏ הרר app:‏ הק טן בפקודת רבו הרמבין 
KA‏ ואני העתקתיו "PR‏ פארים בסימן הישן 363 Cod. No.‏ ובס" החדש1 
Fond. hèbr. 8‏ ; ומכלכל vss‏ רק שני —.[P. 126— 27] por‏ 

והנה לא אדבר פה ארות הכיי הזה בפרטות. רק אביא בוה מה 
שכתב אדות המאמר הניל הרהיח הנודע הרמשש ניי, במהיע IO,‏ 
man]‏ 1 עמור 82[‚ במאמרו הגכבר הנקוב בשם : ,שני מכתבים למפיר 





לעשות זה במעשה. כי כל חבורו ep‏ משה, לא מן אותות עליונות + 
המלא שנעונות + כי ER‏ מרברי פיי אשר אין בם CYT‏ 

כאשר ‏ ל וש ופ יא השלימה. הנה קולה לאל הרימה , 
השקף נא אם אני תמימה . מבל דברי הבאי. יעידו בי אוהבי אם המה 
מאמינים: כל דבר ברבנים. 

חחת ל מ ו ד על זה סדר אמריו. בחרי אף ויקבץ חבריו, חכמים 
משכילים re‏ להשיב לה דכה ומשפט להתגבר. גנד הפלוסופיא 
ולהודיע Sy mp‏ שיר משיח בנעימה. יראת האל ראשית כל חכמה. 
את היא נחלית. על rots‏ איכה לא ת מרבר נא תבושי. כי 
ma‏ מינים e un‏ התעלל ל בקצרה כל דעתך: 

m‏ חכמתך + את ערותך. לבניכם 

חפירי על e‏ משיחת הילרם. חכמים 
ו את מלי הקשיבי, oT:‏ משסטי יציבוי 
בי כלם נחמדים, כחן הן נצמדים . מוסרי לבותם + לא ינעל עור חותם. 

ובכלות שניהם טענתם. וראו את יפי תפארתם, ויחלו כמטר 
משפטים, ממשכילים קדמונים. עס ראשי האיתנים. יודעי הפנימיות , 
מואסי הפתיות , = שקדו השופטים על עיונם + איזה מנהם טוב. לפני קונם / 
וישימו כהרב לשונם : ובאדמונם בדרו , נם לשנתם גדדו. לעמיר על טענתם, 
לשפוט דין בינותם. 

ויזכו השופטים לתלמוד. יען כי הוא נשען על עמור. זאת התורה 
אדם כו ימות. בו ינחל החיים, יסאס מת בפלוסופיא, 
גישאר' mp amp‏ על כן דמוהו בית המוסה. ed‏ עם להם עם בשר, 
כן כל איש כי להכמות כשר. והלומד בלתי זה. המצות הוא בוזה, על 
דברי תורה יאמה, זה ping‏ וזה מל, 
כשמוע הפלוסופיא דין זה, הלכה התרעמה עם כל זה, 
ם N'D‏ עם כל הזה + כי השופטים כרצונם + רחשו הוך Ep‏ המה 
מה oa‏ , על זה דין ידינו , = רחמו גא עלי השכלים ‏ כו כן נמתלתי בין 
הפתאים, התקוטטתי עם הרת ל מודיים. וראו טענתי, תעימות 
מאמרותי, אס עולה תוך כפי. כי נתגו בי דופי. 

הסכימו כלם py‏ הראשוני וב אז עס בשתיפנים + ותקח חציה 
Cen‏ לירות פתאם עליהם, ואספו עליהם + להשקיט אש ריביהם + 
לעשות שלום ביניהם. 
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התל tip‏ עה נחכמתו. ה םי ק ור ממך היא תולדתו, 
כל גבר אשר שֶׂם בך מנמתו. תורידי לתולע, אמונים עלי תולע. ואשר 
ריחך יריחו, כדג המה (mer‏ תקון העולם הם חכורי , לא נמצאת כך 
חכמת חברי כלל nm,‏ קיבא אברי + כי אם רוב שכלם באוי בפודם D‏ 
NA‏ אכני שיש טהור. עם השפעת mm‏ 

ענתה ל ו 0 ו ם י א mm‏ תלמוד אל נא תאמר-כוביות, 
כי אמרותי הן האלהיות, ללב הנה נקשרות + כי כסדר נסדרות , ואשר אליך 
נש. לא יצא מן המרנש: מ ש כילים אמרו כי האמונה, 
על דרך ציורי מתוכנה. אין mb‏ כי אם בתבונה. לומדיך הם יאמינו, 
nos‏ לא יבינו לבס מבחן נשלם. כי מנהם ‚obyn‏ כי כל הגרותיך 
נחמות, את חיךפיהם המה מטעמות, ב שבת וב ברכ ות נרשמות. דו 
כל pop‏ ידרשון כפשטן: אמנם לומדי ירחיקס. לשכל יעתיקס, pm‏ ה ל ל 
ועקיבא ידעו, ל מ צ י א ו ת אַ ל yh da‏ עלי omen‏ 
שבעו. לא בנמר תעניות. כי אם חכמת שכליות , משנתם לא תכחיד, ילא 
במרכבה vn‏ 

ענה תלמוד כגבור ורוזן, כל מלי on‏ קרובים mb‏ מעמיק בי 
מצא pon‏ לא רחן + אף כי חיהתי נוומות. תוכה הם מוטעמת, 
כי דרכי חאצילים, לדודכם במשלים. חנמי נדבקו במשלים: הצורה 
AE‏ הוא היך כל מ ש כ ו ל + ם, להסתיר מן 
ה פת א mto o‏ האלהים, כי לא Sap‏ שכלם ל מ צ'אות 
ה ע ו ל ם. אם תמיד תעייני מלמעלה, תרמי כי תשיני מעלה. תכף 
יודעיך בורא wn‏ עלה, תשאלי מה לפנים, גם אהור מפנים + תבהלי רעיונך + 
ולבסוף לא כרצנך. עם ק ד מות קיימת למציאותו + בלתי לא תשיג 
אמתתו + אמרת כן חייבה חכמתו + כל העולם הוא מ ק ר ה, אדם כעשב 
7 תחליטי תושיות, אשר הן נכריות. 

any‏ פל רפופ יא maa‏ תלמוד תשאל לבני 
andy‏ אס בהלכות בית ועליה. oa‏ למאור העליון . ומעה גם 
אפריון + את לומדי עס med‏ וביודעי המציאית : לשונך אר מי ומעורב, 
era yr‏ נקדא ירב', לא PER‏ ממשפט גערב, מספריך ayy‏ 
עדי כי יביאו. אל ספרי ה ת מ ים, מ ש ה ראש בשמים. 

השיב תלמוד מלים הנונים + לא זכו להיוחם עליונים. כי 
אם על װדעי ספרי הריינים. על כי המה הצעות לזכיכת 
הדעות. ואחר זה „mann‏ נקרבו למלכות. מ'די התה זאת אל מ שה, 








E 


וליודעיח אויבים . צדיקים ap‏ כי א ר AA‏ 
אמרעס רע חכמתה על כי האל יכלה ה ש נ ח ה — עד נלנלי mason‏ 
op‏ זה יבא ap‏ תוך לב כל הלמיריה כוה הן כל ag.‏ 

ופל ופופיא תמה bp‏ קולה ¿poa ona‏ במכע 
ובאלהות. ben‏ אשר הם שריה. מימי נעודיה + ותכון את Re rsd‏ 
ישיב את אכה ת ל מו ד! איך Soran‏ בפחיות + ze‏ לא sem‏ 
לו עניות. וכל הלה par‏ בשפות. חכמתי היא Tee‏ כשכל 
חושבת, לא בשבירת קדרים. תתלת היצורים : כל רכניך 
לא יצליחו, את בל איש כל יומם aces‏ . לא ומנע מלתת By Armor‏ 
נרוי גם שמתא. ורצועה ומלקיהא. לומדיהם. ההולכים ‏ אחרי הטלכים: 
Ten‏ היא "nn"‏ הבורא. ומציאותו את העולם אורה , טוב רות 
קרשו איך imp‏ על ee‏ השכלים ותכונת הגלנלים, רדיעת Demon‏ 
בלשונות חמודות, אלה ידעת , איך לא „non‏ ולכלות ערותך חפצת, ירעת' 
כי מוסר ‚ren‏ מ סה של | כי ep‏ נעטו. על כל hem som‏ 

כוסה pop‏ עדוי 
mees‏ ת ל מ ור um‏ הרים ראש , ולנגדה התנשא ,על bras‏ 

pict קאפ או א שי ק ו רם. יע כזותו חורח. אל. חק‎ me 
pue mimo ישחק, לא אלך‎ Sy ox האל. כל לומדי ירארחטא,‎ 
לא אהשוב שכל את : חשנך‎ ue האל‎ morons Tom 
Be won כל ים‎ OS בעליונים.‎ 
המצות לא תשמל. שאלי נא פלוסופיא לכל . ההימן או דדדע או בלכו‎ 
ane אם המה ידעו חכמת הכל , והתורה חמרו, כי מתוכה עטרו. על‎ 
החכמות + הגשואות הרמותי‎ 

ענתה bo‏ ור ו ם י א עמתו, הלא אל ma qa ans‏ 
לב האדם רע מנעורתו. ‏ כי אם אנוש בלא כין, הכמתו לא הבין , מאשר 
לא חשכתי. אנ את נפשי העלתי: א ר יי ם ט ו רבני אהי ären‏ 
va‏ לאיש אשר אין לו חורה. אם זקן ממרא . פיהו המרה. האל Mon‏ 
הדש חיש ישקט מִי עובר ם' חכם, par‏ חכה אל חיכט. לך 
ושאל מה אני לרמון. ובינה טני אימון. ₪ ש ה איש 
האלהים בן מימון. mans pen‏ המשיב מלחמות ! 
מכל ‚onen‏ תלטודיים ענים. הנר לי אם ימצא שמה + BIAS PH‏ 
ומציעא op‏ קמא: השת הבורא en‏ או עם 
טסכת מ עיל ה. ישינו העולה. כי מצות עלינו + לדעת בודאנוי 
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קטן - per ben‏ טוח ג'כ + ונ' אותיות שבאחד וג' קצוות, הד שאמר 
" אחד הכל שב ומודה על מה «mont‏ 
gn:‏ על זה פי' מבואר ארוך להודיע הואת כל אלה הכוונות ` 


1 
הא ` נשלם pon‏ המלות מן eben pen‏ 


מאמר ב 
ריב התלמוד והפלוםופיא:. 

שמעו נא ריב ים. החקים ביוסדי השכל מוצקים, מבהירים 
een‏ השחקים. התלמוד ופלוסופיא ama my‏ 
קריה לרין דין ביניהם + ולהצדיק שופטיהם , נועדו אז יחדו שניהם, 
ו עם רמחיהם. וימריקום מכל חלודיהם s‏ ויבקשו רינים, משכילים 
ונבונים. לגלות מצפונס. בל ירחב מדינם. וילכו אל חכמי הרזים, היושבים 
תוך פרדס אנמים. בשכל מכחינים רז חוים, oy‏ ענינים סתומים. נטסרו yo‏ 
חכמים. קדמוני המזוקר, היודעים העיקר, רוזנים ומלכים שם נאספו, לשמוע 
ריביהם נכספו, מתיקות דבריהם שאפו. 'ופיעום מאורו כאור שבעת הנרות, 
mo‏ חן ושכל + ולהתנכל נכל, תוכחותם גחמדת כפגינים, יעלסו שומעיהם 
כרננים, נם המה כחצים שנונים, יפלחו eben‏ לשכל הן אחיות. רקמי 

3m‏ מלבושם. חיצונם oy‏ פירושסי 
וען התלמוד הנעלה, חכמתי מכתם תסולה. בעבור 
כל en‏ הוא גולה, לדעת חכמתי ולהקשיב aen‏ כי מלי נקיים, דברי 
אלהים חיים ; אנכי מבצר האמונות . תלטידי לובשי השריונות, משכל py‏ 
mno‏ עליונות , המצות מדקדקים + כי כולם צריקים. תוך ים kan‏ שטים, 
ומעיל בינה "opp‏ ופלוסופיא mao po my‏ על 
מינות KA‏ , כל אנוש מלבו הוא עוקר . דתו הראשונה, DN‏ יעמיק בתבונה, 
הורסת הבנין. לית דין ולית up‏ וליודעי mas‏ ובדורשם יתעודדו, 











0 המאמר היקר הזה, אשר לא נקרא עליו שם המחבר. העתקתיו 
מספר >“ פארים 1005 No.‏ , הרהח הנדול שוחיה sn‏ 
והוא הרשני לפרסמו בדפום במיע השנתי .כנסת ישראלי [שנה שניה התרמית]. 
והזכרתיו במאמרי : .בינה בספרים כתייי. הנדפם במיע phon‏ [תרמז 
on Do, 146—48—58‏ להלן בספרי זה. ולרעת הריר שוחה ניי: המחבר 
היה poop‏ ואולי בימי הרשביא זיל. ועכים בספרד לפני הגרוש. ע' בספרי 
.מכתבים ליאפיוי. מכתב ליה. 
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עליה כל השמונה ועשרים עתות שאמר שלמה המלך ע"ה בספר יק ה enb‏ 

השני. הוא אותו שלמעלה טזה. שהוא עולם הגלנלים השמש 
והירח והכוכבים והמזלות + ונקרא עולם האמצעי, ואינו הווה ונפסד G‏ אבל 
הוא Du‏ מורכב מחומר וצורה, GER‏ צורתו דכוקה Om‏ בחמרו 
‚Tan‏ לא יפשוט wads‏ אחית , כטו were‏ שאר החמרים השפלים, 
על החרך שאמרתי למעלה. וזה ה א מ צ ע ', פעם יקראוהו הגביאים יכפא", 
כלומר כסא סתם. bon‏ יכסא רם RWI‏ הוא כסא יותר מפואר ונעלה 
ממנו : ופעם יקראוהו :ישוליו", כמו: ישוליו מלאים את ההיכל" + הוא 
np‏ ! ונתבאר בחכמת האלהות. 

השלישי. אותו שהוא למעלה מהאמצעי, mm‏ עולם 

` המלאכים, וש שקורין לו: עולם ה שכ ל ים הנפרדים, ויש pope‏ 

לו עולם הצ ורות ה נב דלות, הכל שב לענין ema‏ אמנם לכיע הוא 
*עולם העליוןי. שאין בו pp‏ + לא חמרים spp be  :‏ שכלים 
נפרדיםי או צורות נבדלותי שם שכל sb‏ 
נפרד מבלי גוף וצורה ‏ נברלת מכל חומר. והם רק ירד מעלות mmm‏ 
של yow‏ ושכל אצילות מאור העליון המפואר, enms om‏ כלומר + 
שלמות לשני העולמים שלמטה מהם , על הדרך שהתבאר בחכמת האלהות, 
m‏ העולם ה ע לי ון המועיל. לקים מה שנאמר: יעומה אור 
כשלמה", וכן דרשורנותינו. ולזה כיוונו באמרם : יבשני נכראו המלאכים"י 
הא סוד. pm‏ ח כ ם מב'ן מדעתו. ומה שאמרו רבותינו : 
ישהכ'ה בורא מלאכים חדשים" וכו', יש לאתו ה ד ר ש ולדומיהן 
פירוש ארוך על דרך ה ח כ מה ' ולא פליני + אבל אין זה עת לכותבו. 

ואלה שלשת העולמים נקשרים ודבוקים זה ma‏ + והשנחת חשיית 
ישפע חנינותו ואצילות הודוי שופעת ומתפשמת על האמצעי, ונותנת 
בו כל הכחות הנמצאות בעולם ה גל גל ים, ומן האמצעי מתפשטת 
על זה השכל בכלליו ופרטיו. חהו מה שאמרו: יחן מקיני ראמים ועד ביצי 
כיניםי, וזה רמז דוד באמרו : *ה' בהשמים'חסדך"י ועוד אמר: יממכון שבתו 
השניח an‏ היוצר יחד לבם'. ול התפשט yow‏ הנורא מעולם לעולם 

. זה השפל : אמר חבקוק wan‏ עליו השלום: יכסה שמים mn‏ ותהלתו 

מלאה האריי D... D mm‏ המכסים השמים + כלומר om‏ 
למעלה מהשמים . וענין זה הקשר מג' העולמים. . . ) ההשגחה איך הוא, 

O‏ נמחק פה בכ'י ‚DB‏ — המעתיק, 

e‏ נמחק בכי. 
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הפוס i‏ אמנם כשיה'ו עשויים על חכלית שלימותם. למח שהיתה הכונה DAS‏ 
לשמה העניניס + reen‏ לסגור ולפתחו אז יהיו להם צורותיהם ‏ כלל 
מלת יצורה* שהיא מת שיעשה הרבר + שיהיה מה שהוא . ולא 
הגד אחר, וכה יעמוד מתקייס, והיא פשומה בלתי"מקבלת שום חלוק + וגלת: 
מהעברת: כלומר :: שה'א לא תעבור להיות ענין אחר בעצמהי כמי שיעשה 
החומר שהיא הווה תפסר בעצמו, והיא משלמת הדבר המורכב . כלומר : 
העעם המורכב מחומר וצורה. וקצת הכמים גדרוה שהיא הדבר המובא אל 
ההיככה wm‏ ביישות פשום. בלתי מהחלק. בלתי מתעכר. ופי sour‏ 
זה ez‏ שאמרתי למעלה. 

זיש pop‏ ה ת גשמיות. כלשר נום 
שורה מזנית תורה מינית. ושתיהן mma‏ ש ל מות. Ca‏ 
ור מהנמצאים מגלנל המ' עד גרגיר של הידל, או יתוש , מורכב “anno‏ 
המוה אעם נברלים זה מזה + כלומר הצורה מן ההומר. ‏ כל עת שיהיה 
ו הנמעא ses EE‏ שתאמר על האדם מורככ ene‏ וצורה. חמרו, 
הוא אותו שפירשתי בסלת חמר, צורתו היא נ שו המשכלת/ שנת 
האוהארם + העין מירככת מחומר וצזרה . חומה הן האברים שנעשית 
ws «qna‏ הליחית. הספיריות. והכפוריות, והקימבות הסובבות, והנירים + 
וצורתה, היא כה ר א ות ה. שבו תהיה העין הסיבה מורכבת מחומר וצורה + 
חומר היא העין שנעשיה ממנו. וצרתה היא תכלית שלמיתה + שתהיה 
עשויה בענין הראו' + למה שכונה אלין, והחמרים השפלים מטבע + הוא 
שופשטו. מצורה זו וילבשי צורה אחרת ואהת, ער לאין סוף E‏ ההג 
ההות והומסר שיש בטכעם. ולכן גמשל ה ח ומ ר. לאשה וה כספר 
משל", שתחליף לעצם כמה אנשיסו והצודה נמשלה ל א שה מ ש כ לית + 
תם זה ריל : יוטה' אשה משכלת". רומו אל ה גפ ש ה חכ מה. (אעים 
שיש לו בדברי פי' אחר להדשת ההמון. ושניהם בגעימים . כו mn von‏ 
הן כאש וכפמיש יפוצץ סלע). 

מציאות. יא מלה מורה על הוה הרנר כמ צא men‏ 
הווה בעולם, — כמו * י ש ות כלומר שהוא יש ו או כמו הנויה 
חכל ענין אחר. וכל שלשת העולמים בכללסו נקיאים מציאות, 
מהיותם גמצאים + כלומר + שהם הם: והם כהם = ודי ons‏ תורה מטלת 
8 לוםי פי' יססיק לרם: ניכ מציאות ‚mm poo‏ כי הכורא ית! 

(t‏ נקרע פה בכ : התיכת ניר על apan‏ הקחע. 

" המעתיק, 
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ומנענעת אבל מהות עולם היפדות הא לומי הפך טאותה, כי הא 
DEST‏ שנתהוותה מתומר עב ועכור, הוה ונספרת, מתגענעת ואינה מתגענעת, 
במ שאני עתוד לבאה, re‏ ההברל הגרול שכיניהם. והרקיע am‏ רמז אל 
שה הכה המבריל , ave‏ מתפשט em‏ להכרילם, ושאין ביניהס שום 
See‏ פנ אכל מרבקים. זה על m‏ כרדירים, BPM,‏ את פחי 
החב", ותרנומו: ,ורד ירו", שעשו רקים, ואין זה רקיע ARIES‏ 
כן זוטא באטרו : ,,צופה היחי בין מים העליונים למים התחהונים 
אלא טלא נימא" , men‏ חלקו aby‏ ואל החשבו שיש Ge an‏ מים 
כפשוטן למעלה חלילה. 

ams nis‏ מכטה, nde wm‏ סורה על מספר מנופים או מחלקים; 
בלומרג כמת pop‏ פלוני, או רב או מעט. ודע כל אותו הדכר pons‏ 
Apr 297‏ 

איכות, גורה מ,,איך' ; והיא מלה ישתמש בה יותר על מענה 
שאיל ה, כסו שיאסר איך הא ענן פלוני? הענה איכותו הא כך 
כ , או לבן, או שחור, מר, או מתוק, ושתי אלה הם מקיים ברכר 
שאפרו one be‏ ישאלך איש op‏ הכמות של פלוניים 7 ותענה : הס 
שלשה או מאה , pe‏ המספר הוה מעצם הכסודים, כו מספר מאה אעם 
האנשים בעצמם  ;‏ אבל טקיה abe ez rep mp‏ ופלוני, 
עטור שנמצאי ק', כי כך ואמ p‏ על מאה ‚ara‏ על מאה 
(EES‏ אסיכן אין סענת הכמות מורה .עצסי אלא pee‏ 
מה על מקיה; כי אם ישאלך איך הוא pay‏ פלוני? apm‏ 
א חור , או ob,‏ או ,סתוק', או כך וכך; כי אלו 
8 נשואים בנוף, לא pew‏ עצס הנושא אותן, כי אץ הלובן 
6 על עצם ראובן ושמעון, כי גם מן הרחלים וסן העופות יש לחם 
e‏ והעורבים שחורים. 

ל מות. גמרה מטלת mem , Hand,‏ פיי למות כמו שתאמר סבת 
ענן פלוני, וכאלו תאמר למה ‚mn‏ ול מותו כסו anao‏ 

הויה והפסר. שתי מלות אלה נמצאים בנוף אחד. אכארם 
על דרך משל: ond Soe eme‏ וירר באצטומכא תחלה, Soe, een‏ 
be‏ ראשון , והיה נטחן תעשה כמין ower. pre‏ ירד אל המעים, 


שטנ דם; הנה נתהוה זאת (t... Gm‏ שנתהוה ממ 


- החמה?‎ + Sx dam נמחק;‎ omo ves כיה‎ )+ 


[ 





מקדם לעין. 


החכם הסופר ה-' יאפיז. הנדע למדי לקוראי עברית + ימפור 
כעת את ספה .גנוי ישראל בם אריז" em‏ תחת 
מכבש mmm‏ בספרו זהי נקבצו באו יחרו כתבייר רכם מ ח כ מו 
ושראל בי 2 אשר מצאם הר יא םפ'ו mM‏ 
עקר הספרים ז צרפת וברומי aa bom‏ הר res‏ 
Cen pte‏ כתביזיר ‏ וכהצלתם pban aye‏ באבק בתייעקה: כבר 
קנה לו שם ורכים מחוקרי smn‏ ידעו להוקיר את פעולתי. רבים 
מחכמי צרפת ואשכנז, יפנו אליו בבקשותיהם tend‏ אחרי כתבידיד שונים. 
הוא שר גו במקצוע זה ובאהבתו לקדמוניותיגו ועתיקיתינו; Ka‏ 
להם את מבְקשם, חמה ישתמשו באכנים אלה pab‏ תולדות 
י ש רא ל: כמי כן ידעו גם אחדים מחכמנו ברוסיה להשתמש בעזדת mp‏ 
י אפ'ז. המר רב המציא D‏ להחכם הממח ח" חל נורלגד 
ve‏ .ל ק ורות ה נזרות". נם קראי "rb,‏ ראו פעמים 
רבוח את MAD‏ השונים אשר ה' יאפיז התציאם מבתי העקד לאור עולם. 
אין כל peo‏ כי רבים מחכמינו 'מצאו דבר הפין בספרו. כי ימצאו בו 
חמר רב וקרהעדך לבנין תולרתנו. בין Tang‏ הנמצאים בספרו זה, 
ישנם כאלה אשר הנם באמת כ א הר מאיר לכתנ ה תולד ה 
להאיר את מחשכי העבר. 
[.המלין" 134 mw ‚No.‏ השלשים ושתים: ,ה 
dan mo‏ 
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-W- 
M-r Is. Goldblum, Paris! 


With Dr. M. Gaster's Compliments! 


LONDON, W. 28, XI, 92/53. 
34, Warwick Roud, Maida Hill. 


Chief Rabbi, 
of the Spanisle und Portuguese Jews’ Congregations. 


Königliche Bibliothek. 


BERLIN. 


Der königl. Ober-Bibliothekar beehrt sich hierdurch den 
richtigen Empfang als Geschenk für dio königliche Bibliothek 
eingegangenen *בקרת ספרים,‎ von Is. Goldblum, Paris, 1886, 160 
mit ganz ergebensten Danke zu bescheinigen. 

BERLIN, am 21. Juni 1886. 

Der königliche Ober-Bibliothekar : 
Wilmaus. 








Mein lieber Schwager, Herr Bankier @. in Berlin! 

In der Hoffnung. dass Du Dich wohl befindest, erlaube ich 
mir hiermit Ueberbringer dieses, Herrn Isidore Goldblum 
ans Paris sehr warm anzuempfohlen. Derselbo ist ein be- 
rühmter hobriischor Literat und in der grossen ge- 
lehrten Welt als ein solchor schr geehrt und hochgeachtet, 
und hoffe, dass Herr Goldblum eine recht freundliche Auf- 
nahme bei Dir finden wird. 

Mit Hinzufügung meiner herzlichen Grüsse bin ich Dein treuer 

Isaac Heiymann, 
Ober-Cantor der Israelitischen Gemeinde zu Amsterdam. 

AMSTERDAM, 26. Docember 1893. 

M-r Isidoro Goldblum! 
22, rue des Gobelins, P arip. 


Est prió de passer chez M. M. Do Rothschild frères 
21, rue Loffitto, de 11 heures A midi pour recevoir à la Caisse 
de l'économat la somme de .... 


PARIS, 1 Mai 1893. 





de M. M. De Rothschild. 











„Im finfzehnten Jahrhundert 
wachs die Lust zu den Büchern; 
aber wo nicht das Mordschwert die 
Bacher mit Blut bespritzte, jagten . 
die Priester die Besitzer fort, und zer- 
streuten die hebräischen 
die niemand las, in alle Wi 


„Euas sur Geschichte und Literatur“. 
il P, 331; Berlin, 1845.) 





אדוני הרב היקר 


ero ar more אדוני מחמל נפשי ואת בל החסדים‎ oe 
ax ומכתב-מליצה בידי לכבודך הרם מאת הפהפישר דיר‎ sue 
משכתני חסד, גם נתת לי מהלכים בבית.‎ Sem ב בטיבך‎ 
בן, באשר החדלותי למשוך בשבט סופר‎ IA — ESR 
הספרים אשר ברומי,‎ pros החכמים , ונכבדתי לבקר את‎ Ta ולהתהלך‎ 
qr היה לאל‎ Sen bes יאמשטרדם, | הגדלת חסהך עמרי לתמכני‎ job 
בשרה-חכמת.ישראל בלי‎ map שמה במניחה‎ npp למען איבל‎ = 
הי להיציא לאור את החלק הראשן מננזי‎ op: וריע ולזאת. עתה באשר‎ 
אכברך אדאי להקריב את ספרי‎ qap אשר אתו בבתובים + אמרתי‎ — 
הרבים‎ quem הטובים‎ pores זה קהב|יתוהת על מזבח אהבתנו. | חלף‎ 
Ke הנכברים הפופרים העברים. הורשי תושיה‎ ER עמדי ועם‎ rere 
Tara הרם:‎ man לעזרתך * (ך;‎ en 
; וצרקתך לישרי-לם‎ y TIEN שתננך הבורא, לא תמנע‎ pape 
בדור היתום הוה לפכ אחט‎ ect Lee על‎ cer poe בי הק אתה‎ 
fap, הפל‎ ra הנריבים בעיהך. | ורק‎ eres Een 
Seema ped ל נא ממני, אדוני הרב , את מנחתי הק קטנה הואת‎ 
תקותו כו ספחי זה יביוא תיעלת רב = קדמניות-ישרו דורשי‎ 
המי‎ bien ו בארצך‎ 






























מברבה: בו km‏ 


~ כל עם Jee:‏ 





ה הברי עברך הצעיר. המשתחיה לפניך מרחוק + המוקיר את oy‏ 
הרם ומכירך טובה לעד, חפה ווינא הבירה. אה ליום הששי, 
ג' לחהש ארר התרנד TDX" web‏ 
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כנגד פתחיה. ועלמות אין מספר זו מדרש החיצונים ep‏ משנה 
החיצונה. ש ב עה עונשין בתורה ואילו הן סקילה, שריפה, סיף, 
וחנק. כרת בידי שמים, ומיתה ומלקות. שמונה עשר בסקילה, yon‏ 
בשריפה, שנים בסייף, ושמונה בחנק, עשרים ושלש בכרת, אחד 
עשר במיתה, הרי אילו שבעים ואחת עבירות שבטיתות. ‏ וטאתים 
ושבעה לאוין שבטלקות ארבעים. ומאתים וארבעים ושמונה AMD‏ 
עשה. וששים וחמש פרשיות חוקים ומשפטים הטסורים לציבור. הרי 
אילו שש מאות ושלש עשרה מצוות מפורשות שקיבלו ישראל by‏ 
הר סיני פירוש עונשן ומתן שכרן אמרות טהורות מזוקקות שבעתים. 
ונדרשות בשלש עשרה מידות. ויותר מהמה בני הוהר עשות ספרים 
הרבה. פירוש שבעתים תחשוב שבעה שבעה לשבעה פעמים הרי 
ארבעים ותשעה פנים שהתורה נדרשת בהן. והן כנגד חמשים שערי 
בינה שנבראו בעולם וכולם uns‏ למשה חמשים Jon‏ אחד. ומה 
חיסרו פיוט שנאמר ותחסריהו מעט מאלהים. ומניין ששבעתים ארבעים 
ותשע הם שני והיה אור הלבנה כאור החמה ואור החטה יהיה שבעתים 
כאור שבעת הימים. ארבעים yem‏ לכל om or‏ יהון pbo‏ לכל 
om o‏ דעלמא תלת מאה וארבעין ותלת וכך מתרגמינן על חד 
תלת מאה וארבעין ותלתא. פירוש mm‏ החמה לעתיד לבוא שיעור 
mum‏ תלת מאה וארבעין ותלת "mo‏ האידנא. ויהי RTD WM‏ 
כויהור שמשא דהאידנא. 


on‏ ונשלם שבח לאל עולם. 
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ליה. ואם במויד שחטה לבתרא מלקין ליה ולאורתא שרי באכילה. 
ואותו ואת בנו נוהג בנקיבות ואינו נוהג בוכרים וכי אסר רחמנא בהסה 
אבל חיה ועוף שרי. וכל wee‏ אוכל שליל עובר על דברי חכטים. 
ריאה דדטיא ככבדא כשירה כבשרא טריפה. ריאה דדטיא לכוחלא 
כשירה. ריאה יורקא ככרתי ואדוטה כשירה. כד טפסקא גרגרת טריפה 
כד מינקיב וושטא טריפה. כד טינקיב קרמא דטוחא טריפה. כד מינקים 
מן בני טיעים טריפה וכן ריאה וכן קיבתא וכן טררתא וכן ROMD‏ 
טריפה. כד מינקבא הובלילא לבי כסי כשירה לברא טריפה. yoo‏ 
ששחט בה nox‏ לחתוך בה בשר רותח. וטבח ששכת לברך amb‏ 
לאטל אותו בשר. וכל mona‏ ובהטה צריך הטבח לבדוק הסכין 
בטופריה. חיותא דאכלה סם MOT‏ שריא DWO‏ טריפה. חיותא דדרים 
לה אריה או דוב טריפה. כד מינפח בה ולא מינפחא חוששין דילטא 
יבישה היא וטריפה. 
פליקו הלכות קצובות. בעזרת רוכב ערבות. 
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